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Vorrede. 


^eit  Erscheinung  meines  Handbuchs  der  ma- 
thematischen und  technischen  Chronologie  bin 
ich  mehrmals  aufgefordert  worden ,  ein  kürze- 
res Werk  über  denselben  Gegenstand  auszuar- 
beiten, das  sich  mehr  für  das  erste  Studium 
eigne  und  zugleic)|  als  Leitfaden  (ur  akade- 
mische Vorlesongen,  dienen  könne/  Ein  sol- 
ches liefere  ich  hiermit.  Unter  n\einen  Hun- 
den konnte  es  nicht  wohl  etwas  anderes,  als 
ein  Auszug  aus  dem  gröisem  Werke  werden, 
worin  Vieles,  was  ich  nun  einmal  nicht  besser 
zu  sagen  wulste,  mit  denselben  Worten  wie- 
deriiohlt  ist*  Wer  sich  indessen  die  Mühe  ge- 
ben will,  beide  Bücher  mit  einander  zu  ver- 
gleichen, wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  ich 
Manches  in  eine  andere,  die  Uebersicht  mehr 
erleichternde,  Ordnung  gebracht  und  Einzelnes, 
was  ein  fortgesetztes  Studium  gab , '  berichtigt 
nnd  nachjgetragen  habe.  In  den  Hauptsachen 
ist  nichts  erhebliches  geändert  worden.  Ich 
schmeichele  mir  daher,   dafs  das  ausführlichere 


Werk  sich  auch  fernerhin  in  dem  Beifall  erhal- 
ten werde  y  womit  es  von  den  Kennern  ange- 
nommen worden  ist.  Ueberall  habe  ich  in  dem 
vorliegenden  auf  dasselbe  verwiesen,  wo  ich 
minder  wichtige  Gegenstände  nur  kurz  beruh- 
ren  konnte. 

Mein  Streben,  der  Chronologie  durch  Kri- 
tik und  astronomische  Rechnung  einen  festem 
Boden  zu  gewumen,  sie  immer  mehr  zu  einer 
selbständigen  Wissenschaft  auszubilden  und  ihr 
durch^  geschichtliche  Erörterungen  und  Beseiti- 
gung  mathematischer  Formen  ein   minder  al)r* 

_   •  ■■ 

schreckendes  Gewand  zu  geben,  ist  nicht  ohne 
Anerkennung  geblieben,  die  sich  selbst  in  eini- 
gen später  erschienenen  Lehrbüchern  ausspricht^ 
Mögen  nun  Andei^e  auf  der  von  mir  betretenen 
Bahn  weiter  gehen;  denn  dals  del*  Cregenstand 
nodi  lange  nicht  erschöpft  sei,  räume  ich  sehr 
gem^ein.  Nur  ist  zu  wünschen,  dals  die  Hj- 
pothesehkr&nerei,  die  in  keiner  Wissenschaft 
mehr  ihr  Spiel  getrieben  hat,  als  in  dieser,  auf 
imtaier  aus  ihr  verbannt  bleiben  möge. 

Berlin,  den  27.  März  1831. 

L.    I  d  e  1  e  r. 
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Vorwort. 


f^hronologic^  öder  Zeitkunde  ist  die  Lehre  von 
der  Ausmessung  der  Zeit 

Ehe  der  Gegenstand'  dieser  Wissenschaft  naber 
angegeben  werden  Ikann^  ist  es  nöthig,  den  Begriff 
Zeit  festzusteDen.  Dies  ist  nicht  ganz  leicht.  Schon 
Augustin  sagte  ^):  Si  nemo  ex  rne  qtuieratj  quid 
Sit  iempus,  scip;  si  quaerenti  explicare  velim,  ne- 
scio.  Folgendes  wird  für  den  hiesigen  Zweck  genü- 
gen« Die  Zeit  ist  nichts  Objectiyes  oder  aulser  uns. 
Vorhandenes,  sondern  etwas  Subjectives,  nämlich  die 
Yorstellungsart  4)der  Denkform,  nach  '  der  wir  die 
Dinge,  wie  sie  nach  einandlet  geschehen,  ordnen,  so 
wie  wir  mit  dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von 
dem  Nebeneinander$ein  der  Korper  und  ihrer  Theile 
bezeichnen.  Jeder  ist  sich  bewufst,  dals,  während 
er  einen  Tag  durchlebt,  in  und  außer  ihm  eine  Menge 
Dinge  vorgehen,"  die  eben  so  wie  die  verschiedenen 
Stände  der  Sonne  auf  einander  folgen.  Aus  allen  die« 
sen  Dingen  bildet  er  in  seiner  VorsteDung  eine  zu- 
sammenhangende Reihe,  in  der  jedes  seine  bestimmte 
Stelle  einnimmt    Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,,  jede 
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einzelne  Stelle  in  ihr  Zeitpunkt,  Moment,  Ajagen- 
blick,  und,  was  auf  einerlei  Zeitpunkt^  trifl);,  gleich- 
zeitig genannt;  der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  heiGst 
ein  Zeitraum,  und  die  ganze  Vorstellung  der  Reihe 
die  Zeit 

k 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher 
oder  weiter  von  einander  entfernt  So  ist  der  Zeitr 
räum  Vom  Aufgange  eines  Sterns  bis  zu  seinem  Unter- 
gange doppelt  so  grols,  als  der  von  seinem  Aufgange 
bis  zu  seinem  Durchgange  durch  den  Meridian,  und 
die  Woche  siebenmal  länger  als  der  Tag.  Aus  diesen 
Beispielen  ersieht  man,  wie  sich  Zeiträume  mit  einan- 
der  vergleichen  und  durch  einander  bestimmen,  mit 
Einem  Worte  messen  lassen;  denn  messen  heifet 
nichts  anderes  als  untersuchen,  wie  oft  eine  bekannte 
Grofse,  die  man  das  Mafs  oder  die  Einheit  nennt, 
in  einer  unbekannten  von  gleicher  Art  enthalten  ist 
Auf  diese  Weise  werden  die.  Zeiträume  Gröfsen  im 
mathematischen  Sinne  des  Worts,  also  eben  so  et- 
was Objektives  für  uns,  wie  die  Zahlen,  die  Gewichte, 
die  Geschwindigkeiten,  die  Dimensionen  der  Körper, 
kurz  alle  die  Dinge,  die  einer  mathematischen  Betrach- 
tung fähig  sind« 

Es  kommt  nun  auf  die  Wahl  eines  schicklichen 
Zeitmafses  an.  Soll  jedermann  eine  bestimmte, 
möglichst  deutliche  Vorstellung  von  demselben  haben, 
so  mufs  es  von  unserer  Empfindung  unabhängig  ge- 
macht werden;  denn  derselbe  Zeitraum  erscheint  dem 
Glücklichen  kurz,  dem  Unglücklichen  lang.  Um  es 
zu  erhalten,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der 'gleich- 
formigen  Bewegung,  d.  L  derjenigen  Bewegung 
zurückgehen,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen' Zeiten 
gleiche  Wege  zurücklegt  Sehen  wir  eine  solche  Be* 
wegung  vor  sich  gehen,  so  schliefsen  wir  von  dem  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  datu  erforderliche  Zeit,  und 
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können  nun  die  Zeit,  die  zu  irgendt  einem  bestimmten 
Wege  •  gehört,  als  ein  Mafs  fär  aUe  andere  Zeiten  ge- 
brauchen. 

Die  Kunst  verschafft  uns  Werkzeuge,  die  einfß 
^eichformige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Raum^  bezeichnen,  durch  die  sie  von  einem  Zeitpunkt 
zum  andern  fortschreitet.  S^^che  Werkzeuge  werden 
Uhren  genannt  Ein  gewisser  vom  Zeiger  angegebe« 
ner  Zeitraum  heifst  eine  Stunde,  und  eine  solche  kann 
nun  als  Mab  für  alle  übrige  Zeiten  dienen. 

Alldn  dieses ,  Zeitmals  genügt  uns  nicht  Denn 
nicht  zu  gedenken,  dals  auch  die  vollkommenste  Uhr 
kdnen  ganz  gleichförmigen  Gang  hat,  und  daher  einer 
invnerwährenden  Kontrole  bedarf,  auch  dals  sie  kein 
perpetuum  mobile  ist,  also  zum  Stillstande  kommen 
und  unsere  ganze  Zeitmessung  stören  kann;  dies  nicht 
zu  gedenken,  sage  ich,  ist  der  Gebrauch  der  Uhren,  so 
weit  er  auch  heut  zu  Tage  verbreitet  sein  mag ,  viel 
zu  beschränkt,  als  dafs  sie  ein  allgemein  gültiges  Zeit- 
mals geben  konnten,  wozu  auch  noch  der  Umstand 
kommt,  dafs  die  uns  von  den  Uhren  zugeniessenen 
Stunden  6in  viel  zu  kleiner  Malsstab  sind,  als  dals 
sich  gi:oise  Zeiträume  bequem  durch  sie  messen  lieCsen. 

Nur  der  Himmel  kann  uns  ^in  allgemein  gültiges 
Zeitmals  gewähren.  Wir  sehen  nämlich  an  demsel- 
ben Bewegqngen  vorgehen,  die  entweder  voUl^ommen 
oder  doch  beinahe  gleichförmig  sind,  und  sich,  wenn 
sie  ein  gewisses  Ziel  erreicht  haben,  unaufhörlich  er- 
neuem. Vollkommen  gleichförmig  ist  der  durch  die 
Axendrehung  der  Erde  bewirkte  schei^ibare  Umlauf 
der  Sterne.  Der  Zeitraum,  in  welchem  derselbe  er- 
folgt, wird  ein  Sterntag  genannt,  und  an  diesem 
würden  wir  ein  unwandelbares  Zeitmafs  haben,  wenn 
wir  davon  im  bürgerlichen  Leben  Gebrauch  machen 
wollten. 
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Wir  ziehen  aber  die  viel  auflallendeni,  wenn  auch 
nicht  YoUkonimen  gleichförmigen  Bewegungen  '  der 
Sonne  und  des  Mondes  vor,  der  hieiden  Körper,  die 
einen  so  entschiedenen  Einfluls  auf  unser  ganzes 
t)asein  haben«  Ihre  Umläufe  sind  eSj  wodurch  die 
Zeiträume  bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Monat 
und  Jahr  nennen. 

Die  .Wissenschaft  nun,  l/eelche  diese  Zeiteinheiten 
einzefai  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  betrach- 
tet,  und  untersudit,  wie  sie  von  den  verschiedenen 
Völkefn  zur  Ausmessung  der  Zeit  angewendet  wor^ 
den  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkunde, 
auch,  wenn  von  der  Zeiteinthdiung  der  einzehien  Völ- 
ker die  Rede  ist,  Zeitrechnung  genannt 

Sie  zerfallt  in  den  theoretischen  und  angewand- 
ten Theil,  oder  in  die  mathematische  und  techni- 
sche' Qironologie«  Die  erste  steDt  alles  da^  zusam- 
men, was  die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der 
EGmmelskörper  lehrt,  insofern  es  auf  die  Bestimmung 
und  Vergleichung  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat  Die 
"andere  zeigt,  wie  die  Anordner  des  bürgerUchen  Le. 
bens  die- Zeit  von  jeher  ein^theOt  haben,  und  wie 
hiernach  die  Begebedbeiten  der  Völker  in  ein  richti- 
ges Zeitverhältnifs  zu  bringen  sind.  Man  nennt  die 
letztere  gewöhnlich  die  hisiorische,  und  zieht  .ei- 
nen guten  Theil  der  Geschfchte  in  sie  hinein.  Wir 
wollen  aber' alles,  was ~  nicht  unmittelbar  die  Zäh- 
hmg  der  Tage,  Monate  und  Jahre  betrifil,  in  die  Ge- 
sdiichte  verweben,  und,  was  übrig  bleibt,  iliit  dem  be- 
stimmteren Namen  der  technischem  Chronologie 
bezeichnen« 

Dals  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
.  gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend,  ak  dals  die  technische  dem  Ge- 
schichtforscher unentbehrlich  ist   Man  nennt  gewöhn- 


Vorwort. 


fich  die  Chronologie  und  Geographie  die  liriden 
Augen  der  Geschichte»  und  mit  Recht;  denn  bei 
einer  jeden  Begebenheit,  wenn  sie  nicht  'der  Gegen- 
stand eines  Romans  sein  soll,  kommt  es  vor  Allem 
auf  das  Wann  und  das  Wo  an. 

Die  mathematisGhe  Chronologie  wird  gewöhnlich 
in  den  Lehrbfichero  der  Sternkunde,  und  die'techni. 
eche  in  einer  Propädeutik  des  historischen  Studiums 
kurx  abgehandelt  Hier  sollen  beide  zu  emem  selb- 
ständigen Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 


Mathematische  Chronologie. 


Die  Astronomie  lehrt,  dafe  unsere  Erde  ein  ku- 
gelförmiger, frei  im  Welträume  schwebender  Korper 
ist  Die  Cesirhtslinien,  die  wir  zu  den  Hinunelskörpem 
hinaus  sdehen,  erschdnen  uns  tiberall  gleich  lang»  und 
daher  enisteht  in  uns  düe  Vorsidlung  von  einer  uns 
umgebenden  HinunebkugeU  an  der  die  Sterne  wie 
angeheftet  sind 

Der  groüse  Kreis,  der  die  siditbare  Hälfte  der 
scheinbaren  Himmekkugel  von  der  unsichtbaren  trennt, 
wird  Horizont  oder  Gesichtskreis  genannt  Für 
ein  Auge,  das  sich  nahe  an  der  Erde  befindet,  fallt^ 
die  Ebene  dieses  Kreises  mit 'dem  verhältnifsmälsig 
kleinen  Theil  der  Erdobei^che  zusammen,  dea  wir 
aus  unserm  jedesmaligen  Standpunkt  übersehen  kon^, 
nen,  und  sie  wird  durch  die  Fläche  stillstehender  Ge- 
wässer sinnlich  dargestellt  Jede  in  dieser  Ebene  ge- 
zogene gerade  Linie  heilst  eine  horizontale,  und 
jede  auf  ihr  senkrecht  stehende  eine  vertikale. 
Die  vertikale  Linie  kommt  mit  der  Richtung  der  frei- 
fallenden  Körper  überein.  Sie  fuhrt  aufwärts  erwei- 
tert zum  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  abwärts  zum 
Nadir  oder  Fufspunkt  Jenes  ist  der  höchste  Punkt 
der  ^icktbaren,  dieses  der  tiefste  dar  unsichtbaren 
Halbkugel  Beide  sind  um  90  Grad  vom  Horizont 
entfernt  Die  Himmelskörper  gehen  auf  und  un- 
ter, wenn  sie  aus  der  einen  Halbkugel  in  die  andere 
übertreten. 

Die  Astronomie  lehrt  femer,  dals  die  Erde  sich 
täglich  von  Westen  gegen  Osten  um  einen  ihrer  Durch- 
messer, den  man  ihre  Axc  nennt,  mit  voUkommcfn 
gleichförmiger  Bewegung  dreht    Die  Endpuidcte  der 
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Axe  werden  ihre  Pole  genannt,  der  eine  der  Nord- 
der  andere  der  Südpol.  Jeder  Punkt  der  Oberflädie 
beschreibt  hierbei  einen*  Kreis,  der  um  so  kleiner  ist, 
je  naher  er  den  Polen  liegt  Der  grö&te  aller  di^er 
Kreise,  der  sogenannten  Parallelen,  wird  der  Ae^ 
quator  genannt.  Er  theilt  die  Erde  in  die  nSrdli* 
che  und  südliche  Hälfte.  Wir  empfinden  diese 
Bewegung  nichts  und  werden  hierbei  eben  fio  getauscht, 
als  wenn  wir,  in  einem  Fahrzeuge  auf  ruhigem  Strom 
hingleitend,  wähnen,  dafs  die  Gegenstände  am, Ufer 
in  entgegengesetzter  Richtung  vor  ims  vorüber  eilen. 
Wir  tragen  nämlich  die  Rotationsbewegung  der  Erde 
auf  Sonne,  Mond  und  Sterne,  kurz  auf  die  ganze  Him^ 
melskugel  über,  die  in  entgegengesetzter  Richtung,  also 
von  Osten  gegen  Westeq,  sich  um  uns  zu  drehen 
scheint 

Da  hierbei  die  Erdaxe  immer  dieselbe  Richtung 
behält,  so  überzeugt  man  sich  bei  dem  geringsten 
Nachdenken  über  Ursache  und  Wirkung,  dafs  di^ 
Himmelsaxe  die  verlängerte  Erdaxe  ist,  dafs  die  Him- 
melspole senkrecht  über  den  Erdpolen  liegen,  und  der  * 
Himmclsäquator  durch  die  erweiterte  Ebene  des  Erdr 
äquators  bestimmt  wird,  so  dafs  man  in  einem  der  Erd- 
pole einen  Himm^lspol  im  Zenit  und  den  Himmels- 
*äquator  im  Horizont,  hingegen  im  Eirdäquator  den  Him- 
melsäquator im  Zenit  und  die  Himmelspole  im  Hori- 
zont haben  müsse.  Die  erste  dieser  beiden  Stellun- 
gen der  Himmelskugel  gegen  den  Horizont  wird  die 
parallele,  die  zweite  die  senkrechte  oder  gerade 
Kugel  genannt,  ;v^eil  in  jener  sich  alle  Sterne  parallel 
mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  densel- 
ben bewegen.  Sonst  überall  sieht  man  die  Himmels- 
kugel schief,  d.  h.  alles  in  schräger  Richtung  auf-  und 
absteigen.  Für  Berlin  schneidet  die  Himmelsaxe  den 
Horizont  unter  einem  Winkel  vpn  ö3|  Grad.    Dieser 
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Winkel  oder  der  ihn  messende  Bogen  der  Himmeb- 
kugel  hei£st  die  Polhöhe.  Unter  der  Ergänzung  der- 
'selben  za  90  Grad,  welche  die  ^Aequatorhöhe  ge- 
nannt >nrd,  für  Berlin  37f  Grad,  gehen  bei  uns  sammt- 
liche  Himmelskörper  auf  und  unter.-  Man  begreift 
leicht^  dals  die  jedesmalige  Lage  der-Hinunelskugel«» 
dt^rch  unsere .  Stellung  auf  der  Erdoberflache  derge^ 
stalt  bedingt  wird,  dals  die  Polhöhe  immer;  unserem 
Abstände  vom  Erdäquator  oder  der  Breite  des  Orts 
gleich  ist.  Zwei  Erdbewohner,  die  sich  an  den  End- 
punkted  Ton  einerlei  Durchmesser  befinden  und  daher 
Antipoden  oder  Gegenfüfser  gaoiannt  werden, 
haben  einerlei  Horizont  und  einerlei  Lage  der  äim- 
melskugel,  aber  entgegengesetzte  Ersdieinungen  der  täg- 
lichen Beweg^g.  Eigentlich  sind*  ilure  Horizonte  um 
den  Durchmesser  der  Erde  von  einander  entfernt 
Allein  die  Erdkugel  ist  in  Vergleichung  mit  der  Him- 
melskugel, an  der  die  unermeMch  entfernten  Fixsterne 
glänzen,  ein  blofser  Punkt,  so  dals  wir  uns  tiberall 
als  in  dem  Mittelpunkt  der  Himmelskugel  befindlich 
betrachten  können. 

Die  Kreise  der  Himmelskugel,  die  durch  unsem 
Scheitelpunkt  gehen,  werden  Vertikal-  oder  Scheitel- 
kreise genannt  In  ihnen  werden  die  Höhen. "der- 
Sterne  oder  ihre  Entfernungen  vom  Horizont  in  Gra- 
den gemessen.  Unter  diesen  Kreisen  ist  besonders 
derjenige  wichtig,  in  welchem  sich  die  Weltpole  befin- 
den. 'Man  nennt  ihn  Meridian  oder  ]M[ittagskr eis, 
weil  die  Sonne  Mittags  io^ihm  steht  Sie  ist  dann 
auf  halbem  Wege  vom  Auf-  zum  Untergänge,  und  hat 
den  höchsten  Stand  erreicht,  den  sie  bei  ihrem  täg- 
lichen Umlauf  erreichen  kann.  Dasselbe  gilt  von  allen  * 
andern  Himmelskörpern,  wenn  sie  durch  diesen  Kreis 
hingehen  oder  cirfminiren.  Durch  ihn  ^werden  die 
vier  Haupipunkte  des  Iforizonts,  der  Nord-  und  Süd-, 
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der  Ost-  und  Westpunkt,  bestimmL  Die  Horizontal- 
finie,  welche  die  beiden  ersten  verbindet,  wird  die  Mit^ 
tagslinie  genannt  Die  Richtung  des  Schattens  eines 
Blefloths  auf  einer  horizontalen  Ebene  stellt  diese  Linie 
im  Augenblick  des  ACttags  sinnlich  dar.  DaTs  in  der 
schiefen  Kugel  eii^  Theil  des  Himmek  beständig  sicht- 
bar, ein  eben  so  grolser  bestandig  unsichtbar  sein 
müsse,  und  dab  die  Dauer  der  Sichtbarkeit  der  auf- 
imd  untergehenden  Sterne  sehr  verschieden  sei,  be- 
greift mau  leicht  Die  Parallelen,  in  denen  sie  sich 
bewegen,  werden  Tageskreise  genannt  Der  sichte» 
bare  Theil  derselben  heilst  Tag-,  der  unsiehtbare 
Nachtbogen. 

Der  Zeitraum,  in  welchem  sich  die  EBmmelskngel 
eimnal  ganz  umschwingt,  wird  ein  Sterntag  genannt 
Ufo  ihn  genau  abzumessen,  stellen  die  Astronomen 
em  Femrohr  dergestalt  auf,  daüs  ein  iq  der  Mitte  seir 
nes  Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  alle- 
mal den  Meridian  bezeichnet,  in  wdche  Neigung 
gegen  den  Horizont  man  es  auch  bringen  mag.  Bei 
di^er  Einrichtung  wird  es  ein  Mittagsfernrohr  ge- 
nannt Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sidi 
durch  Erhöhung  oder  Vertiefung  der  Linse  beschleu- 
nigen oder  verzögern  läfst,  so  gestellt^  dals  de  ihre 
24  Sti:inden  allemal  zu  zählen^  smfangt,  wenn  irgend 
ein  ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  zeigt  sie  Stern- 
zeit Während  der  24  Stunden  des  Stemtages  schie- 
ben sich  alle  360  Grad  des  Aequators  durch  den  Me- 
ridian, wahrend  einer  Stunde  15  Grad,  während  einer 
Zeitminute  15' Bogenminuten.  Eine  solche  Stemuhr 
eSt  einer  gewohnlichen,  nach  Sonnenzeit  eingerichte- 
ten Pendeluhr  tagUcJi  um  beinahe  4  Minuten,,  monat- 
lich um  2  Stunden  und  jährlich  um  einen  ganzen  Tag 
▼or.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in  der  jahrlichen 
Bewegung  der  Sonne. 
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Dafis  die  So^ine  kein  fester  Punkt  der  Himmek- 
kugel  sei,  sondern  aniser  ihrem  tauchen,  der  ganzen 
Kugel  gemeinschaftlichen,  Umlaufe  von  Osten  gegen 
Westen  zugleich  eine  weit  langsamere  Bewegung^  in 
entgegengesetzter  Richtung  habe,  ergibt  sich  dem  auf> 
merksamen  Beobachter  aus  folgenden  einfachen  Wahr- 
nehninngen.  Sie  geht*  um  Mittemacht  durch  die 
untere'  Hälfte  des  Meridians,  Es  müssen  ihr  also  die 
Sterne,  die  um  Mittemacht  culminiren,  gegenäber  ste- 
hen, und  man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten, 
um  zu  sehen,  wie  sie  allmählig^  am  Himmel  fortrückt. 
Auch  das  wechselnde  Schauspiel  des  ganzen  gestirn- 
ten Himmels  gibt  ihiie  eigenthündiche  Bewegung  zu 
erkennen.  DieSteme,  die  nach  ihrem  Untergange  am 
Abendhimmel  stehen,  v sinken  mit  jedem  Abend  tiefer 
zu  ihr  hinab  und  verlieren  sich  endlich  in  der  Däm- 
merung, Dagegen  entfernen  sich  von  ihr  diejenigen, 
welche  vor  ihrem  Aufgange  am  Morgenhimmel  glän- 
zen. Hier  teilen  sich  immer  andere  Sterne,  die 
man  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  für  die  er- 
kennt, welche  zuvor  im  Westen  unsichtbar  geworden 
sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahr  stehen  diejeni- 
gen  Sterne,  die  sich  zuvor  in  der  Nähe  der  Spilne 
befunden  hatten,  ihr  gegenüber,  untergehend,  wenn  sie 
aufgeht,  aufgehend,  wenn  sie  untei^ht,  und  nach  ei- 
nem Jahr  kehrt  der  ganze  Sternhimmel  %n  ihr  in 
sein  anfängliches  Verhaltnifs  zurück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ganz  un- 
gezwungen, wenn  man  annimmt,  dafs  die  Sonne  in  dem 
Zeitraiun  eines  Jahrs  in  östlicher  Richtung  um  den 
ffimmd  läuft  Dals  dies  nicht  längs  dem  Aequator 
geschehen  könne,  erhellet  daraus,  dafs  sie  den  Hori- 
zont  und  Meridian  in  immer  andem  Punkten  durch- 
schneidet. Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  in  Osten 
auf,  in  der  Höhe  des  Aeq^ators  durch  den  Meridian 
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und  in  Westen  anter,  Sie  muls  dann  im  Aequator 
stehen,  x  Hierauf  geht  sie  \ß  die  nördliche  Halbkugel 
über  ^),  sich  ta^ich  Weiler  vodi  Aequator  entfernend. 
Mit  dem  Anfange  des  Sommers  erreicht  sie  ein  Maxi- 
mum Ton  Mittagshohe 9  xu  BerUn  von  61  Grad,  wor- 
auf sie  zum  Aequator  zurückkehrt)  den  sie  im  An- 
£uige  des  Herbstes  Ton  Neuem  eireicht  Sie  geht 
dami  in  die  südliche  Halbkugel  über,  sich  ypm  Ae; 
qnator  entfernend.  Im  Anfange  des  Winters  gelangt 
äe  zu  einem  Minimmd  von  ^Mittagshöhe,  zu  Berlin 
▼on  14  Grad,  worauf  sie  sich  wieder  dem  Aequator 
nähert 

Aus  der  genauen  Erwägung  aller  dieser. Umstände 
und  ^er  damit  in  Verbindung  stehenden  Erscheinun 
gen  ergU>t  sich,  dals  die  jährliche  Bahn  der  Sonne 
den  Aequator  unter  einem  Winkel  von  23|  Graden 
durchschneidet  Die  Bahn  wird  die  Ekliptik  und 
der  Winkel  die  Schiefe  der  Ekliptik  genannt  In 
der  erstem  sind  besonders  die  um  90  Grad  von  ein* 
ander  entfernt  liegenden  beiden  Acquinoctial*  und 
Solstitialpunkte  zu  merken.  Jenes  sind  dieDurch- 
schnittspunkte  des  Aequators  uhd  der  Ekliptik.  Er- 
racht  sie  die  Sovme,  so  ist  der  Aeqoator  ihr  Tageskreis, 
und  es  herrscht  auf  der  ganzen  Erde  Tag-  und  Nacht- 
gleiche. Der  eine  wird  der  Frühlings-,  der  andere 
der  Herbstpunkt  genannt  Die  Solstitialpunkte  sind 
um  die  Schiefe  der  Ekliptik  vom  Aequator  entfernt, 
der  eine  in  der  nördlidieh,  der  andere  in  der  südli- 
chen HalbkngeL  Der  nördliche  heifst  der  Sommer-, 
der  südliche^  der  Winterpunkt  Solstitialpunkte  hei- 
isen  sie,  weil  die  Soqne  in  ihnen  die  Grenze  ihrer 
Eolfemung  vom  Aequator  erreicht    Die  Zeiten,  wo 


1)    Es  versteht  sich,  f&r  uns  Bewohner  der  nördlichen  Halb 
higel. 
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sie  zu  diesen  vier  Piuikten  «ibver  jXhrBchen.  Bahn 
gelangt^  werden  Aequinociien  und  Solstitien  oder 
Nachtgl€uciien  und  Sonnenwenden  genannt  Die 
Chronologen  bezeichnen  sie  mit  dem  gemeinschaftli- 
chen Namen  der  Jahrpunkte. 

Die  Ekliptik  wird  in  12  gleiche  Bogen  getheAt, 
welche   die  himmlischen  Zeichen  heilSsen^    Ihre 
von  benachbarten  Sternbildern  entlehnten  Namen  und 
in  der  Astronomie  gebräuchlichen  Oiaraktere  sind: 
Widder         V  Wage  ft  ^ 

Stier  \^  Skoipion        1||f 

Zwillinge       XI  Sdiütse  ^ 

Krebs  .  @  iSteinbock       ^ 

Löwe  Q  Wassermann  $$t 

Jungfrau        Iip  Fische  )£ 

Die  drei  ersten  werden  Frühlingszeichen  ge- 
nannt)  weil  sie,  zwischen  dem  Frühlings-  und  Sommer- 
]punkt  liegend,  in  unserm  Frühling  durchlaufen  wer- 
den. Ganz  analog  heiCsen  die  drei  folgenden  Sommer- 
zeichen, die, drei  fügenden  Herbstzeicheli  und  die 
drei,  letzten  Winterzeichen.  Da  die  vier  Haupt- 
punkte der  Ekliptik  den  Anfangen  des  Widders,  Kreb- 
ses, der  Wage  und  des  Steinbocks  eütsprechoi,  so 
pflegen  die  Astronomen  sie  auch  Widder-,  Krebs*# 
Wage-  und  Steinbockspunkt  zn  nennen.  Die 
sechs  ersten  heilsen  die  nördlichen,  die  sechs  letz- 
tem die  südlichen. 

Im  Frühlingsviertel  der  Eklq[»tik  entfernt  sich  die 
-  Sonne  nordwärts  vom  Aecpiator.  Ihre  Tagbogen  sind 
für  uns  grölser  als  die  Nachibogen,  mithin  die  Tage 
länger  als  die  Nächte.  Die  jUng^eichheif  nimmt  zu, ' 
bis  sie  den  Sonunerpunkt  erreicht,  wo  sie  den  lang- 
isten  Tag  und  die  kürzeste  Nacht  gibt,  für  Beilin  voo 
i6i  und  7j;  Stunden.  Im  Sommerviartel  nehmen  die 
Tage  eben  so  ab,  wie  sie  im  Frühlingarviertel  rageoonir. 


» 
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men  haben.  Im  Herbstyiertel  werden  npigekehrt  die 
Nichte  langer  ak  die  Tage,  und  die  Ungleichheit 
nimnit  za,  bis  sie  znm  Winterpnnkt  gelangt,  wo  sie 
den  kürzesten  Tag  und  die  längste  Nacht  macht,  für 
uns  von  7|  nnd  16f^  Stunden;  Im  Winterriertel  neh' 
men  die  Tage  wieder  zu. 

Die  Parallelen  des  Aeqnators,  welche  durch  die 
beiden  Solstitialpunkte  gehen,  also  231  Grad  vom 
Ae^piator  entfernt  sind,  werden  die  Wendekreise 
genannt,  der  eine  der  nördliche  oder  der  Wende- 
kreis des  Krebse/s,  der  andere  der  südliche  oder 
der  Wendekreis  des  Steinbocks.  Sie  sind  als  die 
Tageskreise  zu  betrachten^  welche  die  Sonne  an^ 
längsten  und  kürzesten  Tage  beschreibt,  und  schliefen 
die  47^  breite  Zone  ein,  über  die  sie  nie  hhiausgeht. 
Die  Pole  der  Ekliptik  liegen  eben  so  weit  von^^den 
Ilinmielspolen  entfernt,  als  die  Solstitialpunkte  Tom 
Aequator.  Die  Parallelen,  die  sie  bei  der  täglichen 
Umdrehung  der  Himtnelskugel  durchlaufeh,  heüsen  die 
Polarkreise,  der  eine  der  nordliche,  der  andere  der 
sudliche. 

Ganz  ämlich  liegende  Kreise  stellt  man  sich  auch 
auf  der  Erde  vor,  wo  sie  die  fünf  Zonen  begrenzen, 
die  heifse,  die  beiden  gemäfsigten  und  die  beiden 
kalten.  Die  heilse  zwischen  den  beiden  Wendekrei- 
sen schliefst  alle  die  Länder  ein,  in  deren  Zenit  die 
Sonne  kommen  kann.  Die  kalten  innerhalb  der  Po- 
larkreise begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahrs  von  24  Stunden  bis  zu  6*Mona^ 
ten  beständig  über  dem  Horizont  verweilt  Die  gemä- 
Engten  umfassen  alle  die  Länder,  welche  die  Sonne 
weder  in  ihrem  Zenit,  noch  länger  als'  24  Stunden 
hmtereinander  über  ihilem  Horizont  sehen. 

Dcfr  Unterschied  des  längsten  und  kürzesten  Ta- 
ges* ist  am  so  grolser,  je  weiter  der  jedesmalige  Ort 
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vom  Aeqa^tor  entfernt  ist  Die  alten  Geographen 
theilten  demnach  den  ihnen  bekannten  Theil  der  Erde 
yom  Aequator  his  zum  nördlichen  Polarkrei»  hin  in 
Klimate  oder  parallele  Zonen  mit  viertel-  oder  halb- 
stündiger Zunahme  der  Dauer  des  längsten  Tages, 

.'  und  bestimmten  so  die  Abstände  der  Oerter  vom  Ae- 
quator. 

'  Um  die  Mittagshohen  der  Sterne,  d.  i   ihre 

Höhen  im  Augenblicke!  der  Cnlmination,  zu  messen, 
bedient  man  sich  eines  in.  der  Mittagsebene  fest. auf- 
gestellten ganzen  oder  Viertelkreises  (Quadranten)  von 
betrachtlichem  Halbmesser  und  möglichst  genauer  Thei- 
lung,'  um  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regel  mit  einem 
Femrphr  bewegt  In  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  durch, 
kreuzen  sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler^Faden, 
uhd  wenn  man  nun  dem  Femrohr  eine  solche  Lage 
gibt,  dals  der  Stern  längs  dem  horizontalen  Faden  hm- 
läuft,  so  schnddet  die  Schärfe  der  Regel,  der.  die  Axe 
des  Femrohrs  parallel  liegt,  den  Bogen  ab,  der  die 
Mittagshöhe  nuGst  Zugleich  gibt  der  Durchgang  des 
Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  AugenbUck 
der  Culmination.  Richtet  man  das  Femrohr  auf  die 
Sonne,  so  kann  man  niur  die  Höhe  ihres  obem  oä&r 
untern  Randes  messen,  aus  der  man  dann  durch  Sub. 
traction  oder  Addition  ihres  etya  einen  Viertelgrad 
betragenden,  scheinbaren  Halbmessers  die  Höhe  des 
Mittelpunkts  herieitet  Wie  die  gefundenen  Höhen 
den  Gesetzen  der  Strahlenbrechung  gemäls  zu 
berichtigen  sind,  muls  in  den  Lehrbüchem  der  Stc^m- 
kunde  nachgesehen  werden. 

Vergleicht  man  die  Mittagshöhe  eines  Sterns  mit 
der  Aequatorhöhe,  so  gibt  der  Unterschied  beider 
seinen  Abstand  vom  Aequator,  seine  Declin»tion 
oder' Abweichung.  Durch  diese  bestimmt  sich  aber 
nur  die  Lage  seines  Tageskreises.    Um  nun  auch  den 
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Punkt  zu  eriialten,  den  der  Stern  in  demselben  ein-  ^ 
nimmt,  stellt  man  eine  Stemuhr  so,  dafis  sie  ihre  24 
j^tunden  in  dem  Augenblicke  zu  zählen  anfangt,  wo 
der  FrCdiEngspunkt  culminirt.  Die  Zeit,  die  sie  dann 
bri  der  Culmination  eines  jeden  Sterns  zeigt,  gibt,  nach 
dem  oben  (  9  )  gedachten  Verhältnifs  in  Bogen  ver- 
wandelt, das,  wad  man  seine  Rectascension  oder 
gerade  Aufsteigung  nennt,  namUch  den  Bogen 
des  AequatOTS,  der  vom  Friihlingspunkt  ostwärts  bis  zu  ' 
dem  Punkt  hin  liegt,  dem  der  Stern  senkrecht  ent- 
spricht. Da  aber  der  Frühlingspunkt  kein  sichtbarer 
Punkt  der  Himmelskugel  ist,  so  kann  man  der  Uhr 
jene  SfeUung  erst  dann  geben,  wenn  man  die  gerade 
Aufsteigung  irgend  eines  Sterns  kennt  Wie  man 
diese  durch  unmittelbare  Beobachtung  .finde,  kann  hier 
mdk  gelehrt  werden.  Die  geraden  Aufsteigungen 
werden  von  0  bis  24  Stunden  oder  360^  hinterein- 
ander fortgezählt 

Auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  auf  ,den  Aequator, 
bezieht  man  die  Lage  eines  Sterns  auf  .die  Ekliptik, 
indem  man  einmal  seinen  nördlichen  ^der  südlichen 
Abstapd  von  diesem  Kreise,  seine  Breite,,  und  dann^ 
den  Bogen  desselben  angibt,  der  sich  vom  Friih- 
lingspunkt ostwärts  bis  zu  de^i  Punkt  erstreckt,  über 
dem  der  Stern  senkrecht  steht,  seine  Länge.  Die 
Langen  und  Breiten  werden  nicht  beobachtet,  sondern 
aus  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  be- 
rechnet Die  Längen  zählt  man  gewöhnlich  nach 
Zeichen  und  Graden.  So  deutet  eine  Länge  von  2  Z« 
20^  an,  dals  der  Stern  80  Grad  ostwärts  vom  Früh- 
lingspunkt entfernt  ist 

Auf  der  Erde  sind  Länge  und  Breite  ganz  dem 
analog,  was  man  am  Himmel  gerade  Aufsteigung  und 
Abweichung  nennt  Der  gröfete  Kreis  der  Erdkugel, 
der  durch  beide  Pole  und  irgend  einen  Punkt  ihrer 
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OberflSche  geht,  wird  der  Meridian  desedb^  genannt, 
weil  seine  Ebtoe  in  dem  'AngenbEck,  wo  e9  daselbst 
Mittag  ist)  mit  der  des  Meridians  am  Himmel  «nsam- 
menfallL  Da  sich  im  Erd^quator  niefat  eben  so,  wie 
im  HimmelsSqnator,  ein  von  der  Natur  selbst  gegebe- 
i^er  Anfangspunkt  findet,  §o,  ist  die  Wahl  desselben 
oder  die  des  ersten  Mei^idians  willkiihrlich  und 
schwankend.  Die  Astronomen  beschranken  sich  da- 
her  gewohnlich  anf  die  Angabe,  um  wie  viel  ein  Ort 
ostlicher  oder  wiestlicher  liegt,  als  ein  anderer  von 
bekannter  Lage«  Diese  Längen-  oder  Meridianun- 
terschiede  ergeben  sich  vermittelst  dier  Zeitunter- 
st hie  de.  Da  sich  nämlich  die  Erde  von  Westen  ge- 
gen Osten  um  ihre  Axe  dreht,  so  müssen  die  östlichea 
Oerter  Mittag  und  jede  andere  Tagesstunde  früher  als 
die  westlichen  haben,  und  da  diese  Bewegung  voll« 
kommen  gleichförmig  von  Statten  geht,  so  ^bt  ein 
Zeitunterschied  von  einer  Stunde  einen  Längenunter- 
schied von  15  Graden.  So  liegt  Beriin  44'  14''  in 
Zeit  oder  11  "^  3'  30''  in  Bogen  östücher  als  Paris. 
Nimmt  man  mit  den  meisten  Geographen  den  gerade 
20^  westlich  von  der  Pariser  Sternwarte  liegenden 
Merid&mfür  den  ersten  an,  so  hat  Berlin  31^  3^  30" 
Länge«.  Die  Zeitunterschiede  der  Oerter  zu  bestim- 
men,  bieten  sich  mehrere  Mittel  dar.  Am  einfachsten 
ergeben 'sie  sich  mit  Hülfe  von  Erscheinungen,  die 
sich  für  alle  Erdbewohner  in  gleichem  absoluten  'Au- 
genblicke ereignen,  z.  B.  vermittelst  .der  Verfinsterun- 
gen eines  Jupiterstrabanten.  Gäbe  es  Uhren,  die  bei 
allen  mö^cl^en  störenden  Einflüssen  einen  vollkom- 
men gleichförmigen  Gang  hätten,  so  wiixden  sie 
am  bequemsten  tax  Bestimmung  der  Zeitunterschiede 
dienen  können.  Die  Kunst  hat  auch  wirklich  in  die- 
ser Beziehung  sehr  viel  geleistet,  und  es  wird  jetzt 
nicht  leicht  ane  grolse  Seereise  ohne  einen  Chrono- 
meter 
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meter  untemommeiiy  wie  man  deEgleichen  dgaithüm* 
lieh  gearbdtete  Ulaax  zu  nennen  pflegt 

Die  Breite  eines  Orts  ist,  ^e  schon  bemeikC 
worden,  der  Polhohe  gleich«  Eine  der  Cpdslichsten 
mi  beijuemsten  Methoden  znr  Bestimmnng  der  leiac- 
tem  ist  folgende.  Ein  Stern,  der  nie  untergeht,  cnl- 
minirt  bei  seinem  tauchen  Umlauf  Zweimal,  einmal 
über,  eimnal  unter  dem  sichtbaren  PoL  In  .jener 
Stellang  hat  er  seine  gröiste,  in  dieser  seine  kleinste 
Hohe.  Wenn  man  nun  den  halben  Untecschied  bei« 
der  durch  die  Strahlenbrechung  gehörig  rectificirten 
Höhen  zur  kleinsten  addirt  oder  von  der  grSfstea  sub« 
trahirt,  so  eihält  man  die  Polhohe.  Auf  diese  Weise 
findet  sich  für  Berlin  eine  nor^che  Polhohe  vop  52^ 

31M3'V 

Die  VerSnd^rung  der  Tageslangen  und  Mitts^ 
hohen  der  Sonne  hfingt.von  der  Schiefe  detEklij^ 
tik  ab.  Diese  ist,  :wie  schon  bemerkt  worden^  dem 
Abstände  der  Solstitialpunkte  vom  A^qnafcor,  also  an 
den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unterschiede  der 
ACttagshöhe  der  Sonne  und  der  Aeqnatoijiiihe  gleich. 
Im  strengsten  Sinne  findet  dies  eigentlich  npr  statte 
wenn  sich  die  Sonnenwende  gerade  am  Mittage  eiC 
eignet  Da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Solstittal- 
pimkte*  die  Abweichung  der  Sonne  in:  einem  Tage 
nur  wenig  ändert,  'so  wird  man  ohne  erheblichen 
FeUer  auch  ihre  .Höhe  am  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Mittage  in  Rechnung  bringen  können. 
Dafs  die  Hälfte  des  Unterschiedes  Abt  grölsten  und 
U^ien,  Mittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf 
emes  Jahrs  erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht 
loan  leichL 

Eratosthenes  fand  250  Jahre  t.  Chr.,  dals  der 
<^ben  gedachte  Unterschied  ü  des  Umfanges  der  Him- 
mekkugcl  halte,  was  für  die  Schiefe  23""  51'  20''  gibt. 

2 
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HIpparch  prüfte  dieses  Resultat  hundert  Jähre,  spater 
r\vjiÄ  bestätigte  es  ^).  Seitdem  haben  alle  Beobaditun* 
gen  eine  fortwährende  Abnahme  -  der  Sehiefe  gegeben. 
Albatt^üi  setzte  sie  im  zehnten  Jafarhiindert  n.  Chr« 
auf  23^  36',  Tycho  Br^he  vor  200  Jahren  auf  2a^ 
30'.    Hr.  Bessel  findet  ')  für  das  Jahr  1800 

23^ '  27'  54",8  ^  t  «",457,  • 
wo  t  di^  Zahl  der  seitdem  yerflossenen  Jahre  bezeicK- 
net  Hiernach  ist  die  Säcularäbnahme  45",  7.  ,  Man 
würde  aber, irren y  wenn  man  hieraus  folgern  w^dßfe, 
dafe  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst  Null 
werden  dürfte,  wo  <  dann  der  Unterschied  der  Tages- 
*  längen  und  Jahrszeiten  auf  der  Erde  gänsdich  aufh&ten 
ihüfste«  Man  weifs  jetzt,  dals  alle  Aenderungen  der 
Schiefe  pur  periodische  Schwankungen  innerhalb  ge- 
wisser, noch  nicht  genau  bestimmter,  Grenzen  sind. 
Da  sich  hierbei  blols  die  Breiten,  nicht  die  Abwieidmn- 
gen  ändern,  so  ist  es  die  Eldiptäc,  welche  schwankt^ 
nicht  der  Aequator, 

f^och  eine  andere  sehr  langsame  Bewegung,  Ptä^ 
c^ssiou  oder  Vorrückung  der  Nachtgleiehen 
genannt,  müTs  hier  erklärt  werden.  Hipp arch, ent- 
deckte durch.  Yergleichung  seiner  Beobaditungen  mit 
den  160  Jahr  allem  des  Timocharis  ni^d  Aristyt-^ 
lus,  dals  die  Mngo  dier  Sterne  um  zwei  Grade  zuge* 
nommen  habe.*  Ptolemäus  setzte*  diese  Bewegting 
in  100  Jahren  auf  dinen  Grad  ')•  Die  Alten  legten 
sie  dem  Sternhimmel  bei;  die  neuere  Asironomie  lehrt 
aber,  dais  sie  den  Aequinoctialpynktett  angehört,  die 
sich  westlich  von  den^  Sternen  entfernen.    Sie  erfolgt 

1)  Almageet  des  PtolcmSns  I,  10,  S,  49  des  Halma'sdien 
Textes.     '  ' 

2)  FuHd.    Aeüron^   p.   61.     Vergl   Hrn.    Sehn^iicliers 
Ajitronomiseha  rVachriehten   No«  13J. 

3)  Almagest  TU,  2  ood  3. 


Usgs  der  EkKptik,  indem  hierbei  die  Breiten  der  Sterne . 
tmverändert  bleiben«  Naich  Uni.  Bessel  ^)  beträgt  sie 
(iir  unsere  Zeit  jahrlich  50^';  ^%  also  in  100  Jahren  1^ 
23'  42^',  in  25800  Jahren  einen  ganzen  Umlauf.  Eine 
Folge  davon  ist,  dals  die  Sternbilder,  von  denen  die 
Zeilen  der  Ekliptik  ihre  Namen  erhalten  haben, 
denselben  jetzt  nicht  mehr  entfi^echen,  sondern  um 
ein  ganzes  deichen  ostwärts  von  der  SteHe  gewichen 
sind,  wo  sie  sich  zu  Hipparch's  Zeit  befanden« 
So  steht  nun  das  Sternbild  des  Widders  im  Zeichen 
des  Stiers»  das  des  Stiers  in  dem  der  Zwillinge  u.  s.  w« 

Die  Astronomie  beweiset,  dals  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist  Sife  ist  die 
Folge  einer  Bewegung  unserer  Erde,' vermöge  weL 
eher  sie  binnen  einem  Jahr  dergestalt  von  Osten  ge« 
gen  Westen  um  die  Sonne  läuft,  dafs  die  Axe,  um 
wdche  sie  sidt  inzwischen  tä^ch  von  Westen  gegen 
Osten  dreht,  mit  dejr  Eb^ne  ihrer  Bahn  einen  Winkel 
von  66^  Graden  bildet,  und  bis  ivnf  die  sehr  langsame 
Aenderung,  deren  so  eben  gedacht  ist,  sich  scflbst  pa- 
rallel oder  gegen  dnerlei  Purikt  der  Himmeldkugel  ge- 
richtet bleibt.  Es  mufs  also  der  Erdäquator  gegen 
jene  Ebene  unter  einem  Winkel  von  23^  Graden  ge- 
lichtiet  sein,  wdehai  mithin  auch  der  Himmelsäquator 
und  die  bis  an  die  Ifimmelskugel  erweiterte  Ebene 
der  Erdbahn,  die  Ekliptik,  Init  einander  bilden.  Hier, 
wo  es  nur  auf  die  Erscheinungen  der  täglichen  und  jähr- 
lichen Bewegung,  nicht  auf  ihre  Grunde  ankommt,  be- 
trachten vnr  beide  als  wirklich  am  Himmel  vorgehend^ 
und  untersuchen  nun  ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  zwiefachen  Sinn 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die. Zeit  der  An- 
wesenheit der  Sonne  über  dem  Horizont,  welche  von 


i)    S.  Hm.  Schumacbers  Astr.  Na  ehr.  a.  a.  O. 

2  *     ^     ' 
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ihrati  jedesmniigca  Tagbogen  abhangt,  im  Gegensatz 
der  Nacht  Dann  MÖrd  darunter  ihr  tägÜQher  Uinl^uf 
oder  die  Zeit  verstanden,  in  der  sie  ihren  ganzen  Ta- 
geskreis zurücklegt  Jenen  Tag  nennt  man  den  na- 
türlichen, diesen,  nach  welchem  datist  wird^  den 
bürgerlichen.  Für  letztem  haben  einige  Sprachen 
eine  besondere  Benennung,  zum  ß.  die  griecliische 
irt;X^ieQoi;,  die  schwedische  dygn.  In  ihm  werden  die 
Tageszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter- 
nacht unterschieden,  die.  von  den  Durchgängen  der 
Sonne  durch  den  Horizont  und  Meridian  bestimmt 
werden«  ' 

Im  ^gemeinen  Leben  fangen  die  Europaer  den 
bürgerlichen  Tag  mit  dem  Durchgange  der  Sonne 
durch  den  untern  Meridian^  der  Mittemacht,  an,  und 
theilen  ihn  in  24  Stunden,  die  sie  in  zwei  Absätzen 
zu  12  ßtunden  zählen.  Die  Astronomen  begmnen 
nach  dem  Vorgange  des»  Ptolemäus  ')  ihren  Tag 
£ast  allgemein  mit  dem  Durchgange  der  Sonne  durch 
den   obem  Meridian,   dem  Mittage,  weil  sich  dieser 

:  Zatpunkt  genau  und  bequem  durch  eine  unmittelbare 
Beobachtung  bestimmen  laust,  und  zählen  die  Stunden 
von  einem  Mittage  bis  züm  andern  fort,  was  die  Folge 
hat,  dals  die  astronomisdien  Tage  und  Stunden  blols 
vom  Mittage  bis  zur  Mittemacht  mit  den  bürgeriichen 
übereinstimmen,  von  Mittemacht  bis  Mittag,  hingegen 
im  gemeinen  Leben  ein  Tag  mehr  und  12  Stunden 
weniger  gezahlt  werden. 

Aus  dem,  was  oben  über  die  Zeitunterschiede 

;  der  Oerter  gesagt  worden,  erheUet,  dafe  alle  Tages- 
stunden zugleich  auf  der  Erde  vorhanden  sind.  In 
jedem*  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines  Meri- 
lidians  .  durch  die  Sonne.      Dann  ist  in   der  obem 


i)    Alm.  in,  8,  &  208. 
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Hfilfte  ron  Pol  zu'  Pol  Mittag,  in  der  untem  Mitter- 
nacht, nind  an  den  OrCen,  welche  von  der  obem  ost* 
wärts  zur  untern  li^en,  Nachmittag,*  in  den  übrigen 
Vormittag.  Wenn  ein  Schiff  die  Reise  ura  die  Erde 
macht,  so  zählt  es  nach  seiner  Rückkehr  einen  Tag 
mehr  oder  weniger  als  die  Zurückgebliebenen,  je  nach- 
dem es  eine  östliche  oder  westliche  Richtung  genom- 
men hat  Wenn  einst  einmal  einerlei  Kalender  auf 
der  ganzen  Erde  eingeführt  sein  sollte,  so  wird  man 
einen  Meridian  wSlden  müssen,  in  welchem  ^idi  heute 
and  gestern  scheiden  sollen. 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Punkt -des 
flimmek,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kehrt, wird  Jahr  genannt,  ein  siderisches  oder  ein 
tropisches,  fe  nachdem  von  ihrer  Rückkehr  zu  dcm- 
sdbed  Stern,  oder  zu  demselben  Puidct  der  Ekliptik 
die  Rede  ist.  Letzteres  wird  un  bürgeilichen  Leben 
allein  gebraucht,  weil  von  ihm  der  Wechsel  der  Ta 
geslängen  ifaA  Jahrszeiten  abhängt 

Die  Bewohner  der  gemälsigten  Himmelsstridie 
theilen  das  Jahr  n^ch  den  verschiedenen  Wirkungen, 
welche  die  Sonne  auf  ihr  Gefühl,  auf  die  Wittenmg 
und  auf  die  Vegetation  äufsert,  in  vier  Zeitib- 
schnitte  oder  Jahrszeiten.  Statt  der  physischen 
Jahrszeiten,  die  keiner  allgemeinen  Bestimmung  fähig 
sind,  und  für  "jedes  Land  und  fast  für  jedes  Jahr  ^an- 
ders ausfallen,  hat  man  die  astronomischen  eingo- . 
führt,  die  durch  die  grolste,  mittlere  und  klcmstc  Ent- 
femnng  der  'Sonne  vom  Scheitel  bestimmt  werden. 
An  den  Tagen,  wo  sie  diese  Entfernungen,  also  in 
der  nordlichen  Halbkugel  den  Steinbocks-,  Widder-, 
Krebs-  und  Wagepunkt,  erreicht,  sagt  man,  dafs  Win- 
ter, Frühling,  Sommer  und  Herbst  ihren  Anfang 
nehmen. 

.  Die  tropischen  Jufire  sind  nicht  durchgängig  einan^  ' 
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der  ^eich,  wegen  "der  störenden  Einwirkungen,  welche 
die  anadehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewe- 
gung der  Erde-  äufsem.  Die  Unterschiede  können  auf 
mehirereMinuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  ungleich  den  EinfhiCs  der  Beobach« 
tongsfebler  möglichst  zu  schwächen,  ihuTs  man  Nacht- 
gleichen und  Sonnenwenden  zusammenstellen,  die  tun 
eine  grofise  Reihe  von  Jahren  auseinander  liegen,  und 
das  in  Tagen,  Stunden  und  Minuten  ausgedrückte  In- 
tervall durch  die  Zahl  der  Jahre  dividiren.*  Hierbei 
kommen  uns  neun  von  Hipparcfa  beobachtete  Nacht- 
gleichen ^)  vortrefflidi  zu  statten.  Aus  der  Verglei- 
chung  derselben  mit  vielen  andern  Beobachtungen 
derselben  Art  hat  sich  ergeben,  dals^die  mittlere  Dauer 
des  tropischen  Jahrs  365  Tage  5  St  48'  48^  betragt ""). 
Während  des  tropischen  Jahrs  nimmt  die  Länge 
der  Sterne  um  50^^22  zu;  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  kei- 
nen vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  '360^ 
—  50'',  22  zurückgelegt  Hieraus  ergibt  sich  leich^ 
die  Dauer  des  siderischen  Jahrs  zu  365  T.  6  St  9' 
10",7.    Es  ist  also  um  2(V  23"  langer  als  das  tropische. 


1)    Alm.  m,  2. 

3)  S.  LalandeV  Memoire  eur  1a  durie  de  TannSesolidre 
in  den  Abfumdlongen  der  Pariser  Aladende  vom  Jahr  1782.  Nach 
Hm.  Besael  C^erg^  Bein^  Abhandlung  über  den  gegenwjlrti- 
gen  Znatand  unserer  Kenntnifs  von  der  Sonnenbewe- 
gang  in  dem  gedachten  Stück  der  Schnmacherschcn  Nach- 
richten) ist  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs 

365  T.  5  St  48'  47",8091  —  t.  0'^00595. 
Das  negatiye  Glied  deutet  an,  daDi  das  Jähr  wegen  der  Verlnder* 
Uchlceit  der  Pricession  jetzt  ein  wenig  im  Abnehmen  begriffen 
ist;  dodi  kann  die  Abnahme,  wie  sie  liier  angegeben  ist,  yon  1800 
an  höchstens  auf  100  Jahr  gelten.  Man  sieht,  dafs  diese  Bestim- 
mung mit  der  Lalande'schen  übereinkommt,  bei  der  wir  uns  also 
in  der  Chronologe  beruhigen  können. 
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Die  Astronomiß  lehrt,  dals  sich  lue  Erde  in  ein^ 
dUpliscfaeii  Bahn  bewegt ,  in  deren  einem  Brennpunkt 
mch  die  Sonne  befindet,  von  der  sie  in  den  beiden 
Endpunkten  der  gro&en  Axe  ihre  kleinste  und  groiste 
Entfernung  hat.  In  dem  einen  dieser  Punkte,  dem 
Perihelium,  hat  die  Sonne  eine  scheinbare  Bewegung 
von  nahe  &1',  in  dem  andern,  dem  Aphelium,  von 
nahe  57'  tagliclu  Beide  Punkte  sind  einer  langsamen 
Bewegmig  unterworfen.  Zu  Hipparch^s  Zeit  lag  das 
Aphelium  im  «(linfteh  Grade  der  Zwillinge,  Seitdem  ist 
es  um  35^  östlich  gerückt  Das  Sommerlialbjahr  ist 
letzt  für  die  nördliche  Halbkugel  der  Erde  i|m  7|  Tage 
länger,  als  das  \^nterhalbjahr. 

Die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  in  der  Eklip- 
tik ist  also  ungleichförmig.  Ihre  mittlere  Bewegung 
wird  diejenige  genannt,  zufolge  welcher  sie  in  einem 
tropischen  Jahr  360^  zurücklegt  Dies  gibt  für  die 
,  mittlere  tägliche  Bewegung  59'  8|^'^  Der  Ort  der 
.  EklipUk,  wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden 
würde,  wenn  sie  von  ihrem  Durchgange  durch  das 
Aphelium  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fort- 
gmge,- bestimmt  ihre  mittlere  Länge;  ihre  wahre 
Länge  hingegen  der  Ort,  den  sie  vennöge  ihrer  un- 
g^eichfonnigen  Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirk- 
lich einnimmt  Der  Unterschied  beider  heilst  die  Mit- 
telpnnktsgleichung. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten,  welche 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culminationei^ 
der  SonuQ  verfliefsen,  sind  von  ungleicher  Dauer,  nicht 
blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewegtmg  der  Sonne, 
sondern  auch,  weil  die  Ekliptik  gegen  den  Aequator 
geneigt  ist,  also  gleiche  Bogen  nicht  in  gleichen  Zei- 
ten durch  den  Meridian  gehen.  Eine  Uhr,  die  mit 
dieser  Ungleichheit  gleichen  Schritt  hält,  mithin  alle- 
mal im  Augenblick  der  Culmination  der  Sonne  oder 
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des  wahren  Mittags  12  St  zeigte  gibt  wahre  Zeit 
anu  Dies  gilt  von  aUen  nchtig  entworfenen  und  tfof- 
gestellten  Sonnennfaren.  Die  Taschen-  und  Pendehih- 
ren  dagegen  kommen  als  mechanische  Werkzeuge  die- 
ser Ui)gleichheit  nicht  ohne  eine  besondere  sehr  künst« 
liehe  Einrichtang  folgen;  sie  sind  vielmehr  nm  so  voll- 
kommener, je  gleichförmiger  ihr  Gang  ist     , 

^  Mall  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
gnliren.  l^Ian  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor^ 
der  in  einem  tropischen  Jahr  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit ien  Aeqnatör  dergestalt  durchlauft,  dals 
seine  jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mitde- 
ren  Lange  der  Sonne  gleich  ist'  »Wenn  dieser  Kor- 
per cofaninirt,  so  sagt  man,  dals  der  mittlrere  Mit- 
tag eintritt,  unil  eine  Uhr,  die  dann  immer  12  St  zeigt, 
^bt  mittlere  Sonnenzeit  Die  Tage  dieser  mitdereir 
Zeit  sind  durchgehends  von  gleicher  Länge.  Der  Un- 
terschied zwischen  der  mittleren  und  wahren  Sonnen* 
zeit,  oder  det  Zeitraum,  um  welchen  der  eingebildete 
Körper  firOher  oder  später  culminirt,  als  die  wirkliche 
Sonne,  wird  die  Zeitgleichung  genannt  Ist  sie 
{»ositiv,  so  eQt  der  mittlere  Mittag  dem  wahren  vor; 
'  ist  sie  negativ,  so  findet  das  Gegentheil  statt  Wenn 
z.  B.  die  Zeitgleichung  am  1.  Januar  18ß0  -j*  3' 
49",  und  am  I.November  desselben  Jahrs — 16'  15'' 
sein  soll,  ßo  heilst  das,  es  ist  n^ch  mittlerer  Zeit  am 
ersten  Tage  3'  49''  mehr,  am  zweiten  16'  15"  we- 
niger,  als  nach  wahrer.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe 
eines  Mittagsfemrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich 
den  Gang  ^iner  Taschen-  oder  Pendeluhr  prüfen  könne. 
Viermal  jährlich,  nämlich  um  die  Mitte  des  April  und 
Junius  und  am  Ende  des  August  und  Decemb^,  ist 
die  Zeitgleichung  Null  Ihren  grölsten  Werth  von  15 
bis  16  IVIinuten  hat  sie  um   die  Mitte  des  Februar, 
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wo  ne  p)»8]tiy,  imd  um  den  Äfifang  des  NaTember, 
wo  ne  negaitiy  ist  Die  Verschiedeohrit  von  einem/ 
Jahr  zom  andern  betragt  nur  wenige  Seconden«  Die 
mittlere  Sonifenzeit  wird  sidi.  von  Beiliii  aus,  wo  sie 
nun '  eingeführt  ist,  vennittelst  der  Volkskalender,  die 
auf  sie  gesteDt  sind,  hoffentlich  bald  über  den  gan- 
zen prenlsiscben  Staat  verbreiten. 

^In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  aufser  * 
den  360  Graden  des  Aeqnators  die  59^  S^"  Aet  mitU 
leren  taglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  d^n  Merl-' 
dian,   in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  360  Grad, 
ffieraus  folgt  leicht,  dafs  der  Stemtag  in  mittlerer  Son-  . 
nenzeit  23  St  56'  4'',  und  der  mittlere  Sonnentag 
in  Siemzeit  24  St  3'  56^3  hält     Der  Gang  einer 
nach  mitilerer  ^onnenzeit  eingerichteten  LIhr  kann  also 
aiich  so  geprüft  werden,  dafe  man  untersucht,  ob  die 
Cahnination  eines  und  desselben  Sterns  nach  ihr  t%- 
Geh  mn  3'  56^'  früher  erfolgt 

nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  BSmmebkor- 
pem  der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich«  Die  auffallende  und  regelmälsige  Ahwed»- 
selung  semer  Lichtgestalt  bot  den  Völkern  ein  beque- 
mes Mittel  dar,  auch  ohne  einen  geordneten  Kalender 
die  Zeiten  ihrer  eottesdienstlichen  Handlungen  und 
ihrer- Ver^inmhin^  «a  bestinimen. 

Wenn  wir  ihn  ein  paar  Tage  lang  nicht  gesehen 
haben  (die  Römer  nannten  diese  Zeit  interlunvim 
oder  silens  bsna%  so  erblicken  wir  3m  in  der  Abend- 
dänmierung  als  einen  sichfslförmlgen  Lichtstreifen,  der 
aUmälig,  ^o  wie  er  sich  ostwärts  von  der  Sonne  ent- 
fernt,' anwächst,  fuqf  bis  sechs  Tage  nachher  zum 
Halbdrkel  wird,  und  in  dieser  Stellung  beim  Ui^ter* 
gange  der  Sonne  in  Süden  sieht  Dies  heifst  sein 
erstes  Viertel  Er  wächst  hierauf  in  den  nächsten 
sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an,  mit  der  er,  der 
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Soiine  gcgenfiberstehend,  die  ganse  Nacht  leuchtet 
Dies  nennt  man  Vollmond  oder  Oppositio,n.  Hier- 
nächst  nunmt  sein  Licht  wieder  eben  so  ab,  wie  es 
zuvor  zugenommen  hat,  nur  an  der' entgegengesetzten 
Seite«  Zugleich  nähert  er  sich  der.  Sonne  aufs  neue, 
bis  er  sieben  Tage  naich  der  Opposition  als  Halbkreis 
befan  Aufgang  *der  Sonne  in  Süden  steht  Dies  heilst 
sein  letztes  Viertel.  Fünf  bis  sechs  Tage  nachher 
erblickt  man  ihn  zum  letztenmal  als  einen  schmalen 
Lichtstreifen  in  der'  Morgendämmerung,  worauf  er 
wieder  zur  Sonne  kommt  Dies  nennt  man  Neo- 
mond  oder  Conjunction.  Das  erste  und  letzte 
Viertel  heiTsen  auch  die  Quadraturen,  der  neue  und 
der  volle  Mond  die  Syzygien. 

Diese  immer  wiederkehrenden  Lichtabwechselun-  ^ 
gen  oder  Phasen  rühren  daher,  ^als  der  Mond  sich  um 
unsere  Erde  bewegt  und  inmittelst  von  der  aulser- 
halb  seiner  Bahn  befindlichen  Sonne  edeuchtet  wird. 
Da  auch  die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangt, 
so  mufs  sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  im* 
vollen  Licht  erscheinen,  wo  dann  das  von  ihrre0ec- 
tirte  Licht  stark  genug  ist,  seinen  dunkefai  Theil  schwach 
zu  eileuchten,  wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend-  oder 
Morgenbimmel  zeigt 

Wenn  man  den  Mond  bei  seiner  Bewegung  am 
Sternenhimmel  verfolgt,  auch  seine  Mittagshöhe  mibt, 
so  oft  er  sichtbar  durch  den  Meridian  geht,  sofindet 
sich,  dals  seine  Bahn  die  Ekliptik  unter  einem  Win- 
kel von  etwas  mehr  als  5^  schneidet  Die  beiden 
Durchschnittspunkte  werden  seine  Knoten  genannt, 
der  eine,  durch  den  er  nordliche  Breiten  erhält,  der 
aufsteigende  (Q),  der  andere  der  niederstei- 
gende (ü). 

^  Befindet  er  sich  zur  Zeit  der  Opposition  in  oder 
nahe  bei  einem  seiner  Knoten,  so  tritt  er  ganz  oder 
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zum  Theil .  in  den  Erdschatten.  Dies  nennt  man  eine 
totale  oder  ptirtiale  MondfinsierBifs.  FSHt  der 
Knoten  in  die  Mitte  des  Erdschattens,  so  ist  £e  Fin- 
stemüs  central  und  von  möglichst  langer  Daner, 
welche  |iuf  beiiiahe  vier  Stundet  gehen  kann,  ^ 

Ist  der  Mond  znr  ^it  seiner  Conjunction  in  der 
Nfihe  eiaes  seiner  Knoten,  so  tritt  eine  Sonnenfin- 
sternifs,  oder  wie  man  eigentlich  sägen  soDte,  eine 
Erdfinsternifs,  ein.  Da  er  kleiner  als  die  Erde 
und  ihr  an  400 mid  naher  ist  als  die  Sonne,  so  ist 
begreiflich,  dalis  er  letzter^  nur  fUr  einen  verhältnils- 
mälsig  kleinen  Theil  der  Erdoberflache  bedecken  könne, 
und  dais  Anfang,  Mittel,  Ende  und  Grölse  der  Finsteit 
nils  für  jeden  Ott  anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen 
Sonnenfinstemifs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche, 
In  welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  30  Meilen 
breit  sein,  daher  sich  £e  Sonnenfinsternisse  für  einen 
bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinstemisse  er- 
eignen, ob  sie  gleich. im  Ganzen  häufiger  eintreten. 
Ist  die  Sonnenfinstemilk  für  einen  Ort  central,  so  ist 
sie  entweder  total  mit  Dauer,  die  aber  höchstens 
auf  5'  gehen  kann,  oder  total  ohne  Dauer,  oder 
ringförmig,  je  nachdem  der  scheinbare  Durchmes- 
ser des  Mondes  entweder  grölser,  eben  so  grols  oder 
kleiner  als  der  der  Sonne  ist  Die  Grölse  einer  par- 
tialen  Mond-  oder  Sonnenfinstemifis  wird  nach  Zollen 
bestimmt,  deren  man  dem  Durchmesser  der  Mond- 
oder Sennensdieibe  12  beilegt  > 

Der  Mond. rückt  tagUch  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mdir  als  27  Ti^n  wieder  bei  demselben 
Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  einen  periodi- 
scfafen  Monat  Inzwischen  ist  die  Soime  um  etwa 
27®  fortgerückt,  und  es  verflieCst  noch  einige^  Zeit, 
che  sie  der  Mond  wieder  einhohlt  Darum  ist  die  Zeit 
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von  einem  Meomonde  zum  andern,  der  synodische 
Monat,  grölser  als  der  periodische. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  erfährt  man  ' 
am  bequemsten,  wenn  man  die  Zeit,  die  zwisdien 
zwei  Mondfinstenussc»!  verflieist^  durch  die  in  ihr  ent- 
haltene Zahl  der  Monate  dividirt  Zuerst  nimmt  man 
zwei  nicht  weit  von  einander  entfernte  Finsternisse,  um 
sich  in  der  Zahl  der  Monate'nieht  zu  irren.  Kennj  man 
nun  die  Dauer  des  Monats  beinahi^,  so  wählt  i^n  zwei 
möglichst  weit  von  einander  cnlfemte  Finsternisse, 

*  dividirt  die  ZeR  zwischen^  beiden  durch  die  vorlaufig 
bestimmte  Dauer  eines  Monats,  um  die  Zahl  der  iMo- 
nate  zu  finden,  und  dividirt  dann  mit  dieser  Zahl 
aufs  neue  die  Zeit,  um  die  Dauer  des  Monats  genauer 
zu'  erhalten.  .  Auf  diese  Weise  ^)  ergibt  sich  die  * 
Dauer  des  synodischen  Monats  zu  29  T.  12  St 
44^  3'^  ^)    Für   den  periodischen  Monat  erhalt 

,  man  hiemach  27  T.  7  St  43'  6'^    Der  Mond  nickt 

taglicii  um  13^  - 10'  35''  am  Hinunel  fort,  entfernt  sich. 

taglich  um  12^  11'  27"  von  der^Sonne,  und  vollendet 

seinen  taglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St  SO'  28". 

..  Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 


1)  Ein  Beispiel  ^er  solchen  Redmnng  selie  man  nn  Handl». 
der  Chronologie  I,  43. 

2)  Tobias  Hayer  (n.  hA^nAe^B  -dsirmumde  Tom^  11, 
p.  157)  hat  f&r  das  Jahr  300  y.  Oa.  3^^,4015  und  för  das  Jahr 
1700  n.  Chr.  2^^8283  gefanden.  Der  Gnind  dieser  Verschieden- 
heit liegt  in  einer  zuerst  von  Ha  Hey  wahrgenommenen,'  sehr  ge- 
nügen Beschlemiigang  der  mittleren  Bewegung  des  Mondes.  Nach 
Burckhardt*s  Mondtafeln,  den  neosten  nnd  bewährtesten,  ist 
die  Daoer  des  sjnodischen  Monats  fftr  das  Jahr  1700  j-f-  ^  J^hr* 
hunderte  dorch  die  Fonnel 

29  T.  12  St.  44'  2",854788  —  L  0",028434  —  i*.  O'^OOOOSSÖ. 
ansgedrackt.  Setzt  man  i  =  -—  18,  so  erg^t  nch  für  die  ZcU 
des  Hipparch  der  synodische  Monat  zq  29  T.  12  St  44'  3^', 
geiado  wie  er  ihn  bestimmt  hat.    Alm.  IV;  2,  S.  217. 
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zu  verstehen.  Die  Bewegung  des  Mondes  ist  so  im- 
gleichförmig  dals  der  synödische  UmlauC  zuweilen  lun 
6  bis  7  Stunden,  und  der  tauche  um  12  Bfinuten 
groiser  oder  kleiner  vsl^  als.  der  mittlere. 

Er  hat  nicht  immer  gleiche  Entfennmg  von  der 
Erde  mid  daher  auch  nicht  immer  einen  gleich  grolsen 
scheinbasm  Durchmesser.  Letzterer  ändert  sich  von 
33'  31''  bis  29'  22",  dahingegen  der  seheinbare  Durch- 
messen der  Sonne  nur  zwischen  den  Grenzen  32'  36" 
und  31'  31"  veränderlich  ist.  Die  entsprechenden 
Stellen  der  Bahn  des  Mondes,  in  denen  zu^eich  seine 
Geschwindiglceit  ein  Grölstes  und  Kleinstes  ist,  werden 
Perigeum  oäer  Erdnähe  und  Apogeum  oderErd*. 
ferne  genannt  Diese  Stellen,  die  Endpunkte  der  gro- 
lsen und  kleinen  Axe  seiner  elliptischen  Bahn,  sind  nicht 
fest  Sie  rücken  von  Abend  gegen  Moi^n  fort  und  vol-. 
lendcn  in  3232  Tagen  11' St.  12'  einen  ganzen  Umlauf 
am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne.  Die  Zei^ 
in  welcher  der  Mond  zu  einem  von  ihnen  zurückkehrt, 
wird  ein  anomalistischer  Monat  genannt.  Die 
Dauer  desselben  beträgt  27  T«  13  St  19'. 

Auch  die  Knoten  sind  keine  festen  Punkte  de^ 
Mondbahn,  sondern  sie  rücken  von  Morgen  gegen 
Abend,  also  gegen  4ie  Ordnung  der  Zeichen,  fort  Man 
kann  sich  hiervon  leicht  durch  den  Augenschein  über- 
zeugen; denn  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  einen 
der  Ekliptik  nahe  stehenden  Stern  bedeckt,  so  wird 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  betrachtlich  nord-  oder 
südwärts  lassen.  Durch  /  die  Vergleichung  von  sehr 
entfernten  Finstenussen  hat  sich  gefunden,  dals  die 
Knoten  in  6793  Tagen  7  St  13'  einen  ganzen  Um. 
lauf  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne  machen.  Die  Zeit, 
nach  welcher  der  Mond  zu  einem  von  ihnen  zurück- 
kehrt, heilst  ein  drakönitischtr  Monat,  wefl  man 
sonst  den  au&teigenden  Knoten  Drachenkopf,  den 


medemeigendM    Drachenschwanx    nannte.     Die 
Dmer  dieses  Monats  ist  27  T.  5  St  7'.    . 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  EkKp- 
tik  ist  im  Mittel  b""  &  A9».  Sie  kann  sich  nm  9^  an- 
d6nL 

Da  223  synodische  Monate,  welche  einen  Zeit- 
ranm  von  6585  Tagen  7  St  43'  halten,  inahe  289 
anoniaHsiischen  und  242  drakonib'schen  Monatki  g^eh 
sind,  und  da  die  Ungleichheiten  des  Mondes  hanpt- 
sicfaKdi  durch  seine  Stellmig  mit  Bezog  auf  die  grolse 
Axe  und  die  KnotenHnie  seiner  Bahn  bedingt  /werden, 
so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Un^eichKei* 
ten  sehr  nahe  in  derselben  Ordnung  erneuern.  Schon 
die  Chaldaer  haben  diese  Periode  mit  Hittfe  der  Mond- 
finstertiisse  entdeckt,  indem  sie  fänden,  dals  dieselben 
nach  '223  Mondwechseln  m  gleicher  Grofse  und  Ord- 
nung wiederkehren.  Man  nennt  sie  daher  die  chaK 
däische  Periode  oder  die  der  Finsternisse. 

Eine  andere  merkwürdige  Mondperiode  ist  die 
von  235  synodischen  Monaten  oder  6939  T.  16  St 
31'  45'^  die  nur  um  2  St  i'  33^'  länger  als  19  tro- 
pische  Jahre  sind,  ^o  dafs  nach  Verlauf  derselben  die 
Neumonde  wieder  auf  dieselben  Tage  des  Sonnen- 
Jahrs  treffen.  Sie  ist  von  den  Völkern  gebraucht  wor-* 
den,  die  sich  bd  der  Eintheihmg  der  Zeit  zugleich 
^eh  Sonne  und  Mond'  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den 
Athenern,  bdi  denen  sie  Meton  eingeführt,  vielleicht 
zuerst  widirgenonnnen  hat,  daher  man  sie  auch  ge* 
Wohnlich  die  metönische  nennt 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
weniger  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  dals  sie  sich 
gewöhnlich  aulser  derselben  nord-  oder  südwärts  zei- 
gen, linier  den  von  Alters  her  bekannten  Köipem 
dieser  Art  erhält  Venus  die  stärkste  Breite,  die  sich 
XU  Zdten  auf  beinahe  9^  erstrecken  kann.   M^n  dächte 
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Mch  daher  ebcmak  elften  Streifen  oder  Gürte]  von  18 
bis  20^  Breite  längs  der  mittea  dnj^  ihn  hin  laufen« 
den  Ekliptik  9  mn  die  Gegend  tki  bezeichnen  ^  in  der 
Mond  und  Planeten' bestandig  verweilen.  Dies  ist  der 
sogenannte  Zodiacus  oder  Thierkreis.  Die  in  Ktn« 
sem  Tagen  entdeckten  Planeten^  gehen  aber  «um 
Tbeil  y^ikt  über  diesen  Gixrtel  hinaus,  ao  dd&  mm  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann. 

Die  Planeten  and  in  ctironologischer  Beziehung 
von  keiner* Wichtigkeit  1  da  keins  der  Völker,  die  zu 
dner  geordneten  Zeitrechnung  gelangt  sind,  den  Um» 
lauf  eines  derseben  berücksichtigt  hat 

Eben  so  wenig  kommen  hier  die  Kometen  in 
Betracht,  wen»  sie  sich  gleich  in  den  Annaten  der 
Volker  häufig  erwähnt  finden;  denn  da  sie  in  greiser 
Zahl  vorhanden,vund  ihre  Umlaufszeiten  sehr  schwan- 
kend, auch  erst  von  dreien  mit  einiger  Sicherhdt  be- 
kannt sind,  so  kSnnen  sie  zu  keiner  festen  Zeitbestim- 
mung in  der  Gesdiichte'  Gelegenheit  geben* 

Die  Fixsterne .  sind  dem  Chronologen  mir  wegen 
des  Gebrauchs  vrichtig,  den  man  vermids  von  ihren 
Auf-  und  Untergängen  zur  Bestimmuifeg  'der  Hauptepo: 
chen  des  Jahrs,  gemacht  hat;  denn  da  diese  Erschei- 
nungen von  der  BeW^ung  der  Sonne  in  der  Eklip* 
tik  abhängen^  60  können  sie  als  -Signale  der  Jahrszei-' 
ten  hetrachtet  werden.  Sie  waren  daher  für  die  Vot' 
ker  des  Alterlhums,  besonders  für  diejenigen,^  die  kein 
festes  Sonnenjahr  hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksa- 
mer Beobachtung,  und  dienten  ihnen  gewissermaüsen 
als  ein  KaleAder  zur  Anordnung  der  Geischäfte  des 
Landbaus  und  der  Schiffahrt  Wegen  der  häufigen 
Anspielungen,  die  sich  bei  den  alten  Dichtem  auf  sie 
gemacht  finden,  werden  sie  gewöhnlich  die  poeti- 
schen Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  genannt 
Schicklicher  sagt  man  die  jährlichen,  znm  Unter- 
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sdiiede  der  täglichen,  mit  denen  de  nicbt  zn  Ter- 
wechseln  sind. 

Es  fiind  dieser  Eisdiemnngen  vier,  ^  heliaki- 
»ohe  oder  Spatuntergan^  der  leiste  sichtbare  Un- 
tergang in  der  Abenddämmerung;  der  heliakische 
oder  Fpfihaufgang,  der  erste  sichtbare  Aufgang  in 
der  Horgendämmerung;  der  akronychi&che  oder 
Spät  auf  gang,  der  letzte  sichtbare  Aufgang-  während 
der  Abenddämmerung,  und  der  kosmische  oder 
Frühuntergang',  der  erste  sichtbare  Untergang  wäh- 
rend, d^  Morgendämmerung.  Für  jeden-  Stern,  der 
nicht  etwa  beständig  über  dem  Horizont  bleibt,  ^t 
eis  Tier  bestimmte  Tage  im  Sonnenjahr,  -an  welchen 
diese  Auf-  und  Untergänge  erfolgen',^  und  welche  bis 
auf  eine  erst  nach  mehreren  Menschenaltam  bemerk-; 
bare^  durch  die  Pracession  verursachte  Aenderung  ab 
constant  zu  betrachten  sind. 

Von  den  vier  gedachten  Auf«*  und  Untergängen, 
die  man  die  scheinbaren  nenüt^  sind  die  wahren 
zn  untersdieiden,,  die  an  den  Tagen  erfolgen,  wo  die 
Sterne  zugleich  mit  der  Sonne  im  HorisK^t  stehen« 
Letztere'  sind  kein  Gegenstand  der  Beobachtung. 

Wegen  der  Umstände,    wodurch  die  ji^rlidien 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  bedingt  werden,  ver- 
weise ich  auf  das  Handbuch  der  Chronologie  ^),  ^ 
in  weldiem  auch  eine  Anleitung  zu  ihrer  Berechnung 
gegeben  ist  ^)« 

1)   B.'l,S.  soff.       2)    ans.  681,  fr. 


am 
an 
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Einleitung. 

Unter  aHen  Zelteinbeiteli  isü  der  Tag  die  einfach- 
ste imd  sicheis^.  Während  aHe.  übrigen  geachwaiikt 
haben,  entweder  weil  sie  anf  bloiser  Willkiihr  beruh* 
iai,  wie  die  Stupide  nnd  die  Woche,  oder  einer 
geD^Qem  Ermittelung  durch  langfortg^isetote  Beobach- 
tungen bedurften,  wie  de^  Monat  und  das  Jahr,» 
wird,  uns  der  Tag  Tpn.  4er  J^ator  mit  hinlänglicher 
Bestimmtheit  zogemesseni  um  als  Grundlage  aller  Zeit- 
rechnung dienen  zu  konven.  Schade  nur,  dab  er  za 
kttiz  i&t,  als  daTs  nicht  die  grolsen  Zahlen  lästig  sein 
sollten,  die  mavr  erhalten  würde,  wenn  man  sich  sei- 
ner bei  der  Ausmessung  beträchtlicher  Zeiträume  be« 
dienen  i^roUteb  M^n  zieht  daher  den  Gehrauch  der 
Monate  und  Jahre  vor. 

So.  mannigfach,  auch  die  Zeitrechnungen  der  yer- 
schiedenen  altem  und  neuem  Volker  sein  mösen,  so 
lassen  sie  sich,  doch  wesentlich  auf  drei  Formen  zu- 
rückfuhren, die  man  das  freie  Moud)ahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 

Das  freie,  vom  Sonnenlauf  unabhängige,  Mond- 
jahr besteht  aus  12  ^ynodischen  Monaten,  derjenigen 
Zahl  von  Mondwechseln,  die  zunächst  kleiner  als  das 
Sonnenjafar  ist  Zwölf  solcher  Monate  halten  354  Tage 
S  St  4S*  36'^  Dieser  Zeitraum  wird  das  astrono- 
mische Mondjahr  genannt  Im  bürgerlichen  Leben 
können  nur  ganze  Tage  gerechnet  werden.  Man  gibt 
also  dem  Mondjahr  in  der  Regel  354  Tage,  und  zählt 
nur  dann  einen  Tag  mehr,  wenn  der  Ueberschuls  von 
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8  St  4S'  36'^  sich  zu  eiwin  l^age  angehäuft  bal. 
Die  354tagigeQ  Jahre  werden  Gemein jahre^  die 
355täg]gen  Schältjahre  genannt  Einschalten 
nämlich  —  intercalare  —  heibt  einen  ader  mehrere 
^age  auGserordentlich  in  Rechnung  bringen,  um  ein 
bürgerliches  Mond-  und  Sonnen  jähr  mit  >^eincr  eigent- 
lichen uns  von  der  Natur  .zugemessenen!  Dauer,  oder 
auch  ^s  eine  mit*  dcrrn  -anderti  attsziigleichen.  Man 
spriclU;  von  Schalttagen,  JSchaltmonaten  und 
Schaltjahren.  Ein  SchiJttag  4ind  ^ehaltnionat heilst 
(an  eingeschalteter  Tag  und  Monat^ 'Schaltjabur  hinge^ 
gen  ein  Jahr,  worid  eingeschattet  wii^  Der  Anfang 
des  freien  Mondjahrs  eilt  dem  des  Sobnenjahrs  genau 
genommen  jährlich  um  10  T.  2t  St  0^  12'^  oder,  wenn 
blofs  von  bürgerlichen  Jahren*  die-R^de  ist,  um 
10  tiis  11  Tage  vor,  und  dtocbiläuft  daher  kllmähUg 
alle  Jahrszeiten.  INeses  Jahr  ist  bei  den  niidiamme^ 
dkniächen  Völkern  im  Gebrauch;  die'  alte  Welt  kannte 
ep 'nicht  Die  Monate  werden  in  def- Reget  abwech- 
sebid  zu  29  und  30,  oder  paarweise  «u  69  Tagen 
gerechnet 

Das.  freie,  Vom  Mondlauf  unabhängige,  S on- 
ii«i>jahr  wird  durch  das  tr9pische'  Jahr  von  365  T. 
5  St  48'  48''  bestimmt  Die^  christlichen  Völker  die 
•sich  desselben  bedienen,  rechnen  es  zu  365  Tagen, 
%VL  d^nen  sie  in  der  Regel  alle  vier  Jahre  dnen'3668ten 
zäilen.  Diese  Jahre  werdefi  in  12  Monate  getheilt, 
deren  Entstehung  sich  nur  daraus  erklären  läfst,  dafs 
man,  als  das  Sonnenjahr  statt  des  Mondjahrs,  von 
welchem  fast  alle*  Völker  ausgegangen  sind,  eingeführt 
wurde,  von  der  alten  Gewohnheit,  das  Jahr  in  12  Ab- 
schnitte (Mondmonate)  zu  theilen,  nicht  abgehen  wollta 
Zpm  Qiarakter  des  Sonnenjahrs  gehört  die  Zahl  ypn 
12  Monaten  nicht  wesentlich,'  daher  sie  von  den  Völ« 
kern,  welche  die  Mondphasen  bei  ihrer  Zeitdehnung 
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betttcksiclitigt  haben,  mit  {oder  andern  ZaU  von 
Monaten  vertauscht  werden  konntei^  So  fand  mati 
bei  den  Menkanem,  ala  Amerika  entdeckt  wnrde,  ein 
Sonnenjahr  von  18  Monaten  zu  20  Tagen.  Hiemi 
kamen  fiinf  fiberaahlige  Tage  nnd  alle  52  Jahre  noch 
ein 'Schaltmonat  von  13  Tagen,  so  dals  ihr  Jahr,  wie 
bei  uns,  im  Durchschnitt  ans  365|:  Tagen  bestand. 
Ein  Jahr  von  dieser  Daner  vrird  ein  jnlianisches 
genannt,  weil  es  der  von  Jnlins  Gäsajr  verbesser- 
ten romischen  Zeitrechiiung,  die  sich  bis  m  nns  fort- 
gepflanzt hat,  zum  Grunde  liegt  Dieses  julianische 
Jahr  ist  um  11'  12^'  länger  als  das  tropische.  Die 
Nachtgleidien  und  Sonnenwenden  eilen  daher  seinem 
Anfange  aHe  vier  Jahire  um  3  Viertelstunden,  alle  128 
Jahre  um  einen  Tag  vor.  Es  ist  also  kein  festes  Son^ 
nenjabr.  Durch  die  gregorianische  Kaleiiderverbesse« 
rang  im  Jahr  1582  ist  es  .bedeutend  fester  geworden, 
aber  immer  noch  nicht  ganz  6xirt  Unter  dem  wan* 
dernden  Sonnenjahr  (^annus  t>agfi;»^  verstehen  die 
Chronologen  vorzugsweise  das  Jahr  yon  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschuls  des  tropischen  ganz  ver« 
nacUüssigt  wird.  Der  Anfang  desselben  durchlaufk 
in  etwa  anderthalb  tausend  Jahren  den  ganzen  Kreis 
der  Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten 
Aegyptem  nnd  Persern  im  Gebrauch« 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Mond- 
und  Sonnenlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen vnk  bei  den  Völkern  an,  zu  deren  Cultus  es  ge- 
hört, dals  sie  die  auf  denselben  sich  beziehenden  Fe- 
ste nicht  nur  bei  einerlei  Lichtgestalt,  sondern  zugleich 
b  einerlei  Jahrszeit  feiern.  Die  Griechen  imd  He- 
braer  waren  ehemals  in  diesem  Fall,  und  die  letztem 
nnd  es, noch  jetzt  Zu  den  12  Monaten,  die  das 
Mondjahr  in  der  Regel  halt,  wird  ab  und  zn  dn  drei- 
zehnter gezahlt,  um  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnen- 
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jähr  auszug^chen/  Ein  solches  13moöatIicfa€ä  Jahr 
heiist  ein  Schaltjahjr«  Die  Griechen  schalteten,  fru. 
here  rohe  Ausgleichungen  nicht  zu  erwälinen,  im  Yex- 
lauf  entweder  von.  8  Jahren  -3,  oder  Tbn  19  Jahren 
7  Monate  ein,  um  den  Anfang  des  Jahrs  i4  eineddl 
Jährszeit  zfL  erhalten»  Letzter^  Einschaltuagsweise  JM 
noch  jetzj;  bei.de^  Juden  im  Gebranch,  nur'miirabbi-' 
nischen  Künsteleien  überladea. «  Auch  die  Christen  be4 
dienen  sich  ihrer  bei  der  Bestinnnuäg  ihres  Osterfestesy 
das  durch  di^  Frühlingsnachtgleicli^>ünd  idttvdl.dea 
zunächst  nach  derselben  eintreffenden  V.dllmoKid,  also 
durch  jSönne  und  Mond  zugleich/ bedingt  wird.     •  ' 

In  der  gleichfocBiig  forlAiefisenden  2eit  lassen  sich 
die  Theile  derselben  mcbt  ändert  tinterscheiden,  als 
durdi  Begebenheiten,  die  ia-ribnen.  vorgehen«:  Man 
nennt  sie  chronolo^ischeCharakt^re  oderKeian- 
Tieichen  der  Z^iL  Es  sind  :entvreder  Natur-!  oder 
mensebliche  Begebenheiten.  Zur  ersjjem  Art  gehörete 
die  Mondwechsel,  die  Nachtgleichen  und  Sonheawien-* 
^<&a^  di^  Finsternisse,  u.  a.  m. ..  Die. andern  'werd^ri 
k,ü|isUiche  CIraraklere  »oder  Ep-ochen  genannt. 
Piese  sind  wieder  von  zwiefacher  Art,'  entweder  bür- 
gerliche oder  historische^  Unter  einer  biirgerK- 
c^eu^,  Epoche  versieht,  nian  einen  durch'  irgend  ein 
bedeutendes  Ereignifs  ausgezeiduieten  Zeitpunkt,  von 
ifTelchem  eiA  Volk  seine  Jahre  zählt,  z.  B.  die  Er- 
bauung Roms,  .die  Geburt. Christi,  Muhammeds  Flucht 
von  Mekka  dach  Medina.  Die  historischen  werden 
von  den  GeschiditSchreibem  willkührlich  gewählt,  um 
n^ch  ihnen  zu  bequemerer  Uebersicbt  die  Fakta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  bürgerli- 
chen Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  A^re  oder 
Jahrr^chpung.  So  spricht  man  von  einer  Acre  der 
Olympiaden,  der  Erbauung  Roms  und  vielen  andern. 
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Es  ist  nidil  zu  bflfigen»  dafs.  einige  Historiker  die  Be- 
nemniigeii. Epoche  und  Aere  als  synonymische  mit 
einander  yerw^chsehi. 

Eine  'wiederkeluD^nde  Reihe  von  Jahren,  nach, de- 
nen sich  gewisse  Erscheinungen  und  Zeitverhältnisse 
erneuern,  wird  Cyklus  oder  Zeitkreis  genannt. 
Zwei  oder  mehrere  Cykel  bilden  eine  Periode. 

Bei  den  Chronologen  ist  besonders   häufig  vjon 
drei  Zeitkreisen  die  Rede,  deren  hier  für  jetzt  nur 
kurz  gedacht  warden  kann,   dem  Sonnencyklus^ 
dem   Mondcyklus  und    dem   Indiktionscyklus. 
Der  erste  ist  eine  Reihe  von. 28  Jahren,  nach  derea 
Ablauf  in  der  christlichen  Zeitrechnung  wieder  gleiche 
Wochentage  mit'  gleichen  Monatstagen  zusammentref- 
fen.   Man  findet  das  jedesmalige  Jahr  desselben,  wel-^ 
ches^  man  kurz  den  Sönnencirkel  nennt,  weniimair 
zu  unserer  Jahrzahl  9  addirt  und  die  Summe  durch 
28  dividirt    Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sott« 
nencirkel  zu  erkeunen,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist 
der  Sönnencirkel  28.    Der  Mondcyklus  ist  der  Zeit- 
räum  von  19  julianischen  Jahren,  dessen  oben  (30) 
unter  der  Benennung  des  metonischen  gedacht  wor- 
den ist.    Das  jedesmidige   Jahr   desselben   wird   die 
güldene  Zahl  genannt    Man  findet  sie,  wenn  man 
unsere  um  eins  vermehrte  Jahrzahl  durch  19  dividirt. 
Bleibt  ein  Rest,  so  ist  dieser  die  gUIdene  Zahl;  bleibt 
kein  Rest,  so  ist  sie  19.     Der  Indiktionscyklus. 
ist  ein  unter  den  spätem  römischen  Kaisem  zum  Be- 
huf gewisser  Schätzungen    eingeführter   und   in   die 
Zeitrechnung  übergegangener  15jähriger  Zeitraum.  Das 
jedesmalige  # Jahr  desselben,  die  sogenannte  Römer* 
Zinszahl,  wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jahr- 
zahl *  3  addirt  und  die  Summe  durch  15  dividirt   Das 
jetzige  Jahr  1830  hs^t  zum  Sonnendrkel  19 1  zur  gül 
denen  Zahl  7,  zur  ZiuszaM  3. 


/» 
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Untermalender  oder  Almanäch  veisteht  man 
ein  Verzdchnils  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eiiies  Jahrs,  nebst  Bemeiknng  der 
Tage,  £e  von  den  Gesetzgebern  kü  Feiertagen  aur 
geordnet  smd,  4er  astronomischen  Charaktere  und  der 
Hauptamstände  des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenhiufis, 
wozu  noch  mancherlei  den  Cultna  und  den  bürger- 
lichen Verkehr  betreffende  Notizen  zu  kommen  pfle- 
gen. ,  Zuweilen  wird  das  cfrste  Wort  auch  als  gleich- 
bedeutend mit  Zeltrechnung  gebraudit,  z.  B.  wcmt 
man  vom  Kalender  des  Julius  Cäsar  spricht  Bdl 
den  Römern  hie6  Calendarium  ein  Verzeidmils  der 
Zinsen  ^),  weil  diese  knmer  an  den  Celendis  gezahlt 
wurdenl  ,  Ihr  eigentliches  Wort  für  das,  was  wir  Ka- 
lender nennen^  war  Fasti.  Die  Griechen  sagen  später- 
hin 'j&9t2/u£^e(,',  welches  Wort  sie  früher  von  einem  hi- 
storischen Tagebucfae  gebrauchten«  Jetzt  dient'  es  zur 
Bezeichnung  eines  astronomischen  Kalenders.  Alma- 
näch leitet  man  ge wohnlich  aus  dem  Arabischen  ab  *), 
welche  Etymologe  jedoch  defishalb  verdächtig  er- 
scheint, weil  das  Wort  sdion  im  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  den  Aegyptem  im  Sinn  einer  astrologischen 
Tafel  gebräuchlich  war,  wie  ein  Fragment  des  Por- 
phyrius  lehrt'*). 

Die  christlichen  Völker  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  im  Jahr  45  v«  Ga. 
eingeführte,  nach  welchem  auf  je  3  Gemeinjahre  von 
365  Tagen  unabänderiich  ein  Schaltjahr  von  366  Ta- 
gen folgt  Im  Schaltjahr  erhalt  der  Februar,  der  in 
der  Regel  28  Tage  hat,  einen  Tag  mehr.     Der  neue 


l)'Seneca  ep.  87.  3)  S.  Da  Gange  und  Wächters  Glos- 
sarien ond  Golii  Noten  xum  Alfergani  p.  23.  3)  S.  Eusebii 
Prarparatio  ev.  111/ 4. 
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S6k  ist  vom  Papst  Gregor  XIII  im  Jahr  1582  an 
die  Stelle  Aes  ahen  gesetzt  worden.  Bei  demselben 
ist  zwar  dieselbe  JahrCbrm  und  Anordnung 'der  Mo* 
nate  gebräuchEch;  aber  im  Verlaijf  von  400  Jahren- 
werden 3  Schalttage  weggelassen.  Der  alte  Kaieo- 
der iahlt  jetzt  12  Tage  weniger  als  der  neue,  und 
wird  sidi  g^n  diesen  immer  weiter  verschieben. 
£r  ist  nur  noch  bei  den  Bekennern  der  griechischen 
Kirche,  also  hauptsächlich  in  Rufsbnd,  gebräuchlich. 
Die  Chronologen  rechnen  gewfihnUch  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demselb^  zum  Grunde  lie- 
gende Jahrform  und  Schaltregel  wegen 'ihrer,  Einfach- 
heit und  Gleichfonmgkeit  ein  bequemes  Zeitmäafs  ge^ 
währt  Sie  setzen  pm  über  die  Zeit  seiner  Einfuhr 
rang  so  tief  in  die  Vorwelt  fort,  als  sie  es  jedesmal 
nothig  finden.  Die  Geburt  Christi  wird  auf  den  25. 
Deceniber,  also  ganz  an  den  ScMufe,  desjenigen  Jahrs 
gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten  der  christli- 
ch to  Acre  hergeht,  und  das  erste  vor  Chr.  Geb.  ge- 
nannt wird,  so  dals  das  erste  Jahr  vor  uiid  das  erste 
nach  Chr.  Geb.  auf  einander  folgen.  Schaltjahre  sind 
n.  Chr.  diejenigen,  welche,  durch  4  dividirt,  keinen 
l^est,  und  v.  Chr.  diejenigen,  welche  durch  4  dividirt 
den  Rest  1  geben.  Die  Jahre  vor  Chr.  sind  eben  so, 
wie  die  nach  Chr.,  laufende,  nichl  vollgezählte.  Die 
Astronomen  setzen  zur  einfachem  Anordnung  ihrer 
Tafeln  das  Geburtsjahr  Christi  gleich  Null,  zählen  also 
vor  C3ir.  ein  Jahr  weniger,  als  die  Chronologen.  Da- 
durch werden  Reiche  Jahre  vor  und  pach  Chr.  Schalt- 
jalwe;  auch  drüekt  die  Summe  der  Jahre'  vor  und 
nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitintervall  in  Jah- 
ren aus,  dahingegen  man  bei  der  gewöhnlichen  Zäh- 
hingswcise  diese  Summe  um  1  vermindern  muTs.  So 
verfliefsen  von  der  Mitte  des  Jahrs  4  vor  bis  zur 
Alitte  des  Jahrs  4  n.  Chr.  nach  astronomischer  Zäh- 
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longsweise  8  Jahre,  nach  chrondogiaGher  7.  Um  die 
'  Jahre  vor  ond  nadi  Chr.  zu  ,QnterBdidden>  gebrau* 
chen  die  Äatronomen  die  Zeichen  •*—  und  •<-{-•  So 
aagen  aie^  Julius  Cäsar  habe  den  römischen  Kalender 
verbessert  im  Jahi^  —  44.  So  bequem  übrigens  diese 
von  Jakob  Cassini  zueist  vorgeschlagene  Art,  die 
Jahre  vor  Chr.  zu^  rechnen  und  zu  bezeichnen ,  auch 
sein  mag,  so  muis  man  sich  doch  zur  Venneidung 
möglicher  MÜsverstandmsse  hüten,  sie  in  die  Obrono^ 
logie  überzutragen. 

Bei'  der  Ver^eichung  der  Jahranfange  tmd  Aer^ 
war  eine  Jahrrecbnung  wünschenswerth,  welche  die 
ganze  uns  bekannte  Geschichte  in  sich  schliefst  Da 
unter  den  mehr  als  hundert  Aqren  seit  Erschaffung 
der  Welt,  die  von  den  Chronologen  vorgeschlagen 
aind,  keine  den  Vorzug  verdient  und  keine  andere 
weit  genug  zurückgeht,  so  hat  Joseph  Scaliger 
durch  MultlpKcation  der  drei  cyl^chen  Zahlen  2$, 
19  und  16  eine  Periode  von  7980  Jahren  gebildet^), 
die  von  den  Chronologen  allgemein  gebraucht  'winL 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani- 
achen  Jahren  zahlt  Sie  nimmt  zu^eich  mit  dem 
Sonnen-,  Mond«  und  Indiktionscyklos  ihren  An&ng, 
wid  erneuert  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Cykel 
zugleich  abgelaufen  sind«  Jedes  der  7980  Jahre  hat 
seine  eigenen  Oykdzahlen,  welche  die  Reste  der  Di- 
vision eines  jeden  Jahrs  dpch  28,  19*  und  15  zu  er- 
kennen geben.  So  hat  das  jetzige  Jahr  6543  zum 
Souiendrkel  19,  zur  güldenen  ZaU  7,  zur  Zinszahl  3. 
Im  Ja^  1  der  christlichen  Acre  war  der  Sonnendr- 
kd  10»  die  güldene  Zahl  2,  und  die  Zinszahl  4>^UBd 
es  kommt  nun  d«rauf  an,  hieraus  das  Jahr  der  Pe- 
riode herzuleiten.     Dies  ist  ebe  Aufgabe  der  unbe- 


t)  BmmtL  iemp.  L  V.  p.  359  ed.  1639. 
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stimmten  Analytik,  ideren  Aiifl5sang  man  im  Hand- 
buch der  Chronologie  nachsehen  kann  ^).  Eb 
findet  sich,  da&  4714  das  erste^Jafar  nach,  4713 'das 
ersie  vor  Chr.  ist  Um  also  Jahre  der  juKanischen 
Periode  anf  die  diristfiche  Zeitcechnung  zo  bringen^ 
muls  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  kleiner, 
oder  4713  von  ihnen,  wenn  sie  grofser  sind,  wo  man 
dann  im  ersten  FtSk  Jahre  vor,  im  letaltem  Jahre  nach 
Chr.  erhält  SoUen  dagegen  Jahre:  vor  oder  nach 
Chr.  auf  die  jülianische  Periode  reducirt .werden,  so 
mnls  man  die  erstem  von  4714  abziehen  und  acu  den 
letztem  4713  addirto.  Man  kann  mit  Recht  sagen, 
dafs  erst  seit  Einfiihmng  der  julianischen  Periode  licht 
und  Ordnnng  in  die  Chronplogie  gekommen  ist 

Es  wird  nSthig.  sein,  über  den  Gebrauch,  den  wir 
von  den  verschiedenen  Zeiteinheiten  gemacht  finden, 
und  über  die  dabd  vorkommeude  Terminologie  bier 
noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  bemerken. 

Für  den  bürgerlichen  Tag  kommen  vier  ver- 
schiedene Epochen  vor  ^).    Die  Römer  fingen  ihn, 
wie  Plinius  versichert  nach  dem  Vorgange  der  Ae- 
Ägypter,  mit  der  Mittemacht  an,  und  wir  folgen  ihned 
hierin.     Die  Babylonier  begannen  ihn  mit  dem  Auf- 
g»ige  der  Sonne,  und  die  Griechen,  wie  noch  Jetzt 
die  Juden  und  Muhammedaner,  mit  dem  Untergange, 
weil  sie  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  eintheilen,  dessen 
.    Sichel  zuerst  in  der  Abenddämmeroog  wahrgenc^nmen 
*!  wird.    Morgen  und  Abend  eignen  sich  deTshalb  nicht 

/  bequem  zu  Tagesepochen,  weil  sie  das  Jähr  hindurch 

^  einem  steten  Wechsel  unterworfen  sindw     Dafs   die 

Astronomen  ihren  Tag  mit  dem  Mittage  anfangen,  ist 
sdion  oben  (20)  bemerkt  worden. 


I 

I 

i 


1)  B.  11,  8.  587.    2)  M4Q  vsrgL  Plio.  //.  A.  11,  79.  Ceii* 
sorinns  J0  die  nai»  c.  33. 


\ 
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Veischicdene  Volker,  die  ihre  Z«t  nac^  dein 
Mondlalif  sni  theüen  pfliegten,  habeä  beittL  Datiren 
naeh  Nachten  ^zahlt,  z.  B«  die  aKen  Gallier  und 
Germanen,  von  denen  es  Cäaar  nnd  Taciinfa  vei^ 
aichem  ^).  Noch  jetzt  befinden  sich  dl^  Araber  in 
diesem  Fall.  Auch  die  kriechen  nannten  den  bür- 
gerlichen Tag  mix^i/usQov,  zum  Zeichen,  daüs  sie 
ihn  mit  der  Nacht  anfingen,  wenn  sie  auch  gerade 
nicht  nacU  Nächten  gezählt  4uiben. 

Die  christlichen  Volker  theilen  jetzt  allgeman 
den  Tag  in  24  Stunden,  die  Stande  in  '60  Mi- 
nuten. Die  Juden  haben  die  Stunden  mit  uns  ge- 
mem,  theilen  sie  aber  in  1080  Chlakim,  deren  18 
auf  eine  unserer  Minuten  gehen.  Auch  die  Tfiiken 
rechnen  24  Stunden  auf  'den  Tag,  und  zahlen  sie,  inric 
wir,  in  2  Absätzen  zu  12  Stunden,  fangen  über  die 
Reihe  derselben  auf  eine  sehr  unbequeme  Weise  alle* 
mal  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an,  so  dais  es 
eine  Stunde  nachher  bei  ihnen  1  ist  Eine  ahn- 
liehe  Stundenrechnung  war  lange  in  Italien  und  ist 
noch  jetzt  in  einigen  dortigen  Gegenden  gebrauch* 
lieh,  vesa  dais  die  Stunden  hinteremander  fort  von 
1  bis  24,  und  zwar  nicht  vom  Untergange  der 
Sonne,  sondern  von  dem  eine  halbe  Stunde  spater 
dntretenden  Anbruch  der  Nacht  gezählt  werden.  Die 
Zeit  des  Mittags  ist  hierbei  eben  «o  veränderlich,  wie 
bei  uns  die  Zeit  des*  Auf-  und  Untergangs  der  Sonne. 
Die  Italiäner  Cagnoli  und  Piazzi  haben  gegen  diese 
unbequeme  Stundenrechnnng  geschrieben  ^). 


'  1)  De  hello  GaU.  VI,  18.  De  mor.  Germ,  c  11.  mdits  hl 
In  den  saÜBchen  Gesetzen  gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestim- 
mung nsdi  NSchten.  S.  tit.  40,  48,  50  ond  Eecards  Anmerl; 
8;  74.   Yergl.  Saehaenspiegel  I,  67. 

'2)  S.  Delambre's  jietnmamie,  Tom.  UIj  p.  688. 
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Eine  gam  andere  Bewandmrs,  üb  mit  den  heu- 
tigen Stunden,  hittte  es  mit  denen  der  alten  Vtiker« 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Heihrier,  Griechen,  Rö- 
mer  in  der  Epoche  des  bürgeilichen  Tages  von  ein« 
ander  abweichen  mochten,  so  übereinstimmig  war  ihre 
Stundenrechnung.  Sie  legten  oSmlich  das  ganze  Jahr 
hindurch  dem  natiklichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
12  Standen  bei,  die  sie  Tom  Aufgange  der  Sonne  bis  xom 
Untergange,  und  vom  Untergange  bis  zum  Aufgange 
fortzahlten,  so  daCs  der  Mittag  auf  den  )Ajifang  der 
mebenten  Tages-,  die  Mlttemadit  auf  den  Anfang  der 
nebcnten  Nachtstunde  traf  ^  )•  Ihre  Sonnenuhren  wa- 
ren dem  giemäb  eingerichtet,  also  von  ganz  anderer. 
Constmctiwi,  als  die  unsrigen. 

Diese  uralte  Zeltirintheflung  schreibt  sidi  ans  dem 
Moigenlattde  her.  Die  Griechen  erhielten  sie  nach 
Herodot  von  den  Babyloniem  '  )•  Die  Zahl  12  wählte 
man  ohne  Zweifel  defthalb,  weil  sie  die  Eintheilung 
des  Tages  der  des  Jahrs^  analog  macht;  und  weO 
die  im  gemeinen  Leben  am  häufigsten  vorkommenden 
Theile  der  Einheit  sich  durch  sie  in  ganlen  Zahlen 
ausdrucken  lassen. 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  und  Nacht- 
stunden  hängt  ^ron  der  jedesmaligen  Verweilung  der   . 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  muis 
fiir  jede  Polhöhe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  be- 
rechnet werden.    Sie  sind  erst  mit  Ijrfindung  der  Rä- 


1)  Htn  •ehe  imter  «ndera  Censor.  ds  dk  not,  <x  33.  Ti 
trov.  de  arek,  IX,  8. 

3)  n,  109.  Dia  Svc3Si«a  /u^aa  rf«  ^fUif^^  die  Uer  er- 
wibit  werden«  sind  die  13  Standen  dee  natfirlidien«  nickt  des 
bOrgeriidien  Tages,  ^fie  einige  Chronologen  g^gUobt  haben,  die 
mit  ihren  babylonischen  Stonden  einen  gans  nnstatdiaften  Be* 

Terbinden. 
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derühreA  grgen  das  zwölfte  JalnlifiDdert  il  Chr.  d(?r 
jetz%ien  StundeiidiitheQung  gewidheiu   . 

'  Die  ^ichfönnigen  Stunden  kommen  im  Alter-  «- 
thum  allerdings  auch  ächon  vor,  jedech  nur  beim 
astronomischen  Calcul,  der  ihrer  nicht  entbehren  kom^ 
te.  .  Die  Römer  naimten  sie  horae  aequinoctiales, , 
weil  sie  um  die  Zeit  der  Nachtgleidbe  den  bürgerlit 
cheo  Tag  -  lind  Nachtstunden  gleich  ^d.  Letztere  . 
hie&eii  horae  tefnporaleSj  was  ,80  viel  sstgen  isoll  ald 
Stunden,  die  von  Zeit,  und  Umständen,  hier  toiI 
der  Länge  Aek  Tages*  und  der  Macht,  abhangen.  De^ 
.Name  Planetenstundeii,  den  sie : in  unsem. altem 
dironologischen  Büchern  fiihren,  ist  mit  der  Astrolot 
gie,  XU  deren  täuschenden  Beredtmiungen.  sie  dienten, 
Ctt  Grabe  g^angen. .  Nach  dem  versdbiedenen  Ge-  < 
brauch,  den  die  Alten  "von  den  Zeit-  \und  Aequinoc- 
tialstundcn  gemacht  haben,  kann  tfian  jene  am  schick-* 
liebsten  bürgerliche,  diese  astronomische  nennen. 
•  Die  EiiitheQung  der  Zeit  liach  siebentägige^ 
Wochen  ist  gewifs  uralt.  Wir  treffen  sie  bei  den- 
Chinesen,  Hebräern  und  Arabern  an.  Vom  Orient 
hat  sie  ,sich  mit  der  christlichen  Religion  allmählig 
üb^r  den  Occident  verbreitet. '  Bei  den  Griechen  und, 
wttigstens  bis  auf  Christus,  bei  den  Römern  Bndel 
sich .  keine  i^ur  davon.  Bei  jenen  war  eine  Art 
zehntägiger  Woche,  bei  diesen  eiüe  iaehttägige 
fnundinaej  im  Gebrauch.  Unsere  siebentägige  ist 
vermutlilich  eine  Unterabtheilung  des  synodischen  Mo> 
nats;  denn  statt  der  7f  Tage,  welche  die  Mondvier- 
tel im  Durchschnitt  halten,  nahm  mao  die  am  näch- 
sten liegende  Zahl  von  7  Tagen^  und  ob  man  gleich 
bald  finden  muGste,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
messender Theil  des  Monats  sei,  blieb  man  doch  bei 
dieaer  Zahl,  an  die  sich  frühzeitig  mystische  Ideen 
geknüpft  haben  mögen. 


f 


So  \m..die  Soiine!  das  Ji^r.flftucbl,  {jf^tiimnat^ 
der  Mcttid  uxspriiBglich  den  Al^.nat  Üalier  be^^klM 
nen  auch  die  jndidten  V&lket,  den. Mond  uM  :deii 
Monat  ent^ed^  Eiii  einerlei  Wort,  wie  die.  Perser, 
oder  doch  mit  mthe.  verwandten.  Se  faäpgt  bei  AeXK 
(tfi^Ghi^n  piiifi  iliit  .^in^  zuaanirttöa,  dli3:ebiraltei^  Sy^h 
onym  von.  ccIXitvq.  i^t  Von  dem  griechischen  -Woiite 
stammt  fertier:  daa.'i&miBche^  metisis.  In  Lnthffs.  Bi'*. 
lielübefsejtztiQg  nnA  in  der  Dichtersprache  .wird  Mond 
(besonders  iia  PInra})  fülr  Monat,  wie  bei  den  Eng- 
ländern moon  für  inonth  gebraucht* 

Die  Monate  sind  bei  den  Völkern«  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  .stehen,  gewohnlii;!^ 
von  schwankender,  durch  die  jedesmi^igea  Erschei-^ 
Qqngen  des  Mondes  bedingter  Dauer«  Erst-  w^np  das 
Bedürfnifs .  de^  i  Qatvrens  fühlbar  wird^  ^bt  man  ihnen 
eine  fe^te  Dauer  in  ganzen  Tagen,  Unter  dem  astro* 
nomischen  M^ndmonat  .versteht  man  entweder, 
den  synodisqh^n  oder  dm: periodischen,  deren 
Dauer  oben  (28):  aligegebenl  ist;  dei?  bürgerliche« 
hat  bald  30^  bald.  29  Tage,  weil  der  ihn  bes^m^ 
mende.  syBQdische  Monat  nahe  29|  Tage  lan^^isf.  ' 

Hier  muTs  der  Begriff  erklärt  werden,  den  die 
Chronologen: ntit  .dem  Wort  Epakte.  verbinden»  '  Es 
bezeichnet  im  Allgemeinen  den  IJeberschuIs  eines  be- 
stimmten  Zeitratiins  über  einen  andern  von  ungli^icher 
Daner  (es  kommt  von  kkaryeiVj  einschalten),  wird 
aber  fast  nur  gebraucht,  wenn  man  zum  Behuf  der 
Bestimmung  des  Osterfestes  dk  Limge  des  Mondjahrs 
mit  der  ies  ^Sonnenjahrs  vergleicht,  und  gibt,  dann  das 
Alter  des  M[ondes  (vom  Neumonde  gerechnet)  am  1. 
Januar  *  oder  ii^end  einem  andern  bestimmten  Tage 
des  Jahrs  zu  erkennen,  und  zwar  in  ganzen  Tagen 
ausgedrückt  Wenn  es  z.  ß,  in  den  Kalendern  des 
Jahrs  1830  heifst,   die  Epakte  sei  VI,  so  soll  damit 
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*  Nacht  in  je  12  Stunden  scheint  auch  in  Aegypten  fih- 
Geh  gew>9a€k(  zu  pfixw  Ptolemaus^  der  in  Alexan- 
drien  beobachtete  und  schrieb  ^  erwähnt  diese  Zeit- 
atundta  (cS^  nmQoUäJ  bei  Gelegenheit  -  der  astrono« 
tniachen  Beobachtungen  seiner  Vtyrgänger,  redudrt  sie 
aber .  allemal  auf  die  gkichfömugen  Standen  (^Sqol 
iofmiuQiva^),  nach  denen* er  seme  eigenen  Beobachtim» 
geb  angestellt  hat^  tun  sie  der  astronomischen  Beredi- 
Buäg /unterwerfen  zu* Tonnen. 

Auch  von  der  siebentägigen  Woche  wissen 
yrit  mdiimit  aOev  Bestimmtheit,'  ob  sie  tot  Einfüh- 
rung^ der^  christlidien'  Religion  bei  den  Aegyptem  im' 
,  bürgerlichen  Gebrauch  ^an  Den  Römern  war  sie 
seit  dem  Anfange  der*  christlichen  Aete,  besondersseit 
der  Zerstörung.  Jerusalems  diBrch  Tit^s-,  den  Babylo- 
niem  und  Aegyptem '  aber  Vermutblibh  icbon  friüier 

*  bekannt  Der  erste  auf  ttns  gekommene  •profapscri- 
bent^  der  ihrer  erwähnt,  ist  Dio  Cassius,  aus  der' 
Ilfitte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Cbristus.  Er  sagt  ^), 
man  habe  die  Tage  in  einem  immer  wiederkehrendan 
Cjklus  nach  den  sieben.  Planeten  benannt,  die  man 
hierbei  folgend^mafsen  geordnet:  Saturn,  Sonne,  Mond^ 
Mars,  Merkur,  *  Jupiter,  Venus.  Um  diese  von  der 
widiren  Reihenfbige»  ganz  abweichende  Anordnung  zu 
erklären,  stellt  er-«^ei  Prineipien  auf,  von  denen  monf 
feiner  Meinung  nach -hierbei  ausging.  Nur  das  eine 
1^1  ich  hier  mit  seinen*  Worten  anführen,  weil  es 
ohne  Zweifel  das  richtige  ist:  „Wenn  mfin  die  Stnn^ 
den  d^s  Ta^es  und  der  Nacht  von  der  icrsten  (Ta- 
gesstunde) zu  zählen  anfiingt,  diese  dem  Saturn,  die 
folgende  dem  Jupiter,  Aik  dritte  dem  Mars,  die  vierte 

.  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus,  die  sechste  dem  Mer- 
kur, 


1)  Bist,  l  XXXVÜ,  c.  17,  18. 
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ktir,  die  siebente  dem  Monde  beilegt,  nadi  der  Qrdr 
nun^,  welche  die  Aegypter  den  PlaneU^n  anweisen, 
und  immer  wieder  von  Tom  anfangt,  so  wird  man, 
wenn  man  alle  24  Stunden  dnrchlanfen  hat,  ]5nden, 
dab  die  erste  des  folgenden  Tages  auf  die  Soime,  die 
erste  des  ndritten  auf  den  Mondy  kmz  die  erste  eines 
jeden  Tages  auf  den  Planeten  triflt,  nach  welchem 
der  Tag  benannt  wird.^^  Es  ist  hierbei  offenbar  von 
einem  astrologischen  Gebranch  die  Rede,  und  dals 
die  Astrologen  wirklich  die  Tage  und  Stunden  so  un- 
ter den  Einfluls  der  Planeten  gestellt  haben,  ersehen 
wir  aus  des  Paulus.  Alexandfinus  Einleitung«  in 
die  Astrologie  ^).  Dio  Cassius  fugt  noch  hin- 
zu: „  der  ^  Gebrauch,  die  Tajge  nach  den  sieben  Plane- 
ten zu  benennen,  ist  bei  den  Aegyptem  aufgekom- 
men, und  hat  sich  seit  nicht  gar  langer  Zdt  von  ih- 
nai  zu  allen  übrigen  Völkem  verbreitet,  namentlich 
zu  den  Römern,  bei  denen  er  nun  schon  ganz  einhei- 
misch geworden  ist;  die  altem  Griechen  kannten  ihn 
meines  Wissens  nicht^^  Schon  Herodot  scheint  dar- 
auf  hinzudeuten,  wenn  er  sagt  '):  „Unter  andern  ha- 
ben die  Aegypter  erfunden,  unter  wdchem  Gott  jeder 
Monat  und  Tag  steht,  und  welches  die  Schicksale  der 
an  jedem  Tage  Geborenen  sein  werden  '),^^ 

Wenn  es  init  der  hei  einigen  alten  Schriftstel- 
lern  *)  vorkommenden  Motiz,  dals  das  älteste  ägyp- 
Jahr  aus  einem  Monate  bestand,  seine  Rieb- 
hat, so  müssen  die  Aegypter  ihre  Zeit  zuerst 
nach  dem  Monde    eingetheik  haben«      Censorin 


1)  Natt  31  der  emzigeii  Ausgabe  (Wittenberg  1588,  4.) 
3>  n,  83.       3)  Ein  Mehreres  hierfiber  iöi  Handbocb  der 

Cbron.  I,  178  K 

4)  Diodor  1,  26;  Plinins  H.  N.  YH,  49;  Plotarck  9it. 

Nwnae  c.  18;  Lactantivs  inai.  11,  13;  Proclas  in  l^maeum 

Plai.  I,  p.  3t. 
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s^dit  ')  von  emem  Zvweimonailiehen  Jahr  der 
Äegypter,  als  dem  ursprünglichen,  an  dessen  Stelle 
nachmals  ein  viermonailiehes  gelitten  sein  soll  ^). 
Diese  kurzen  Jahre  können  aber  andi  auf  einer  blo- 
fsen  Hypothese  beruhen^  dmt^h  die  man  die  lange  Le- 
bensdauer der  Götter  und  altest«n  Menschen,  von  der 
in  der  Urgeschichte  der  Ae'gypter  die  Rede  \rar,  zu ' 
etklären  suchte.     Ein  Jahr  von  vier  Monaten   wäre« 
übrigens  bei  ihnen  gar  nichts  Befremdendes,  da' die - 
Natur  selbst  ihr  Sonnenjahr  in  drei   Zeiträume  von 
dieser  Dauer  theUt,  in  ^e  Periode  der  Ueberschwem- 
mung,  in  die  der  blühenden  Flur,  und  in  die-der  trok<^ 
kehen  und  ungesunden   Hitze. 

Haben  sie  wirklich,  wie  fast  alle  andere  Völ- 
ker, ihre  Monate  nach  .dem  Monde  abgemessen,  jso 
werden  sie  an  die  Stelle  des  Mondjahrs  gewils  früh- 
zeitig ein  Sonnenjahr  gesetzt  haben  >  da  die  periodi** 
sehen  Wechsel,  denen  der  natürUche  Zustand  jhres 
Landes  unterworfen  ist,  blols  durch  die  Jahrszeifen 
bedingt  sind.  Auch  haben  sie,-  so  weit  die  sicher^ 
Geschichte  zurückgeht,  ein  Jahr  vdn  12  dreifsigtägi- 
gen  Monaten  mid  6  Ei^nzungslagen*  gehabt 

Die  Namen  der  ägyptisrchen  Monate  werden 
von  den  alten  "fichriftstellem  und  in  ägyptischen  Vt- 
künden  (Steinschriften  und  PapyrusroHen )  hän^  er- 
wähnt. Im  Zusammenhange  vom  Thöth  an,  dto  Ci-' 
cero  ')  aüsdrücklidi  den  ersteti  nennt,  findet  map 
sie  in  einem  Epigramm  der  Anthologi«e  ^)  und  in 
des  Pfolemäus  Sckiift:  von  den  Erscheinungen 
der  Fixsterne.    Sie  lauten  bei  den  Griechen  also: 


1)  C  f9.    2)  Des  letKtereiv  gedenken  auch  Platarcli  a.  a. 
O.,  Siiln.  Potyh,  c.  1,  und  Angastlnas  de  siv.  Dei  iOl,  10. 

3)  ZV  hht.  deor,  DI,  lia.     . 

4)  B.  U,  S.  510  der  Bninkcchen  Ausgabe. 


Aegypter.  51 


1)  0to?p 

Thoth 

30 

2)  ^a^q)! 

Phaophl 

60 

3)'A?^^^ 

-Athyr 

90 

'  4)  Xoiobe 

Choak 

120 

5)  Tv/?« 

Tybi 

f50 

6)M£0cJq 

Mechir 

180 

7)  *a^i«wö> 

Phamenoth 

210 

8)  *ag^ouftJ 

Pharinnthi 

240 

ff)  noix«ov 

PachoR 

270 

10)  Uawi 

Payni   - 

300 

11)  'E3fi9i 

Epiph!- 

330 

12)  Mcp-oq! 

Mesori 

360 

Die  beigefügten  Zahlen  geben  die  Tage  an,  die 
am  Bkide  eines  jeden  Monats  verflossen  sind. 

Die  (ünf  das'  Jahr  ergänzenden  Tage,  die  dem 
Mesori  folgten,^  werden  von  den  Griechen  htt^yo/ntvou^ 
die  eingeschalteten,  genannnt*).  Wie  sie  beiden 
Aogyptem  hielsen,  wissen  wir  nicht  Die  Kopten 
nennen  sie  nach  Lacroze  ^^  pi  abot  enkugi,  den 
kleinen  Monat. 

Somit  bestand  also  das  Jkhr  der  alten  Aegypter 
ans  365  Tagen.  Das  tropische  Jahr  ist  aber  fast  um 
einen  Vierteltag  langer,  und  es  fragt  sich,  ob  die  A^ 


.  1)  Diodor  I,  13;  PtolemlQS  Alm.  m,  %  8.  153;  Pia- 
Ureh  de  h.  H  Qsir»  c  13. 

3)  Thesaww  €pUt.  Tom.  Ili.  p.  (33.  Hier  sawoU,  als  in 
Zoilga  Caiaiogus  Codiaan  CopHcorum  gui  in  Museo  Borgiano 
tfdservwUuTj  findet  man  die  Monatsnamen  uplt  koptischen  Bucb- 
Stäben  geschrieben,  und  es  erhellet  darauf,  dais  sie  ton  den  Grie- 
chen nicht  so  entstellt  sind,  als  es  die  fremden  Eigennamen  sonst 
nofal  zn  sfin  pflegen,  die  sie  nns  überliefert  haben.  In  den  griechi- 
schen von  Hrn.  Pejron  ans  Licht  gesteflten  Papjnisschriften  des 
igjptisdien  Mnsenms  zn  Turin  kommen  einige  Namen  etwas  an- 
den  als  oben  gesdirieben,  vor,  z.  B.  €>ou^,  JTexc^»  üfctfofi^;* 
Aossp^ache  wird  aber  immer  dieselbe  gewesen  sein. 
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gypier  diesen  Ueberschtifs  unbeachtet  gelassen,   oder 
alle  vier  Jahre  einen  Tag  eingeschaltet  haben.    Mehrere 
Gelehrte  haben  wirklich  geglaubt,  dafs  sie  den  Viertel- 
tag  frühzeitig  nicht  blpfs  gekannt,  sondern  auch  bei  ih-  . 
rem  bürgerlichen  Jahr  berücksichtigt  haben  ^).    Es  fin- 
det sich  jedoch  keine>  sichere  Spur,  dafs  dies  vor' der 
Besitznahme  Aegyptens  durch  die  Römer  geschehen  ist, 
wo  allerdings  ein  dem  julianiscben  analoges  Jahr  in 
Alexandrien  eingeführt  wurde  und  sich  von  hier  aus 
über  ganz  Aegypten  verbreitet  hat    Es  kommen  viel- 
mehr ein  paar  sehr  bestimmte  Stellen  glaubwürdiget , 
Schriftsteller  vor,  woraus  erhellet,  dafs  das  Jahr  der 
alten.  Aegypter  blofe,  aus  12  dreifsigtagigen  Monaten 
und  5  ^rgänzungstagen  ohne  weitere  Einschaltung,  be- 
stand.    Die  eine  findet  sich  beim  Härodot  ^'),  die 
andere  beim  Geminus  ')•    Li  den  lateinischen  Scho- 
llen zu  des  Germanicus  Uebersetzunfg ,  der  Phae- 
nomena   des  Aratus  heiTst  es  ^),  die  ägyptischen 
Könige  wären  bei  ihrer  Einweihung  (bei  den  Ana- 
kleterien,  wie  die  Griechen  diese  Feierlichkeit  nann- 
ten), von  den  Priestern  zu  Memphis  in  das  HeiUgthum 
4er  Isis  gefuhrt  worden,  wo  sie  hätten  schwören  müs- 
sen, den  alten  Gebrauch  des  Jahrs  von  365  Tagen 
aufrecht  zu  erhalten  und  keine  Einschaltung  zu  ge- 
statten. 

Die  alten  Aegypter  hatten  also  kein  festes,  son- 
dern ein  bewegliches  Jahr,  das  um  einen  Vierteltag 
ftvher  zu  Ende  ging  als  das  julianische,  welches  zwar 
auch  kein  festes,  £(bcr  doch  weit  weniger,  wandelbar  * 
ist      Dafs   die   Chronologen   ein  solches   365tagige5- 


1)  Handb.  der  Chron.  I,  166  IT.        2)  II,  4. 

3)  Isagoge  in  Jrati  Phaen.  c.  6.     Vergl.   Uandb.  der 
Chron.  I,  95  und  96. 

4)  Beim  Geetira  des  Steinbocks. 
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Jahr  dn  wanderndes  Sonnenjahr  nennen,  ist  be 
relts  oben  (35)  bemerkt  worden.  AUe  vier  Jahre 
weicht  sein  Anfang  im  juU^nischen  Jahr  um  einen 
Tag,  nnd  alle  1460  Jahre  um  ein  volles  Jahr  zurück, 
so  daüs  1460  julianische  Jahre  1461  ägyptische  ge- 
ben. Dieser  lange  Zeitraum  wird  Hundssternpe- 
riode genannt 

Da  wir  nun  die  Form  und  Eintheilung  des  Jahrs 
der  alten  Aegypter  kennen,  müssen  wir  sehen,  wie 
sie  ihre  Jahre  gezahlt  haben«  Dies'  .vnrd  uns  zwar 
nii^ends  mit  Bestimmtheit  gesagt;  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  von  der  Gewohnheit  des  gan- 
zen Alterthums,  im  biirgerlicheii  Leben  nach  Regen- 
ten Jahren  zu  rechnen,  nicht  abgewichen  sind.  Au- 
Iser  den  unter  den  Cäsaren  in  Aegyptep  geprägten  Mfin 
zen,  lehren  uns  dies  besonders  zwei  merkwürdige 
Denkmäler  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer,  die  In- 
Schrift  von  Rosette  und  der  Kaufkontrakt  des 
Nechutes.  Jenes  Ist  ein  Dekret  der  Priester  zu 
Memphis  in  ägyptischer  und  griechischer  Sprache  zu 
Ehren  des  Ptolemäus  Epiphanes,  dalirt  vom  Tage 
seiner  Inauguration  am  18.  Mechir  oder  4ten  macedo> 
nischen  Xanthicus  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung 
(bis  dahin  hatte  er  unter  Vormundschaft  gestanden). 
Der  Kontrakt  des  Nechutes,  in  griechischer  Sprache 
abgefafst  hnd  in  einer  abgewickelten  PapyrusroUe  ent- 
halten, ist  vom  29.  Tybi  des  zwölften  Jahrs  der  al- 
tem Cleopatra  datirt  ^).  Es  fragt  sich,  wie  diese. 
Regentenjahre  zu  nehmen,  und  wie  die  an  sie  ge- 
knüpften Data  auf  den  julianischen  Kalender  und  die 
christliche  Acre  zu  reduciren  sind« 


1)  Ur.  Bftclh  hat  ihn  in  Vereinigang  init  den  llerrcn  Biiil- 
mann  und  Bekker  entziiTcrt  und  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akadeniie  vom  Jahr  1830  und  21  crlSatert. 
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In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der 
Inschriften^)  zeigt  De  laBastie,  ii^asPagi,  No- 
ris  und  Andere  schon  früheir  vermuthet  hatten,  daCs 
die  Aegypter  die  Jahre  der  römischen  Kaiser  nicht 
von  'dem  Tage,   an  welchem  sie  zur  Re^enmg  ge- 
kommen,  sondern  von  dem  ihrer  Prodamatioii   zu- 
nächst vorangegangenen  1.  Thoth  gezählt  haben,  soflte 
üe  auch  erst  gegen  Ende  des  Jahrs  erfolgt  sein,  und 
dafis  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologie  der  ägypti- 
schen Kaisermüiizen  liege.     Der  gelehrte  Numismati- 
ker  Eckhel  bestätigt  dies  ')  mit  den  Worten:  Haec 
doctxina  adeo  vera,  esty  adeo  soUdis  argumeniis 
et  -exempüs  stqbiÜta,  ut  iam^i  neminä  in  dubium 
vocetur.     Da  dies  also  der  Gebrauch;  der  Aegypter 
unter  der  »römischen  Herrschaft  war,  so  ist  mit  der 
gcolsten  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,   dals    er 
auch  firüherhin  statt  fand,  und  dals  die  Jahre  der  Pto- 
lemäer  m  den  beiden  gedachten  Urkunden  eben  so 
zu  nennen  sind,  nändich  als  voll  gerechnet  von 
dem  %.  Thoth,  der  dem  jedesmaligen  Regie- 
rungsantritt «zunächst  voranging.    Um  mm  die 
Redttction  der  an  Regentenjahre  geknüpften  ägypti- 
schen Data  vornehmen  zu  können,  müssen  wir  wis- 
sen, auf  welches  Jahr  und  welchen  Tag  der  christli- 
chen Aere  und  des  julianisch^n  Kalenders  Asx  1.  Thoth' 
des  ägyptischen  Jahrs  traf,  in  welchem  der  Regent, 
zur  Reederuns  kam.    Hierüber  würden 'wir  aus  Man- 
gel  historischer.  Uebeiliefemig«»  m  der  gfö&ten  Un- 
gewilsheit  sein,  wenn  nicht  ein  Monument  aus  dem 
Altertbum  auf  uns  gekommen  wäre,  das  gfücklichcr- 
weise  alle  Zweifel  heseitigt '  Dies  ist  der  unschät;p- 
bare  Kanonvder  Regenten  oderRegierungen  — 


1)  Tom.  XIU,  p.  437  ff.  ,     ,, 

2)  Doelrina  ntimorum  veterwn  VoL  IV.  p.  4'J. 
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xoM^  ßatftXeoüv  oder  ßacnXBTxüV  —  den  Syncellus 
m  seiner  Chronographie  bald  den  mathemati- 
scheil, bald  den  astronomischen  nennt,  weil  er 
eigentücSi  eine  Hiil£stafel  ist,  ufeli^he  "die  griechischen 
Astronomen  bei  ihren  Z.eiä)e8timmüngen  vor  Augen 
hatten.  Sie  macht  einen  Bestandtheil  der  Hand  ta- 
feln —  'XQ&xfii^  xavovsq  —  des  Ptolemaus  aus, 
die  erst  vor  wenigen  Jahren  v^n  Hrn.  Halma  voll* 
stand%  ans  Licht  gestellt  sind  ^  )•  Der  Kanon  ist  aber' 
schon  früher  gedruckt  und  von  D  od  well,  Des- 
Vignoles,  S emier,  .besonders  aber  von  dem  Hol- 
la^der  Van  der  Hagei\  erläutert  worden  ')•  Auch 
verdienen  Freret*-8  Remtirqiies  sur  le  Ckmon  astro- 
nomique  verglichen  zu  werden  '  )• 

Der  Kanon  zerfiUt  in  vier  Abtheilyngen ,  über- 
schrieben: assyrische  und  medische,  persische, 
griechische  und  romische  Könige,  auf  denen 
die  langst  verschollenen  vier  Monarchien  unserer 
frühera  Universalhistoriker  beruhten«  Die  erste  Ab- 
theilui^,  18  Regenten  und  2  Inteiregna  enthaltend, 
ibt  folgende: 


Jahre. 

Summe. 

Nabonassar    ^.    .    .    . 

,    ..     tt 

14 

Nadms  •:.••, 

.    .        2 

16 

Chinzer  mid  Porus  •     < 

.    .        5 

21    , 

Huläus 

.5 

26 

Mardokempad      ..    .    . 

.    .      12 

38 

Arkean  •-•,••. 

.        5 

43 

Erstes  Interregnum  ..    < 

s 

45 

1)  Paris  1822— 35  in  4. 

2)  tn  dem  Werke:  Oiservationes  in  Theonis  /tsstos  Grae- 
C09  priores  et  in  eiusdem  fragnienUm  in  expedUos  eanones 
etc.    Amsterdam  1735,  4. -Vergl;  Handl».  I,  110.  • 

3)  Menunres  de  tAeadknÜe  des  Inscrl^tians  Tom.  XXVII. 
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Jahre. 

Summe. 

Bfllihns  • 

3 
.       6 
.        1 

4 

48 

Aparanadius    < 
Rcsebel 

•         •        V      ' 

54 
55 

Ufesedmoidak 

•        •        • 

59 

Zweites  latem 
Asaradin     •    . 

•    • 

8 
13 

'67 

80 

Saosduchin 

•         • 

20 

100 

KinilttdAiv   t 

.      22 
.      21 
.      43 

122 

NabopoUassar . 
Nabokelaasar  < 

»    •    •    • 

143 
186 

ülaaradam  .    . 

»    *  . .    • 

.       2 

18a 

Nerikasolafisar 

•    *    • 

4 

192 

Mabonadius 

»    •    •    • 

•^     17 

209 

Diese  dngeUich  assyrischen  und  medischen 
.Könige  macheii  eigentlich  die  babylonische  Dy- 
nastie  ans,   die  zag|leich  über  Assyrien  und  Medien 
herrschte«  Mehrere  Maitaien  finden  sich  sonst  nirgends 
erwähnt,  wenigstens  nicht  so,   wie  sie  hier  lauten. 
E&ige  sind  gewils  sehr  entstellt.    So  mub  Nabokow 
lassar  eben  der  se^,  der  in  den  biblischen  Urkun- 
den N^bukfidnezar,  beixn  Josephns  Nabuch'o- 
donoaor  heiist 

Die  zweite  AbUieSung  lautet  also: 

Jahre.  V 
Cyrus    .......        9 

Cambyses  .'•!»>•.•        8 


I  Ki^ttan: 


Darius  I  (Hystaspis) 
Xences       •    •    .    • 
Artaxerxes  I  (Longs 
Darius  n  (Nothus)      .  '. 
Artaxerxes  II  (Mnemon)  . 

Ochus   ^ 

Arogus  ...••••. 
Darius  m  (Codomannus) 


) 


36 
21 
41 
19 
46 
21 
2 
4 


Sunune. 

218 
226 
262 
283 
324 
^  343 
389 
410 
412. 
416 
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Unter  diesen  KSnigen  werden  einige  venmlst,  die 
kein  vofles  Jahr  regiert  haben,  wds  auch  von  den  bei- 
den folgenden  Abtheilungen  ^t  In  Ansehung  der 
übrigen  stimmt  'der  Kanon  ganz  mit  dem  überein, 
was  wir  anderweitig  von  der  persischen  Dynastie 


Die  dritte  AbiheQung  enthält  folgende  Namen: 


t 

Jahte. 

Summe. 

Alexander  der  Macedonier        8 

424 

Phüippns  Aridäus  ^.    •    •        7 

•    7 

Mexailder  H  •    •    . 

.      12 

19 

Ptolemäus  Lag!  . 

.      20 

39 

Phfladelphus   .    . 

.      38 

77    . 

Enei^etes  I     .    . 

• 

»    •  /  1 

.      25 

102 

Philopator  •     •    . 

.      17 

119 

Epiphanes       •    . 

,      24 

143 

Philometor      •    < 

.      35 

178 

Euergetes  0    .    . 

.      29 

,     207 

Soteir     ^    •    •    . 

•          ♦•            4 

.      36 

243 

Dionysius  •    •    • 

•         i         1 

-     29 

272 

Qeopatrti    .    .  ^ « 

•          •         « 

.      22 

294 

Da  der  Kanon  in  Aegypten  entstanden  oder  doch 
for^efttfart  ist,  so  werden  dem  Alexander  nur  die 
8  J^hre  beigelegt,  die  von  Eroberung  Aegyptens  und 
Eibauung  Alexandriens  im  Spätsommer  OL  112,1  bis 
VI  seinem  OU  114,1  erfolgten  Tode  verflossen  sind, 
b  Macedomen  hafte  er  schon  OL  111,1  zu  regiercQ 
ai^eftfigcn.  Nach  seinem  Tode  wurde  sein  blödsinni 
ger  Stiefbruder' Philippus  Aridäus  unter  der  Vor 
immdschaft  des  Perdiccas  zum  Könige  ernannt  und 
OL  115,4  von  der  Olympias  aus  dem  W^e  ge^ 
ratunL  Schon,  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm  der  bald 
nach  Alexanders  Tode  von  dessen  Gemahlin  Ro« 
zane  gebome  Alexander,  hier  der  zweite  genannt, 
«ir  Seite  gesetzt,  der  aber  OL  117,2  von  Cassan- 
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der  elrmordet  \nirde.  Alexander  U  überlebte  also 
seinen  Mitregenien  nur  um  6  Jabre;  da.  er  indessen 
in  den  nächsten  6  Jahren  nach  seinem  Tode  keinen 
eigentlichen  Nachfolger  hatte»  so  legt  ihm  der  Kanon 
auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regfinm  einzuführen.  Unmittelbar  an  ihn  sch]ie(sen  sieb 
die  Lagiden  an.  Bei  Alexander  dem  Macedo- 
nier  endigt  sich  übrigens  die  erste  Reihe  der  Regen- 
ten jähre  mit  424.  Dann  fangt  eine  neue  an,  die  bis 
zu  Ende  des  Kanons  fortläuft. 

Die  vierte  Allitheilung  enthält  die  römischeti 
Imperaioren/ oder,. wie  sie  hier  heifsen,  Könige^ 
wie  folgt:  '       v     . 


• 

Jahre. 

Summe. 

Augnstus    ...... 

.      43 

337 

Tiberius      ....... 

22   . 

359 

Caius  (Caligula)  .    ^    .     , 

4 

363 

Claudius     •    •  ^  ^    .    .    , 

.      14 

377 

Nero      .    .    .    ^   *.    .    , 

.    .14 

391 

Vespasianus    •    .    •    .    , 

.      10 

401 

Titus     ........ 

a 

404 

Domitianus 

.      15 

419  • 

Nerva « 

1 

420 

Traianus    ••...« 

.      19 

439 

Hadrianus , 

21 

460 

Aelius  Antoninus      •    .    . 

.23 

483 

Marcus  (Aurelius)  u.  Com- 

' 

< 

modus 

,      32 

515 

Severus      .  *  .    .    .  ' .    . 

25 

540 

Antoninus  ...... 

4 

544 

Alexander  .    ,    ...    .    . 

13 

557*, 

Maximinus .  ^ 

3 

560 

Qordiauus  .    ••    •     .^   .     . 

6 

566 

Philippus    . « 

6 

572 

Decius 

1 

573 

Aegypter. 
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Jahre. 

Summe. 

3 

576 

15 

591^ 

1 

592 

6  . 

598 

7 

605 

2 

607 

20 

627 

Galhis    . 

GaUieaus 

Claudius 

Aurelianus 

Probüs  «. 

Carus     • 

üiocletiaiius 

Hier  fangt  der  Kanon  an  unzuverlässig  zu  \^er- 
den.  Wir  wollen  daher  abbrechen,  zumal  da  der 
Verfolg  (Qr  die  technische  Chronologie  von  keinem 
Interesse  weiter  ist.  Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich 
in  den  Handschriften  jedesmal  fortgesetzt  findet,  be- 
zeichnet gewohnlich  das  Alter  derselben. 

Die  erste  Reihe  von  424  Jahren  bis  auf  Alexan- 
der einschliefsKch  nennen  die  Chronologen  von  dem  . 
ersten  Regenten  der  Tafel  die  nabonassarischc 
Aere,  und  die  zweite  von  PhiUppus  Aridaus  an  die 
philippische  oder  die  Aere  von  Alexanders 
Tode.  Sämmtfiche  Jahre  sind  ägyptische  zu  365  Ta- 
gen, mit  dem  >1.  Thoth  anfangend.  Wenn  wir  also 
die  jEpoche  der.nabonassarischen  Aere  mit  Si- 
cheiheit  kennten,  so  vnirden  wir  durch  Weiterrech- 
nen den  IRegierungsanfang  aller  Regenten  im  Kanon 
finden  können.  Einstimmig  setzen  die  Chronologen 
dies<  Epoche  oder  den  1.  Thoth  des  ersten  nabonas- 
sarischen  Jahrs  auf  den  26.  Februar  des  Jahrs  3967 
der  julianischen  Periode  oder  747  v.  Chr.  Es  kami 
auch  hierüber  kein  Zweifel  obwalten.  Ptolemäus 
hat  uns  nämlich  in  seinem  Almagcst  eine  Reihe 
astronomischer  Beobachtungen.,  besonders  von  Mond-* 
finstemissen,  aufbewahrt,  dje  er  bald  an  die  Regen- 
tenjahre des  Kanons,  bald  an  Jahre  seit  Nabonassar 
knüpft,  was  im  Grunde  einerlei  ist    So  fuhrt  er  ') 

l)  b.-lV,  t.  5.  S.  244. 
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eine  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte  Beob- 
achtung einer  totalen  Mondfinsternifs  an,  die  sicli^  am 
Abend  des  29.  Thoth  im  ersten  Jahr  des  Mardo- 
kcmpad  oder  im  27sten  seit  Nabonassar  ereignete, 
uiid  deren  Mittel  2|  Stunden  vor  Mittemacht  nach 
babylonischer  Zeit  eintrat.  Ilat  es  mit  obiger  Epoche 
seine  Richtigkeit,  so  ist  das  Datum  dieser  Finstemifs 
der  191  März  721  v.  Chr.,  und  iiroklich  hat  sich  am 
Abend  dieses  Tages  eine  totale  Mondfinstemifs  ereig- 
net, deren  Mittel  fiir  Babylon  (2  St  47'  ostlich  Von 
Paris)  unsere  Tafeln  nur  6'  firUlier  geben,  als  es  Pio- 
lemäus  ansetzt  ^). 

Die  Acre  seit  Alexanders  Tode  oder  die 
philippische,  vrie  sie  die  Chronologen  gewohnlicb 
nennen,  schliefet  sich  unmittelbar  an  die  nabonas- 
s arische  an,  ist  also  nur  als  eine  Fortsetzung  der- 
selben ^u  betrachten.  Ihre  Epoche  i^t  der  1.  Thoth 
des  425sten  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  No- 
vember  324  v.  Chr.  Der  Almagest  erwähnt  sie  un- 
ter der  ersten  Benennung  ein  paarmal,  recknet  jedoc^h 
gewöhnlicher  die  Jahre  Nabonassars  auch  über  424 
hinaus  fort  Man  hat  mithin  zu  den  Jahren  der  phi- 
lippischen Acre  hur  424  zu  addiren,  um  sie  in  nabo- 
nassarische  zu  verwandeln.  Auch  den  astrondnuschcm 
Tafeln  im  Almagest  hegt  die  nabonassarisehe  Aere  zum 
Grunde.  Dagegen  sind  die  Handtafeln  des  Ptole> 
maus  (55)  an  Jahre  des  auf  Alexander  den  Grün- 
der') folgenden  Philippus  gerdhet  IXese  Bezeich- 
nung der  Jahre  der  phifippischen  Aere  kannte  Scalige v 


1)  S.  meide  Vorlesiing  Aber  die  Sternkande  der  Clial- 
cISer  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,  ans 
den  Jahren  1814  -^  15. 

2)  K/tVfigc,  Stifter,  Grfinder,  Uefa  Alezander  mit  Be- 
ci^  auf  die  Erbauung  Alezandriena,  Wo  er  ak 'Heros  und  SiJintz- 
gott  Tefehrt  wurde. 
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nicht,  sonst  .wSrde  ^r  nicht  so  «nvenichtKch  behatip- 
tet  haben,  clafs  die  Aere  ihren  Namen  nicht  von 
Alexanders  Bruder,  sondern  V9n  seinem  V^ater  erhal- 
ten habe.  Dafs  in  unserm  Kanon  seit  Alexander  die 
Jahre  an  die  phüippische  Aer^  geroihet  sind,  hat  sei- 
nen Grund  darin,  dafs  er  eine  IlüUsiafel  für  die  Astro- 
noinen  sein  sollte,  die  sich  der  Handtafeln  bedienten, 
von  denen  dr,  wie  gesagt,  ein^n  Bestandtheil  aus- 
machte» 

Die  Chronologen  haben  gefragt,  ob  die  nabo- 
nassarische  und  philippische  Aere  bei  den  Ae^ 
gyptem  im  bürg^riichen  Gebrauch,  waren.  Mmi  konnte 
sagen,  d|ds  ihnen  jene  durch  Cambyses,  diese  durch 
die  Ptolemäer  zugeführt  worden  sei,  und  dies  ist 
auch  wirklich  Gatterers  Meinung  ^)«  Ich  halte  sie 
aber  für  unrichtig.  Der  einzige  nicht  astronomische 
Schriftsteller  des  ^terthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Cen- 
sorinus,  der  sich  also  über  sie  äulsert  ^):  ütano- 
stris,  üa  ab  Aegjrptiis,  qfiidam  anni  in  litteras 
rekUi.stmt,  fit  quos  Nabonnctzaru  nominanty  quod 
a  primo  imperii  eins  anno  consurgunt,  quoram,  hie. 
DCCCCLXXXVI;  item  Phiüppi,  qui  ab  excessu 
Alexandri  Magfu  numerantur^  et, ad  hunc  usque 
perducti  annos  DLXJI  consttmmant.  Diese  Zah- 
len  sind  ganz  richtig;  denn  das  986ste  nabonassari- 
sche  oder  562  ste  philippische  Jahr  nahm,  unter  dem 
Consulat  des  Ulpius  und  Pontianus,  wo  er  ge- 
schrieben zu  haben  versichert  ' ),  d.  i.  im  Jahr  238 
m  Chr.,  am  25.  Junius  seinen  Anfang.  Man  sieht 
aber,  dals  ans  seinen  Worten  über  den  bürgerli- 
chen Gebfauch  beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr 
scheint  das  in  litteras  relati  sunt  nur  den  wissen- 


1)  Abrifs  der  Chronologie  S.  323.        2)  e.  21. 
3)  In  demBolben  Kupitel. 
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schaftlichen  ^nzndeaten,  den'PtoIemSus  nnd  an- 
deie  Astronomen  davon  gemacht  hatien.  Meiner  .Ue- 
berseugmig  hadh  haben  weder  <di^  Chaldfier  noch  die 
Ägypter  im  bürgerlichen  Leben  nach  Jahren  der  na- 
bonassarischen  und  philippiscfalen  Aer^  gerechnet  Beide 
Aeren  Verdanken  ihre  Entstehung  bloCs  dem  von  den 
Sternkundigen  (nihzeitig  gefühlten  BedürfniCs  einer  fort- 
laufenden Jahrreihe,  ohne  ^vrelche^  keine  Vergleichung 
und.  Berechnung  von  Beobachtungen  möglich  ist  Pto* 
lemSus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob  sich  gleich 
nicht  zweifeln  läfist,  d^fs  sie  schon*  von  seinen.  Vor- 
gängern im  Museum  gebraucht  worden  sind.  Kein 
Geschichtschreiber  erwähnt  sie. 

Ganz  ersonnen  ist  die  pharaonische  Acre, 
welche  die  Aegypter  nach  Gatter  er  vor  der^  persi- 
schen Oberherrschaft  gebraucht  habeA  sollen.  Auch 
weils  er  nichts  von  ihr  zu  berichten.  * 

Im  bürgerUchen  Leben  haben  die  Aegypter  ohne 
Zweifel  bIo£s  nach  Regentenjahren  gerechnet  Kese 
gibt  uns  nun  der  Kanon  einzeln  undsummirt  an,  und 
wir  werden  sie  mit  Hülfe  desselben  leicht  auf  die 
chnstli<&e  Zeilrechnung  reducirea  können,  wenn  nur 
seine  Uebereinstimmung  mit  der  Geschiclite  nicht  zn 
bezweifeln  ist,- und  wenn  seinen  Jahren  wirklich  das 
gedachte  Prindp  zum' Grunde  liegt,  das  die  Aegypter^ 
wenigstens  in  spatem  Zeiten,  bei  der  Zahlung  ihrer 
RegcQtenjahre  befolgt  haben.  Die  Zuverlässigkeit  des 
KanonSx  haben  VBrklich  einige  Quronologen,  {n  deren 
System  er  sich  nicht  fugen  wollte,  in  Zweifel  gezo- 
gen; allein  Des-^VignoIes  in  seiner  Chronologie 
de  Vhisioire  sainte  und  Semler  im  dritten  Bande 
der  Erlauterungsschriften  und  Zusätze  zur  All- 
gemeinen Welthistorie  widerlegen  bündig  alle  da- 
gegen gemadtten  Aufstellungen.  Die  Geschichtforscher 
sind  jetzt  über  seinen  historischen -Werth  einverstanden. 
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Wa$.  das  Princip  betrifft,  so  Iie^  es  cntschie4en 
von  August  an  dem  ^anon  ^um  Grunde,  wie  die 
Vei^Ieichung  der  Todestage  der  romisclien  Imperato- 
ren mit  den  ihnen  beigelegten' Jahren  iiicht  bezw^i- 
Teln  lälsL  Der  Schlufe  ist  ako  sehr  natürlich,  dafis 
es  auch  in  dem  Thefl  des  Kanons  befolgt  sei,  der  in- 
die  Zeit  Vor  der  j^anischen  Kalendervcrbesserung 
gehört,^  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau  bestimm- 1 
len  Datis  der  Todlestage  der  Regenten  gebridit;  Mir 
wenigstens  scheint  die  Sache  so  entschieden,  dafe  ich, 
sdbst  in  Enhangdung  anderweitiger  Beweise,  den« 
Ted  Alexanders  des  Grof^en  unbedenklich  in  das 
Jahr  42S  der  nabonassarischen  Aere  setzen  Würde,' 
weil  der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Pbilip]f»us 
Aridäus  macht.  Es  fangt,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, den  12.r  November  324  v.  Chr/  an,  so  dafs  der 
Kömg,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  i)$t,  nicht  in 
diesem  Jahr,  wie  gemeinhin  die  franzosisch^i  Cliro- 
noiogen  glauben,  sondern  erst  im  folgenden  323  ge- 
storben sein  kaim.  Um  dieses  wichtige,  voin:  Kanon 
entlehnte  Argument  zu  entkräften,  sucht  Freret  zu 
beweisen,  dals  jenes  Princip  erst  von  Tiberius  an 
gelte,  und  daüs  die  Todesjahre  der  frühem  Regenten 
ihnen  selbst,  nicht  schon  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Fort- 
setzen! des  Kanons  zu  einer  solchen  Aenderung  der 
Methode  Anlafs  gegeben  haben  könnte.  Auch  halten 
Freret's  Beweisgründe  bei  näherer  Ansicht  nicht 
Stich,  wie  ich  dies  in  meinem  Handbuch  der 
Chronologie  ^)  überzeugend  daigethah  zu  haben 
glaube. 

Wir  wollen  nun  ein  eben  so  sicheres  als  einfa* 
cbes  Verfahren  kennen  lernen,  ägyptische,  an  Regen- 


1)  Tb.  I,  s.  15M)  d: 
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tenjahre  oder  an  Jabie  der  nabonasaariiBdien  und  phi- 
Kppisehen  Aere  gekniffte  Data  auf  unsere  Z^trech- 
nung  zu  reduciien. 

Die  Epoche  d^  nabonassanschen  Aere  ist  der 
26.  Februar  des  Jahrs  3967  der  juliänischen  Periode.^ 
Es  waren  also,  wie  eine  leicfcte  Rechnung  zeigt, 
1448638  Tage  dieser  Periode  verfloissen,  als  die  Aere 
ihren  Anfang  nahm*  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Ab- 
solntzahl  neniii»i«  Soll  nun  zuerst  ein  mit  der  Aere 
Naboiiassars  in  Verbindung  stehendes  ägyptisches  Da- 
tum auf  unsere  Zeitrechnung  gebracht  werden,  so 
multiplidre  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahre  mit 
365,  und  addire  zürn  Produkt  sowohl  die  Zaljl  der 
in  den  verflossenen  Monaten  des  laufenden  Jahrs  ent- 
haltenen Tage  (s.  die  Monatstafel  S/51),  als  die  des 
laufenden  Monats.  Die  Summe  ist  die  Zahl  sammt- 
lieber  von  der  Epoche  der  Aere  bis  zu  dem  gege- 
benen ägyptischen  Datum  einschliefislich  verflossenen 
Tage,  und  addurt  man  hierzu  die  Absolutzahl,  so  er- 
hält man  zur  Summe  die  Zahl  sänimtlicher  Tage  der 
jnlianisehen  Periode  von  ihrer  Epoche  bis  zum'  ge- 
gebenen Datum«  .Ist  %.  &•  der  oben  (60)  gedachte 
29.  Thoth  des  27sten  Jahrs  seit  Nabouassar  zu  uedu- 
dren,  so  hat  man 

26X365  TJige=  9490     ' 

Tage  im  Thoth  29 

Absolutzahl  1448638 

Summe  1458157 
Diese  Summe  muls  nun  gehörig  auf  Jahre  und 
Monate  vertheilt  werden.  Zu  dem  Ende  ist  ^  be- 
merken, dals  je  vier  auf  einander  folgende  Jahre  der 
julianischen  Periode  (ein  '  julianischer  Schaltcyklus) 
1461  Tage  halten.  Man  dhridire  also  die  einzuthei- 
lende  Summe  durch  1461.  Der  Quotient  ist  998  und 
der  Rest  79.  Jener  mit  4  multipUdrt  gibt  3992.  Das 
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gegeben^  Datum  entspricht  a)so  d^m  79sten  Tage  des 
3993  8teii- Jahrs  der  julianischen  Periode.  Um  einen 
laufenden  ^Tag  *des  julianischen  Jahrs  auf  Monate  zu 
reduciren,  dient  folgende  Tafel,  welche  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  im  Gemein-  und  Schaltjahr  ver- 
flossenen Tage  gibt:  >  ] 


Gem. 

Seh. 

Gem. 

Srh. 

Januar 

31 

31 

Jiilins 

212 

213 

Febniar 

59 

60 

August 

243 

244 

Mära 

90 

91 

September 

273 

274 

April 

120 

121 

Oktober 

304 

305 

JMai 

151 

152 

November 

334 

335 

Jonhis 

181 

182 

Deefember 

365 

-366 

Da  nun  das  erste  Jahr  der  julianischen  Periode,  mit- 
hin auch  jedes  .  erste  Jahr  eines  vierjährigen  Schalt- 
cyUus,  ein  Schaltjahr  ist,  so  sind  die  noch  äberschäs- 
sigen  79  Tage  im  Schaltjahr  zu  nehmen.  Für  das 
gegebene  ägyptische  Datum  ergibt  sich  also  der  19. 
März  des  Jaluas  3993  der  julianischen  Periode  oder 
des  Jahrs  721  v.  Chr. 

Bezieht- sich  das  Datum  aiif  die  philippische 
Aere,  so  muls  man  zu  den  Jahren  derselben  zuvör- 
derst 424  addiren,  und  dann  eben  so  verfahren.  Es 
sei  z.  B.  der  27.  Mechir  des  178sten  Jahrs  seit 
Alexanders  Tode,  an  welchem  Hi~pparch  die 
Friihlingsnachtgleiche  beobachtet  hat  ^^j  in  reduciren. 
.  178  +  424  =  602     \ 

•601  X  365  Tage  = 

Tage  bis  zum  Mechir 

Tage  im  Mechir.  .  • 

AbsofaitzabI     .    •    . 


.219365 
150 

27 
1448638 


Summe    .1668180 
Üiese  Summe  durch  1461  dividirt  gibt  den  Quo 


1)  Afm.  m,  Z  S.  161. 
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tienteiK  1141  tind  den  Best  1179.  Multiplicirl  mau 
)eneii  mit  4  und  zieht. von  diesem  erst  366  und  dann 
noch  zweimal  365  ab,  so  erhält  man  4567  volle  Jahre 
und  noch  einen  Ueberschufs  von  83  Tagen.  *  Der 
83ste  Tag  des  Gemein jahrs  ist  der  24ste  März.  Das 
gegebene  ägyptische  Datum  entspricht  mithin  dem  %k, 
März  des  4568  sten  Jahrs  der  julianischen  Periode  oder 
des  Jahrs  146  v.  Chr. 

Ist  endlich  das  ägyptische  Datum  >n  ein  Regen- 
tenjahr geknüpft,  so  mufs  dasseB)e  erst  vermittelst  des 
Kanons  auf  die  nabonassarische  Acre  reducirt  werden. 
So  findet  sich,  dafs  das  Datum  des  Kaufkontrakts 
des  Nechutes  (53),  nämlich  der  29.' Tybi  des 
zwölflenf  Jahrs  der  altern  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tinn  ihres  im  Kanon  allein  genannten  Sohns  Soter, 
also  des  219ten  der  philippischen  Aere,  der  14.  Fe- 
bruar 105  V.  Chr.  ist  * ). 

Ich  gehe  nun  zu  der  mit  dem  beweglichen  Jahr 
der  Aegypter  in  Verbindung  stehenden  Hundsstern- 
periode fort  Das  Beste,  was  über  diesen  groisen 
Zeitkreis  geschrieben*  ist,  bleibt  nqch  immer  das  kleine 
seltene  Werk  Canicularia  von  Bainbridge  ^). 

Der  einzige  alte  Sdiriflsteller,  der  uns  über  dias 
Wesen,  die  Dauer  und  die  Epoche  der  Hundsstern- 
'  periode,  von  der  wir  sonst  nichts  Sicheres  wissen 
würden,  bdehrt,  ist  Censorinns.  Aus  zwei  Stellen 
seines  Werks  ^)  ersehen  wir:  1)  dafs  sie  armus 
canicrdaris  ^xxwtxoq)  oder  solaris   {fiXioocoq),    auch 


1)  Nicht  der  13.  Febnuir  104,  wie  Hr.  BSckh  nach  Hm. 
ChampoIIion  Figeac's  JinnafM  des  Lagides  auf  den  Titel 
seiner  Abfaandlaftg  gesetzt  hat.  * 

3)  Von  Gray  ins  vollendet  und  Jieraasgegeben.  Oxford 
1648,  a 

3)  c  18  and'21.    Vcrgl.  Hand]>o€,h  I,  126  nnd  127. 
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d^  timvM  (>eov  ^«sruroc;)  genannt  wurde;  2)  dafs 
sie  1460  Jahre,  nämlich  den  Zeflraum  urnüarste,  naidi 
wekhem  der  Anfang,  des  beweglichen  Jahrs  der  Ae- 
gypter  zu  demselben  Datum  des  julianischen  Kaien» 
ders,  von  welchem  er  ausgegangen,  zurückkehrt; 
3)  dab  sie  anfing,  wenn  Sirius,  der  hellste  aller  Fix- 
sinne,  mit  dem  1.  Thoth  in  der  Moi^ndammenmg 
erschien;  4)  dals  das  Consukt  des  Ulpius  und  Pon- 
tianus,v  unter  welchem  Censorinus  schrieb  (61),  das 
hundertste  dieses  grofsen  Zeitkreises  war,  dals  also 
an  Anfang  desselben  auf  das  Jahr  139  n.  Chr.,  auf 
das  Cofisulat  des  Antoninus  Pius  und  Bruttius  Prae- 
sens, wie  er  selbst  sagt,,  traf,  und  zwar  auf  den  20. 
Julius  ^),  dem. damals  der  1.  Thoth  entsprach« 

Wenn  das  Jahr  139  n.  Chr.  das  erste  einer  neuen 
Periode  ist,  so  mufsten  frühere  Anfange  den  Jähren 
1322  und  2782  v.  Chr«  angehören,  und  es  fragt  sich, 
ob  zu  diesen  drei  Epochen  Sirius  wirklich  deif  20. 
JoHus  den  Aegyptem  in  der  Moi^ndäromerung  er- 
schien. Ich  habe  hierüber  eine  genaue  Rechnung  ge- 
führt '  ),  von  dar  ich  die  Resultate  hier  angeben  will: 
iita  Jahr  139  n.  Chr.  hatte  die  Sonne  unter  dem  Pa- 
rallel  voa  Heliopolis,  dem  Hauptsitz  der  ägyptischen 
Priester,  beim  Frühaufgange  des  Sarins  eine  Länge 
von  3  Z.  24"  46^  im  Jahr  1322  v.  Chr.  von  3  Z. 
12"  43',  im  Jahr  2782  v.  Chr.  von  3  Z.  1"  37'.  Die 
erste  erreichte  sie  unter  dem  dortigen  Meridian  am 
20.  Julius  um  7  Uhr  Morgens,  die  zweite  den  19.  Ju- 


1)  ho  Text  steht  ante  diem  XIL  Cak  Jugusi.  irrig  staU 
o.  d.  Xlll^  wie  schoir  PetiTiaa  und  Biinbridgo, bemerkt 
kiben. 

2)  In  meinen  historischen  Untersnclinngen  über  die 
astronomischen  Beobachtungen  der  Alten,  S.  76  ff.  Yergl. 
Bh>/#  Recherche»  eur  pJaeieurs  poinis  de  TAsirononde  Egyp- 
tieime  (Paris  1823)  S.  2%. 
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lius  um  6  IHir  Abends,  die  dritte  wieder  den  20.  Ju* 
lius  Morgens,  so  daß  also  Censoriniis  voUkoinmen' 
Reolit  hat,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt:  quo  tem- 
pore solet  Canicula  in  Aegypto ßicere  exortum^)^ 

Die  Erscheinung  des  Sirius  in  der~  Morgendani« 
merung  war  den  Aegypterq,  \^e  man  schon  aus  der 
Bildung  des  an  sie  geknüpften  und  nach  ihr  benann- 
ten Zeitkreises  ersieht,  sehr  merkwürdig. '  Sie  erfplgfce 
vor  mehreren  tausend  Jahren  um  die  Sonnenwende, 
wo  das  periodische  Steigen  des  Nils,  von  welchem 
die  ganse  Fruchtbarkeit  des  fast  nie  vom  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt,  zu  beginnen  pflegt,  so  dafs 
^e  ihn  als  ein  Signal  der  Ueb'erschwemmung  betrach- 
teten; Auch  sehen  wir  aus  einem  Fragment  des  He- 
phästion ^),  .so  wie  aus  Horapollo'),  dals  sie 
aus  der  Farbe  und  Lichtstärke  des  Sterns  bei,  seiner 
Erscheinung  in  der  Dämmerung  auf  die  Stärke  der 
Uebarschwemmung,  mitliin  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Jahrs,  schliefsen  zu  können  wähnten,  \^efshalb  sie  ihn 
auch  der  Isis,  der  personificirten  fruchtbaren  Natur, 
geweiht  hatten,  wie  Diodor  und  Plutarch  versi- 
chern *). 

Es  ist  daher  ungemein  wahrscheinlich,,  dafs  sie 
bei  Etufüh^ng  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit 
dem  ihnen  so  bedeutungsvoQen  Friihaufgange  des  Si- 
rius angefangen  haben,  und  dies  um  so  mehr,  da  der 
erste  Monat  ihres  Jahrs  mit  diesem  Stern  gleichen 
Namen  führte.  Mehrere  Alte  versichern  nämlich  ^), 
der  Hundsstern  habe  bei  den  Aegyptern  2ä^u;  oder 


l)TergL  Handbach  I,  130. 
^  3)  Bei  Baidbridge  p.  37  und  Salmasios  in  Sol.  p.  303. 

3)  Hierogl.  I,  3. 

4)  Jener  I,  27,  dieser  de  hid,  et  Osrr.  c.  22; 

5)  Die  Stellen  sind  Handbuch  I,  126  .angefUbrt. 
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2^^  geheifsen  ^).    Unstreitig  sind  Thoth,  Seth  und 
Soihis  Einerlei  Wort. 

Wir  baben  also,  wenn  von  der  Epoche  der  Ein- 
fiibmng  des  beweglichen  Jahrs  der  Äeg^^ter  die  Rede 
isV,  die  Wahl  zwischen  den  Jahren  1322  nnd  2782 
V.  Chr.-  Frerel  und  Bailly  entscheiden  sich  für 
letzteres,  wo  der  1.  Thoth  nicht  bloTs  mit  dem  Auf« 
gange  des  Sirius,  sonckm  zugleich  auch  mit  dem  An- 
fange der  Ueberschwemmung  zusainmentrafk  Gegen 
diese  Hypothese  möchten  sich  aber  wol  zu  viele 
Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also  das  Jahr  1322 
als  das  der  Einführung  des  ägyptischen  Jahrs  anse- 
hen, und  wer  die  Spuren  früher  Knltur,  die  wir  über- 
all in  Aegypten  antreffen,  ernsthaft  betrachtet,-  kann 
es  unmöglich  unwahrscheinlich  finden,  dais  die  Ae^ 
gypter  schon  13  Jahrhunderte  vor  Christus  eine  geord- 
nete Zeitrechnung  gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohile 
aDe  tiefere  Einsicht,  die  wir  ihnen  beizulegen  wenig 
berechtigt  sind,  zu  derselben  gelangen  konnten.  Sie 
fingen  ihr  Jahr',  das  ein  reines  Sonnenjahr  werden 
sollte^  mit  dem  ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühauff 
gang  des  Sirius  an,  und  legten  ihm  cBe  365  Tage 
bei,  die  sie  von  einer  Erschemung  zur  andern  zähl* 
ten.  Vielleicht  glaubten  sie  anfangs,  dals  der  1.  Thoth 
immer  zu  derselben  zurückkehren  werde.  Hierin  sa^ 
heil  sie  sich  zwar  sehr  bald  getäuscht,  indem  sie  den 
Stern  nach  vier  Jahren  am  2.  Thoth,  wieder  nach 
vier  am  ^3.  Thoth,  und  so  von  vier  zu  vier  Jahren 
immer  um  einen  Tag  später  in  der  Morgendfimme- 
rung  erscheinen  sahen;*  sie  behielten  indessen  die  ein- 
uial  angenomlnene  Jalirslänge  bei,  theils  wegen  der 


1)  Dalicr  die  Benennung  «rca^iaxi}  Ttt^io^ot;  fl\r  die  Hunds- 
siernpcriode  beim  Cloraeus  AIoxandrioHs. 
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Eififachbeit  der  JahrsfonD,  tfaeils  weQ  sich  mit  der 
Zeit  reUgiöse  Ideen  an  dieselbe  knüpfen  mochten^ 

Hieraus  folgt  aber  nicht,  dafs  auch  schon  die 
Hundsstetnperiode  im  Jahr  1322  v.  Chr.  gebildet 
sei.  Diese  gründet  sich  anf  die  Vergleichung  des  fe* 
sten  Sonnenjahrs  von  365^:  Tagen  mit  dem  bewegli- 
chen von  366,  konnte  also  nur  das  ErgebniGs  fortge. 
setztcr  Beobachtung^  des  FiAhaufgaügs  des  Sirius 
.sein.  Vermuthlieh  ist  sie  erst  späterhin  von  einem 
sinnenden  Kopf  gebildet  worden,  als  man  dieUrge», 
schichte  des  Volks  zu  bearbeiten  anfing,  wobei  man 
einer  weit  zurückgehenden  Acre  oder  eines  grofsen 
Zeitkreises  nicht  enihehren  konnte. 

So  wie  mehrere  Gelehrte  der  neuem  Zeit,  ab 
Dftp'ny,  Lalande  und  Pfaff,  das  Wesen  der  Hunds- 
stemperiode  unrichtig  aufgefafst  haben  ^),  eben  so 
scheint  auch  im  Alterthum  ihre  Entstehung  und  Be^ 
schaffenheit  nur  wenigen  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Gemintis  bemerkt  ganz  richtig  *),  dais  das  Fest  der 
Isis  in  1460  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchwandere, 
nennt  aber  die  Periode  nicht  Tacitus  sßgt  '),  ei-, 
nige  legten  dem  Phönix  ein  Alter  von  1461  Jahren 
bei..  Dio  Cassius  behauptet^)  irrig,  man  schalte 
nach  Cäsats  Vorschrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu 
wenig  ein.  Nach  Firmicui  ^)  soll  das  gro£56  Jahr, 
dak  die  sieben  Planeten  zu  ihren  ursprünglichen  Stel- 
len zurückfuhrt,  1461  Jahre  halten.  Eine  ausdrück- 
liche Erwähnung  der  Hundsstemperiode  findet  sich 
aufser  Censorinus  nur  beim  Chalcidlus,  Syn* 
cellus  und  Clemens  Alexandrinus.     Dio  dahin 


1)  Bandbach  I,  133. 
3)  Isagoge  c  6. 

3)  Jmml  VI,  28. 

4)  ßist.  XLIIl,  c.  26. 

5)  Pracf.  in  Astronomien. 
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gd&<ii%eii  Stellen  habe  ich  im  Handbuch  der  Chro- 
nologie gesammelt  ^). 

So  viel  vom  beweglichen  Jahr  und  der  Hunds- ' 
slempäriode  der  Aegypter.  Letztere  setzte  nothwen- 
dig  die  Kenntnifs  des  Viertehages  voraus,  d^r  bdlm 
erstem  vernachlässigt  vmrde,  und  es  la&t  sich  daher 
nicht  beijiweifeln,  dafs  diese  Kenntnifs  in  Aegjpten  vom 
hohem  Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natürliches  und  ein- 
fadies  Ergebnils  ,  d»  '  fortgesetzten  Beobachtung  des 
Friihaufganges  des  Sirius  zu  betrachten«  Von  den 
Aegyptem  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu 
den  Rumem  über«  Von  Julius  Cäsar,  der  sich 
lange  in  Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macrobius  ^): 
Sidenan  motiss,  de  quibus  non  mdoctos  Iibras,re- 
UqMiiif  ab  Aegyptiis  disciplinis  hausiL  Ueberdics 
bediente  er  sich  bei  seiner  Kalenderveiliesserung  der 
Ebsichten  des  Peripatetikers  Sosigenes,  eines 
Alexandrineis. 

Im  Audande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde 
die  Kenntnüsdes  Vierteliages  endlich  puch  inAcgyp> 
len  zur  Eintheihmg  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt 

Wir  finden  nämlich  dasejbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert  der  christlicheai  Acre  eine  der  julianischen 
analoge  Zeitrechnung,  die  man  zum. Unterschiede  der 
altem  ägyptischen  die  alexandrinische  nennt,  weil 
sie  fflch  von  Alexandrien  aus,  wo  sie  upter  den  Griti> 
ciien  entstand,  mit  der  christliclubn  Religiqn,  zu  deren 
Festxechttung  sich  das  bewe^Uche  Jahr  nicht  eignete, 
über  ganz  Aegypten  und  Aethiopien  verbreitet,  hat 
^och  jetzt  ist  der  Cultus  d^r  ägyptischen  uad  abes- 


1)  Tli.  I,  S.  134  fr.  Besonf]^^  nierkwürili<;  ist  eine  Slello 
des  Herodot  (H»  1^^-)«  ^^^  meiner  Memtmi;  iisch  auf  die  Hnncls- 
sternperiodc  anspielt  und  nur  durch  sie  erklärt  werden  kann. 
S.  137  ff.        2)  Satuni.  h  10. 
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sinischen  Christen  an  sie  geknüpft.  Sie  besteKt  we- 
sentlich in  folgenden  drei  Punkten:  1)  Form  und 
Namen  der  Monate  sind  die  ägyp^chen;  2)  zu  .den 
fünf  Ergfinzungstagen  kommt  alle  vier  Jahre  ein  sechs- 
ter; 3)  der  Neujahrstag  oder  der  1.  Thoth  ist  der 
29«  August  des  julianischen  Kalenders«  Letzteres  wird 
bestimmt  gesagt  in  einem  Fragment  des  Hera d ins 
bei  D  od  well  ^).  In  demsdben  wird  der  alexandri. 
nische  Thoth  geradehin  September  genannt,  nur 
mit  der  Erinnerung,  daüs  der  römische  September  drei 
Tage  später  anfange.  £s  scheint  dies  der  förmliche 
Gebrauch,  der  Alexandrinei:  gewesen  zu  sein.  Pto- 
lemäus  ^)  und  der  Scholiast  des  Aratus  stellen 
die  alexandiinischen  Monate  mit  den  römischen  durchs 
gSngig  so  zusammen,  als  wenn  sie  ^gänzlich  paraUdi 
liefen* 

Dals  der  1.  Thoth  der  Alexandriner  mit  dem  29. 
August  der  Kömer  correspotidirte,  lehren  noch  viele 
anderweitige  Zeugnisse.  Auch  geht  es  aus  den  Be- 
rechnungen des  Osterfestes  bei  den  griechischen  Kur- 
chenscrjbenten  hervor.  Weim  z.  B.  der  21'.  März, 
der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche,  als  der  25.  Pha- 
nienoth  angegeben  vrird,  so  erhält  man  durdi  Zii- 
räckrechnen  zum  1.  Thoth  den  29.  August  Fe^ier 
aus  der  Vergleichung  ägyptischer  |md  alexandrinischer 
Data  beim  Theon,  dem  Commentator  des  Ptole- 
maus.  Er  erwähnt  z*  B.  ')  dne  von  ihm  zu  Alexan- 
drien  beobachtete  Sonnenfinstemils,  und  sagt,  sie  sei 
im  1112fen  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  ägyp- 


•  / 


1)  Appendix  ad  dfsserUUtcnes  Cypriamciis  p.  132,  Vergl. 
Handb.  I,  141. 

2)  In  seinem  an  das.  alexandriBisdbe  Jalir  geknäpftsn  Ka- 
lender. 

3)  Comment/ siun  seduten  Buch  p.  332, 
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tischen  Thoth  oder  am  22sten  des  alexandrinisclien ' 
Payni  Nachmittags  eingetreten.     Beide  Data  entspre- 
chen dem  16.  Junius  des  Jahrs  364  n.  Chr. 

Anch  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Verhält- 
nilfi  zum  romischen  lernen  wir  aus  dem  obgedachten 
Fragment  des  Heracliiis  kennen*  Sie  schalteten 
nämlich  allemal  in  dem  Jahr  ein,  das  vor  dem  römi- 
schen Schaltjahr  herging,  also  in  den  Jahren  3,  7,  11,  ^ 
15,  19  n.  Chr.,  und  fingen  dann  ihr  Jahr  mit  dem 
30.  August  an. 

Hiemach  ist  es  nun  leicht,  jedes  alexandrinische 
Datum  auf  das  juHanische  und  umgekehrt  zu  bringen, 
sobald  nur  unsere  Jahrszahl  bekannt  ist.  Zur  Erleich- 
terung der  Rechnung  dienen  folgende  zwei  Tafeln, 
woTon  die  erste  die  Anfange  der  alexandrinischen  Mo- 
nate im  julianischen,  die  andere  die  ^fange  der  ju- 
Uanisc^en  Monate  im  alexan^nischen  Kalender  gibt. 

Tafel  I. 
Thoth    .    ...    .29.  Augiist 
Phaophi      .    .     »    .     28.  September 

Athyr 28.  Oktober 

Choak 27.  November 

Tybi 27.  December 

Mechir   .    •     ...    .26*  Januar 
Phamenoth      ...    25.  Februar 
Pharmuthi ....    27.  März 
Pachon  .....    26.  April 
:.  Payni     .....    26«  Mai 

£[Hphi 25.  Junius 

Meson  •    •    .    .«  .    25.  Julius 
Ergänzungstag   ,  .     .    24.  August. 

Tafel  n. 
September.    ...      4.  Thoth ^ 
Oktober     ....      4.  Phaophi 
November       ...      5.  Atliyr 
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1.  December    •    •    .    •    •    5.  Chfiak 

1.  Januar 6.  Tybi 

1.  Februar  .     •  .  .    .    .     .,7.  Mechir 
'     1.  März  •••«....    5.  PhamenolJb 
,   1.  Aprfl  ..••••>.    6.  Pharmuthi 

J.  Mai .6«  Pachon 

1.  Juniua     •     • '  •    •    •    •    7«  Payni 
^1;  Julius      •     ^    «^    .    •     .    7.  Epipki 

1.  August    . 8.  Meson. 

Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  daTs,  wenn 
4ier  1.  llioth  auf  den  30.  August  trifft,  die  Data  der 
ersleü  ll'afel  um  eine  Einheit  zu  vermehren,  und  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vermindem  sind,  und 
zwar  bis  zum  4.  Phamenoth  ^inschliefslich,  der  dann 
dem  29«  Februar  entspricht  Vom  5.  Phamenoth  oder 
1.  März  an  gelten  beide  Tafeln  unbedingt. 

Die  Geschichte  der  Einführung  des  ale;candrim- 
sehen,  Jahrs  liegt  im  Dunkeln;  es  lälst  sich  aber  nicht 
bezweifeln,  däls  sie  gleichzeitig  mit  der  Besitznahme 
Aegyptens  durch  die  Römer^  oder  doch  bald  nachher 
statt  gefunden  hat 

Die  erste  deutliche  Spur  eines  alexandrinischen 
Datums  findet  sich  in  einer  von  Cailliaud  zu  El- 
Charjeh  in  der  grofsen  Oase  entdeckten  ^griechischen 
Inschrift  .^ ) ,  in  der  folgendes  Datum  vork<mimt:  „Im 
ersten  Jahr  des  Cäsar  *Augustus  Imperator  Livius  Sul- 
pitius  Galba  am  2.  Epiphi/^  Es  kann  aber  auch  der 
.  12»  Epiphi  gelesen  werden,  wenn  in .  dem  Esucptß  das 
'I  vor  dem  ß  zum  Datum  gezogea  wird«  Der  Todes- 
tag des  Nero  ist  nicht  ganz  sicher,  bekannt;  doch 
hat  Pagi's  Meinung*)   viel  (ur  sich,  dals^csder 

1)  S.  Hxti.  Letronne's  AbLandlang:  Deux  /nscriplions 
Grecques  gratees  stir  le  Pyione' tCun  icmple  EgypiUn  dans 
In  grande  OasU,  Paris  18*22. 

3)  OUica  in  AmwU9  Bar&nii  ad  «on.  6B. 

i 
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9.  Jnnius  6S  n.  Chr.  gewesen.  X)ie  Nachricht  von 
der  Erhebung  Galba's  kann  schwerlich  vor  Anfang 
des  Julias  nach  Aegypten  gekommen  sän.  Hiernach 
müCrte  der  13,  Epiphi  gelesen  werden,  dem  der  6, 
JuKus  des  festen  Jahrs  entspricht  Das  erste  Jahr 
Galba's  wird  hier  nach  ägyptischer  Weise  vom  vor- 
hergehenden 1.  Thoth  gerechnet  ^  )•  Auf  keinen  Fall 
kann  an  den  12.  Epiphi  des  beweglichen  Jahrs  ge- 
dacht werden,  der  im  Jahr  68  dem  festen  um  23 
Tage  voreilte. 

Ans*  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  kom- 
men Spuren  des  festen  Jahrs  auf  Alonuihtoten  schon 
häufiger  vor. 

Unter  den  Schriftstellem  sind  die  in  diesem  Jahr- 
hundert  lebenden  Ptolemaus  und  Plut^rch  die 
ersten,  die  das  feste  Jahr  erwähnen.  Jener  gebraucht 
es  in  seinem  Kalander,  weil  die  Fixstetnerscheinun- 
gen,  wie  er  sagt,  wegen  des  alle  vier  Jahre  eingc^ 
schalteten  Tages  auf  lange  Zeit  zu  denselben  Monats- 
tagen  zurückkehren.  In  seinem  Almage'st  dagegen 
datirt  er  durchweg  nach  dem  beweglichen^  damals 
gewUs  üoch  nicht  ganz  un  Volksgebrauch  erlosche- 
nen, Jahr  der  Aegypter,  weil  er  die  Beobachtungen 
seiner  Vorgänger,  besonders  die  des  Hipparch,  an 
dasselbe  geknüpft  fand,  und  keinen  triftigen  Grund 
hatte,  sie  auf  'das  feste .  zu  reduciren.  Durch  das 
„nach  den  Aegyptem^S  das  er  jedesmal  dem  Monats- 


1)  Der  Kanon  endigt  d!e  Regierung  eines  jeden  Kaisers  mit 
3em  beweglichen  i.  Tboth,  der  zunSchatTor  dem  Todo  des- 
i^ben  berging ;  die  Igyptiadiett  Kaiaermfinzen  dagegen  sind  alle- 
mal ao  lange  nach  dem  festen  1.  Thoth,  der  dem  Todt)  dea 
Kaiaera  voranging,  unter  seinem  Namen  fortgeprägt  wordea,  bis 
die  Nachricht  von  der  Prodamation  seines  Nadiiolgers  in  Ac^p- 
ten  dntraf.  Es  findet  sich  daher  einerlei  Xgyf^tisches  Jahr  nicjit 
selten  alar  tweicn  Kusem  angefadrig  auf  dto  Münzen  gestenfieli. 
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namen  vorsetzt,  will  er  zu  jerkennen  geben,  dafs  er 
das  b  e  w  e  g^l  1  c  h  e  Jahr  meint.  Sein  CommentälQr 
Theon,  der  sich  beider  Zeitredinungen  bedient,  un- 
terscheidet sie  durch  das  immer  beigefügte:  j,iidcli 
den  Aegypteni"  und  „nach  den  Alexandrinern". 

Plutarch  fulirt  in  seinem  Werk  de  Iside  et 
Osiride  die  ägyptischen  Monate  öfters  ganz  unzwei- 
deutig als  die  eines  festen  Jahrs  aufj  z.  B.  wenn  er 
sagt^),  die  Sonne  durchlaufe  den  Skorpion  im  Athyr,' 
begi^ht  aber  dabei  immer  einen  doppelten  Fehler,  ein- 
mal den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste  und  Mythen 
an  die  festen  Monate  knüpft,  da  sie  doch  nach  einer 
Stelle  des  Geminus  (70)  mit  dem  beweglichen  zvl- 
sammenhingen ;  dann  den,  dafs  er  die  ägyptischen 
Monate  »zu  Mondmonaten  macht,  was  sie  wedc^r 
im  beweglichen  noch  im  festen  Jahr  je  waren  *). 

Selbst  im  dritten  Jahrhundert,  zu  Censorinus 
Zeit,  mulste  das  bewegliche  Jahr  in  Aegypten  noch 
'  vorherrschend  sein;  denn  er  sagt  *)  von'  den  Ägyp- 
tern: eorum  annus  civilis  solos  habet  dies  CCCLXV^ 
sine  ullo  intercalari*     Es  mulste  sich  so  lange  be- 
haupten^ als  sich  die  christliche  Religion  noch  nicht 
über  das  ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  aufs 
innigste  mit  dem  alten  Cultus  verflochten  war.    Dah^r 
konnte  auch  das  feste  anfangs 'blofs  in  dem  vo;i  Grie- 
chen bewohnten  Alexandrien  Wurzel   fassen.     Doch 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  es  daselbst  gleich  bei 
der  römischenf  Besitznahme  in  Gebrauch  kam,  und  sehr 
bald  das  gesetzliche,  auf  den  Münzen  allein  vonral- 
teiide,  wurde.     Mit  d(?m  Anfange  des  fünften  Jahr- 
hunderts muis  endlich  das  bewegliche  Jahr  in  Aegyp- 
ten ganz  erloschen  sein;  wenigstens  kennt  der  damak 


4)  c  13.       2)  H«ndb.  I,  150.       3)  c.  18. 
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lelifwfc  Macrobitts  kcaa  «aderes  ndir«  4ds  dUs 
feste  *> 

Obf^eidi,  im  bcoMtkt  voidcB,  die  l'msliiHle 
der  FJnfilwMiig  des-  aksandniiisdieii  J^Jhs  im  Diuk 
kein  Begeo^  so  kunnni  wir  dodi  datüber  durdi  Cqui- 
binalioo  zn  cokia  sebr  wabscheiiiEciieii  imd  bebie^ 
Agenden  Resuttat-gdan^:«!. 

AngQstns,  djunals  nodi  OctaTianos  g^nannl» 
sieg;le  über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actium 
am  2.  September  a.  u.  723,  t.  Chr.  31,  und  folgta 
hierauf  den  Besiej^ten  nadi  Alexandrien.  Am  !•  Au- 
gost, oder  wie  dieser  Mouat  d^onals  noch  lüeGs,  Sex* 
tilis,  des  fdgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter 
den  Slauem  dieser  Stadt  eine  Schlacht  liefern;  allein 
seine  Flotte  Tcriiefs  ihn,  und  er  todtete  sich.  Die 
Stadt  ging  noch  an  demselben  Tage  mid  Aegypten 
im  Verlauf  desselben  Monats  über  *  )• 

in  einem  von  üio  Cassius  ^)  erwihnten  Sc» 
natnsconsult  wurde  bestimmt,  dals  der  Tag,  an  wel- 
chem AIe]^andrien  eingenommen  worden,  ein  Festtag 
sein,  und  den  Einwobneni  künftig  zur  Epoche  Uirer 
Jahrsrechnung  dienen  solle.  Durch  diese  Verordnung 
wurde  also  den  Alexandrinern  das  julianisdie  Jahr 
aufgedrungen«  Sie  befolgten  ^e  dahin,  dals  sie  awar 
den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen,  den 
1.  August,  feierten,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf 
das  römische  Datum  verlegten,  mit  welchem  der  nächst* 
folgende  1.  Thoth  der  Aegypter  zusammentraf. 

Fiir  die  Feier  des  !•  August  zeugt  der  Umstand, 
dals  Eudoxia,  Gemahlinn  des  jÜQgern  Theodosius, 
am  1.  August  Petri  Kettenfeier  anordnete,  \im, 


1 )  Saturn.  1^  13,  vergl.  tält  14. 

3)  Die  BeweiBstellen  von  ilieiem  Allen  im  IIa n Jb.  1, 153, 

3)  HUi.  L  LI,  c.  19. 
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ine  es  in  alten  Martyrologien  ha&l,  die  Alexan- 
driner von  dem  h^dnischen  Pomp  zu  entwöbnen,  wo* 
mit  sie  Jahrlich  an  diesem  "tage  den  von  August  über 
Antonius  und  Cleopatra  erhaltenen  Sieg  feierten;  nicht 
etwa  den  Sieg  bei  Actidm,  wie  Scaliger  glaubt  ^), 
sondern  den  zweiten  unter  den  Mauern  Alex$indrien& 
Was  den  andern  Punkt  betrifit,  so  setzt  der  Ka* 
non  den  Anfang  der  Regierung  Aueust's  auf  den  1. 
Thoth  des  Jahrs  295  der  philippischen,  oder  719  der 
nabonassarischen  Aere,  d.  i.  auf  den  31.' August  des 
Jahrs  30  ▼•  Chr.    Vebereinstimmig  hiermit  erwähnen 
Ptolemäus  und  Censorinus  Jahre  August's,  die 
mit  demselben  Datum  beginnen.  Der  erste  redudrt  ^) 
das  Datiom  einer  von  ilun  angestellten  Beobachtung 
mit  fügenden  Worten  auf  die  nabonassatische  Aere: 
5, Von  der  Regierung  Nabonassar's  bis  auf  Alexanders 
Tod  verflieüsen  424   ägyptische   Jahre;   von   Alexan- 
der's  Tode  bis  auf  August's  Regierung  294;  von  dem 
Mittage  des  1  •  Thoth  im  ersten  Jahr  August's  bis  zum 
17ten  des  Hadrian  zwei  astronomische  Stunden  nac)i 
dem  Mittage  des  7.  Athyr  161  Jahre  66  Tage  2  Stun- 
den"  u.  8.  w.    Der  andere  spricht  ')  von  zweierlei 
Jahren  August's.-    Dje  anni  Aiigusiofwn  der  Romer 
nahmen,  wie  er  sagt,  mit  dem  Jahre  ihren  Anfang,, 
wo  Octayian  den  Namen  Augustus  erhielt,  se  VII 
et  M.  Fipsanio  Agrippa  Coss.,  d.  L  im  Jahr  727 
d.  St.,  27  V.  Chr.   Das  Jahr  238  n.  Chr.,  wo  er  ge- 
schrieben  zu  haben  versichert,   war  seiner  richtigen 
Angabe  nach  das  265  ste  dieser  Aere.  ^  Sed  Aegyp- 
tu,  fahrt  er  fort,  quod  biennio  ßnte  in  potestatem 
populi  Romani  venemnt^  habent  hunc  Augiist&rum 
anmanCCLXVIL  Ich  habe  imiHandbuch  gezeigt^), 


1)  ]^m.  temp.  1.  V,  p.  495. 

3)  Alm.  m,  6,  S.  304.      3)  c.  31.       4)  Tb.  I,  S.  155. 
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dab  dieses  Jahr  ein  festes  sein  mti&te.  Rlit  dem 
biennio  ante  mnis  man  es  nidit  ganz  genau  aehmen; 
von  der  Besitznalune  »Aegyptens  bis  zum  Anfange  des 
Consularjahrs  727  der  Stadt  veifliefsen  fast  drittlialb 
Jahre* 

Diese  beiden  nach  August  benannten  Aeren  kom- 
men fast  gar  nicht  weiter  tot.  Ins  bürgerliche  Le-. 
ben  Jkönnen  sie  nid^t  übei^gangen  sein.  Die  alexan- 
drinische  nennt  Scaliger  ^)  Aera  Acüaca^  aber 
nicht  schicklich,  da  die  Schlacht  bei  Actium  ein  Jahr 
vor  ihrer  Epoche  vorfiel.  Für  uns  ist  sie  nur  in  so 
fem  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dals  die  Alexan- 
driner nicht,  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahr^  vom 
1«  August  30  V.  Chr.,  sondern  vom  nächstfolgenden 
1.  Thoth  gerechnet  haben. 

Der  Kanon  fiingt  also  die  Regierung.  Augusts 
mit  dem  1.  Thoth  des  Jahrs  30  v.  Chr.  an.  Nach 
dem  ihm  zum  Grunde  liegenden  Prindp.  mub  Cleo^ 
pafra  noch  über  dieses  Datum  hinaus  gelebt  haben, 
nnd  es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie 
den  Antonius  um  einen  ganzen  Monat  überlebt  hat  ^). 
,  Es  fragt  sich  nun,  warum  die  Alexandriner  ihre 
festen  Jahne  nicht  mit  dem  31.  August,  auf  den  der 
1.  Thoth  ihres  ersten  Jahrs  traf,  sondern  zwei  Tage 
früher  mit  dem  29.  August  anfingen.  '  Die  Chronolo- 
gen sagen,  sie  haben  ihre  nach  der  römischen  gemo- 
delte Jafarsform  nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  Au- 
gust, sondern  erst  fünf  Jahre  nachher  angenommen, 
als  der  1.  Thoth  auf  den  29.  xiugust  Überging,  so 
dals  die  ersten  fünf  Jahre  ihrer  neuen  Acre  beweglich 
waren,  nnd  erst  das  sechste  ein  festes  Svnrde.  Sie 
stützen  sich  hierbei  auf  eine  Stelle  des  Theon  ^), 


1)  Em.  temp.  1.  V,  p.  454,  455.        2)  Handb.  I,  157. 
3)  Gommentar  Über  die  Handtafeln  de«  Ptolemlaa, 
nach  Hrn.  Halma's  Ausgabe  Tom.  I,  p.  30<ff.  C^) 
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in  der  gelehrt  ^rd,  vne  ^lan  ein  alexandnmsches  Da- 
tum avtf  das  bewegliche  ägyptische  reduciren  konne^ 
was  für  die  Astronomen  wichtig  wiur*  Es  folgt  je- 
doch daraus  nichts  weiter,  als  was  wir  ohnehin  schon 
wissen,  dais  der  bewegliche  1.  Thoth  erst  nach  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren  der  alexandrinischen  Aere  Au- 
gusfs,  nämlich  vom  sechsten  bis  neunten  Jahr' dersel- 
,  ben,  mit  dem  29.  August  der  Römer  übereinstimai- 
te»  Wie  aber  der  feste  1.  Thoth  zu  dieser  Stdlung 
kam,  bleibt  immer  die  Frage,'  die  sidi  auf  folgende 
Weise  sehr  ungezwungen  beantworten  läfist  Durch 
eine  Unordnung,  die  durch  Unachtsamkeit  der  Ponti- 
.  fices,  denen  das  Geschäft  der  Einschaltung  überlassen 

*  blieb,  gleich  nach  Cäsar*s  Tode  in  dem  von  ihm  ver- 
besserten Kalender  entstand,  wurde  jedes  dritte  Jahr 
zum  ScbtJtjahr  gemacht,  statt  dals  es'  jedes  vierte 
sein  sollte. .  Nach  dem  Schalttage  im  Jahr  30  v.  Chr. 
betrug  die  Abweichung  des  verschobenen  Kalenders 
von  den>  richtigen  bereits  zwei. Tage,  indem  damals 
zum  sechsten  mal  eingeschaltet  wurde,  statt  dals  es 
erst  im  folgenden  Jahr  zum  fünften  mal  hätte  gesche- 
hen soUen  ^).     Aus   dem  <31.  August  des  richtigen 

"  Kalenders  wurde  mithin  der.  29ste  des  verschobenen. 
Da  also  die  Röjner,  die  sich  zu  Alesandri^  befanden^ 
am  1.  Thoth  der  Aegypter  erst  den  29.  August -zähl- 
ten,  so  machten  die  Alexandriner  dieses  römisdie  Da- 
tum zur  Epoche  der  Acre  August's  und  zum  Neu- 
jahxstage  ihres  festen  nach  dem  jäUanischen  gemodel- 
ten Jahrs,  indem  sie,  als  August  späterhin  den  juliani-' 
sehen  Kalender  in  Cäsar's  Sinne  wiederherstellte,  ihr 
Schaltwesen  so  ordneten,  dals  der  1.  Thoth  mit  dem 

29.  Au- 


t 


1)  Das  Nähere  hierfiber  niyten  in  dei;  römischen  Zeitrech- 
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29.  Anglist  Terbiniden  Ujjieb,  In  dieser  DarsteDui^  liegt 
m^eich  der  Beweis^  dafs  die  alexandrinische  Zeitrecfa- 
mmg  schon  im  Jahr  30  v.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 
£9  4st  vorhin  benjierkt /worden ,  dais  die  Aere 
Augnst's  bei  den  Aegyptern  keine  biirgerliche  war* 
Sie  be)ialfen  sFch  :Unter  4cn  Kaisern^  wie  früher  un- 
ter den  Ptolem$em>  mit  den  Regenten  jähren ,  d;e.  sie 
anf  den  Landesmün^n  angegeben  fanden«  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedüi£pils  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  nun  in  der  diokletianischen  Aere  erhiel- 
ten ,  nach  der  die  Kopten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
rechnen.  Sie  nennen  sie  die  Märtyrer-Aere,  von 
der  Verfolgung,  die  Diokletian .  über  die  Christen  ver- 
hängte. Man  muls  aber  darum  nicht  glauben»  dals 
die  Aere  erst  von  ;dteser  Zeit  datirt  ^  Die  Verfolgung 
gehört  in  das  neunzehnte  Jahr  4es  Diokletian  '),  und 
die  Aen^  beginntfmit  seinem  ersten  Jahr.  £r  wurde 
.den  17.  September,  264  n.  Chr.  zu  Chalcedon  prokla- 
mirt  ^).;  Die  Epoche  der  A^e  ist  also, entweder  der 
13.  Jqntus  oder  der  29.  August»  je  nachdena  wir  sie 
mit  beweglichen  jsder  festen  Jahren,  in  Verbindung 
bringen.  Das  erste,  gesdnebt  im  Kegentenkanon;  das 
letstere  wurde  gewils  bald  allgemein  in  Aegyptep, 
weil  das  bewegliche  Jahr  bald  naehhev  im  bürgerli- 
chen Gebrauch  gänzlich  erlosch.  Theqn  ist  der  ein- 
zige Schriftsteller^  der  ein  bewegUches  Datum  an  die 
diokletianbche  Aere  knüpft  '  ).  AufEallend  ist  es  übri- 
gens, dals  die  ägyptischen  Christen  ihre  Jahre  nach 
dem   Regierungsantritt  ihres   grausamsten  Verfolgeis 


1)  Easebins,  Bist,  eecl.Wl.'i  a.Orosias  F/f/.Vn,25. 

2}  Chron.  PosckaJe  beim  Consalat  des  Carinas  II  und  Nu- 
merbniis,  d.  i.  beiia  JaLr  284.  S^  die  ^asgabe  Iq  der  Pariser 
SammL  der  Senpii.  Eist.  Byz.  p.  274.  ' 

3)  Comm.  fiber  den  Almage»i  L  yi«  p4  284,  85. 
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zählten.     Offenbar  wollten. sie  ddduhihdhs  Andenken 
an  diese  schreckliche  Begebenheit  erhalten;  und  da 

•  es  einnialMn' Ai^pten- gebräbcHich-Wfir,  die  Juhre  irar 
nach  den  Regenten  zu  zähh^;' do 'fingen  sie  die  Mär- 
tyrer-Aere  jiicht  mit  der'Verfolgiing  selbst^/ sondern 
mit  dem  Regierttngsantrit('deäsen'*any'  tiAter  "welchem 
^ie  verhängt  war.  Auch  triig  dazu  der  Umsfeiid  »ge- 
wifs  wesentlich  bei,  flafs  mit  dem  fanftiehnt^ 'R^gie- 
rangsjahr  Diokletian's,  so  viel  bis  j^tzt  befclanntidt, 
die  Reihe  der  alexandrinischfen*  Kaisermfinzeii'  mit  grie^ 
chischer  Schrift,  wodurch'  den  Aegypletn  die  Jahre 
gewiss^rmalsen  zugezählt' Wntd^n,  ^nzlich  erlosdi  ^  )*  ' 
Wir  haben  also  zur -Epoche-  der  diokletialti- 

.  sehen  Aere  den  29.  Aügtist  2S4  n.  Chr.  Um  em 
an  sie  geknüpftes  ägyfitiböh^s  Datum  auf  die  christ-' 
Kch6  Zeitrechmmg  zu  i^duch'en,  in  welchen  FaH  man 
bei  Lfisnng  der  Kirchenväter  itnd  audcfrer  -  spät^^m 
Schriftsteller  öfters  kommt,  a'däire  nian  zuvorderst  zur 
Jahrszabl  283,  um  das'Jarhr  urrseiter  Aere  zu  findto, 
auf  weldies  der 'Anfang  des  dlökletianischen  trifft-  Da 

'284  ein  Schaltjahr  ist,  die  ägyptischen  Christen  abo 
283  eingeschaltet  haben  (73),  so  sieht  man,  dals  das 

^vierte,  Richte,  zwölfte  u.  s.  w.  Jahr  der  diokletiani- 
ßchen  Aere  Schaltjahre  sind,  dais  also  jedes  Jahr  der- 

»selben,  welches  durch  4  dfvidirt  keinen  Rest  gibt,  mit 

^dem  30.  Thoth  anfangt  Mehr  ist  nicht  zu  wissen 
höthig,   um  mit  Hülfe  der   gegebenen   Reductionsta- 

'feln  jedes  an  die  diokletianisdie  Aere  gereihte  Datum 
auf  die  christliche  Aere  und  umgekehrt  bring^i  zu 
können.  Wenn  z.  B.  Paulus  Alexandrinus  in  sei- 
ltet Einleitung  in  die  Astrologie»  wo  er.  lehrt, 
welcher  Wochentag  jedenii  Monatstage  entspreche, 
iMgt)    ^  i^abe  dies  Alittwocbs  dw  20.    Mecilür   des 


1)  Eckhel  Doetr.  Num.  Vt>l.  IV.  p.  97.  , 
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948ieo  Jabfs  seit  Diokletian  geschrieben,  so  meint  er 
den  14.  Februar  37S  n..  Chr.,  welcher  Tag  wirklich 
ein  AGttwpch  war«    Von  einem  gewissen  Theios, 
hat  man  sieben  ums  Jahr  500  n.  Chr.  zu  Athen  an- 
geslelUe  Beobachtungen,  Die  eine  lautet  also  ^ ) :  ,4ch 
sah  die  Planeten  Mars  und  Jupiter  ei^iander  berühren 
in  der  Nacht  vom  6  zum  7.  Pachon  des  214ten  Jahrs 
seil  IKokletian  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang  ^^ 
Die  JSeduction  gU»t  den  i«  Mai  des  Jahm  498  n.  Cbr. 
Zum  Schluis  will  ich  hi^  noch  zweier  Zeitkreise 
der  Aegypter  gedenken,  von  denen  die  Neuem  weit 
mehr  als  die  Alten  ijeden,  nämlich  des  Apis  kreise» 
und    der  Phonixperipde.     Der  heilige  Stiejr»   das 
lebendige  Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  eS  25  Jahre 
lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen,  hatte,  ge- 
todtet,  um  >einem  andern  zu  weichen.  Diesen  Zeitraum 
nennt  man  den  Apiskreis.    Es  fragt  sieh,  wie  die 
Aegypter  darauf  kamen,   denselben  zu  bilden.    Dais 
die  ägyptischen  Astronomen  wiridieh   einen   solchen 
C^^ns  gebrauchten,  wissen  wir  ans  den  Schriften  des 
Ptolemäus  mit  Bestimmtheit  Im  sechsten  Buch  des 
Almagest  stehen  Tafeln  zur  Berechnung  der  mittle- 
rkxt  Neu-  und  VoQm<ttde,  worin  die  Jahre  nach  25 
)ahrigen  rntervaUen  fortlaufen.    Der  Grund  davon  ist 
ohne  Zweifel  der,  weil  309 /mittlere  synodische  Mo- 
nate nur  etwa  me  Stunde  kürzer  als  25  ägyptische 
Jahre  sind,  so  da&  nach  Ablauf  derselben  auf  meh- 
rere Jahrhunderte  hinaus  die  Mondphasen  wieder  auf 
dieselben  Tage   des   beweglichen    ägyptischen   Jahrs 
treffen.  Diese  Bemerkung  ist  in  Aegjrpten  gewils  friih- 
leitig  gemacht  worden,  und  so  wäre  der  Apiscyklus 
astronomisch  gerechtfertigt    Wir  müüslen  dann  anneh- 
men, daft,  wenn  aucii  nicht  der  ganze  Dienst   des 


1)  S.  Bnlialdi  Mtranonua  Pkilolaicß  l  VUI,  p.  326. 
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Apifi,  doch  seine  Lebensdauer,  auf  diese  Wahmieh- 
mung  gegründet  war.  Wefm«  auch  die  Alcgypter  bei 
ihrer  bürgerlichen  Zeitrechnung  keine  Rücksieht  auf 
die  Mondwechsel  genommen  haben,  so  waren  ihnen 
doch  ohne  Zweifel  die  Licfatwechsel  des  durch  die 

"'  Isis  personificirten  Gestirns  ohne  ZwdKel  von  hoher 
Bedeutsanfkeit     Merkwürdig  sind  die  Worte;  deren 

•  sich  Plrnius  bei  der  Beschreibung  des  Apis  be£enl  ^): 
Jnsigne  ei  in  dextr^  latePe  ^candi^ans  macula^ 
cornibfis  hinae  crescere  ihcipientis. 

Die  Phonixperiode  ist  eben  so,  wie  der* Apis- 
kreis, eine  moderne  Benennung.  Man  ist  selbst  über 
die  Dauer  uneinig,  die  man  diesem  Zeitkreise  beile- 
gen soll.  Gewohnlich  gibt  man  ihm  500  Jahre,  weil 
Herodot,  «der  zuerst  vom  Phönix  spricht'),  das 
Intervall  zwischen  zwei  Erscheinungen  auf  sd  viele 
Jahre  setet^  womit  auch  Tacitus  ')  übereinstimmt 
So  viel  auch  über  den  Phönix  von  spätem  Schrift- 

^  steilem  gegrübelt  und  gefabelt  sein  mag,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  dafs  er  ein  Symbid  eines  gfofeen 
Zeitkreises  sein  soll,  und  In  irgend  einem  Zusanmien- 
hange  mit  dem  Lauf  der  Sonne  stand.  Schon  PH- 
nius  und  Solinus   machen   diese   Bemerkung^). 

'  Auch  deutet  der  Name  dahin,  der  nichts  andm  als 
JK'Enech^  seculum,  sein  kann.  Der  Gedanke,  dafs 

'  man  durch  den  Wundervogel  dBe  den  Aegypiem 
so  bed^eutmigsvolle  Hundsstemperiode'habe  symbolisi- 
ren  wollen,  drängt  sich  sehr  natüdich  auf;  auch  kom- 
men Spuren  dieser  Ansicht  schon  im  Alterthum  vor;^ 
denn  Tacitus  fugt  an  der  gedachten  Seile  hinzu: 
Sunt^  qui  adseverent  mille  quadringentog  sexaginta 


1)  Ä  N.  Vra,  71. 

2)  li,  73.        3)  Annal  VI,  28. 

4}  Jeaer  H,  N,  X,  %  dieser  Polyh,  c.  33. 
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unMOn  {amtumj  interfici*  Aber  die  500  Jabre  bei 
ihm  und  Herodot  stimmen  hieimit  nicht  überein« 
Mehrere  Versnche,  diese  Dauer, zu  erklären  und  zu 
rechtfertigen,  findet  man  im  Handbuch  der  Chro- 
nologie angeführt^).  ^ 


Zeitrecbnung  d6r  Babylonier.    • 

Die  Babylonier,  oder  vielmehr  die  gelehrte 
Kaste  nnter  ihnen,  die,  Chaldäer,  haben,  sich  nn- 
iäujgbare  Verdienste  um  die  Astronomie  erworben, 
wenn  sie  dieselbe  gleich ^  wenigstens  späterhin,  so 
sehr  mit  der  Ton  ihnen  zuerst  in  ein  System  gebrach- 
ten Astrologie  yennengt  haben,  dais  die  ganze  Zunft 
der  Stemdeiiter  von  den  Griechen  und  Römern  mit 
dem  Namen  der  Chaldäer  bezeichnet  worden  ist 
Ptolemäus  erwähnt  in  seinem  Almagest  13  in 
dem  Zeitraum  von  721  bis  229  v.  Chr.  von  den  Chal- 
däern  zu  Babylon  angestellte  Beobachtungen,  von  de- 
nen die  10  ersten  Mondfinstemisse,  die  drei  letzten 
Zusammenkünfte  von  Planeten  und  Fixsternen  betref- 
fen. Sie  sind  sämmtlich  an  die  nabonassarische  Aere 
und  die  beweglichen  Monate,  und  aulserdem  noch  die 
achte,  neunte  und  zehnte  aus  den  Jahren  383  und 
382  an  attische  Monate  und  Archontei^ahre,  und  die 
3  letzten  aus. den  Jahren  245,  237  und  229  an  ma- 
cedonische  Monate  und  eine  eigenthümlidie  chaldäi- 
6clie  Aere  geknüpft. 

Diese  Beobachtungen  setzen  eine  festgeordnete 
Zeitrechntuig  voraus;  ^enn  wie  hätten  sich  ihrer  sonst 


1)  Th.  L  S.  186ff. 


/ 
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die  griechischen  Astronomen  mit  so '  vieler  Sicheiiieit 
bei  Begründung  ihrer  Monds-  und  Planetentheorife  be- 
cEenen  können?- Von  welcher  BeschaJfenheit  aber  diese 
Zeitrechnung  war,  geht  aus  den  wenigen  Winken  und 
Notizen,  die  sich  darüber  bei  den  alten  SchriftstellenL 
zerstreut  finden,  nicht  mit  Sicherhät  hervor.  Ich  habe 
diese  in  meinem  Handbuch,  der  Chronologie  ^) 
in  Verbindung  mit  den  verschiedenen  Hypothesen  der 
neuem  Forscher  zusamfmtogestellt,  und  werde  hier  die 
Hauptmomehte  davon  kurz  anfahren, 

DaCs  die  Chaldäer  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben, 
sagen  uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsum 
dient  alii  hliter  observavere;  Sabylonü  inier  duos 
solis  exortus,  heilst  es  beim  Plinius  ^).  Man  hat 
hieraus  folgern  zu  müssen  geglaubt,  dals  sie  ein  Son- 
nenjaht  gehabt  haben.  Allein  'es  ist  gar  wohl  denk 
bar,  wenn  gleich  ungewöhnlich,  dals  ein  Voljc,  wel- 
ches seine  Zeit  nach  dem  Monde  eintheilte,  seinen 
bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem  Morgen  angefangen- 
haben  könne,  der  auf  die  erste  Erscheinung  der  Mond- 
sichel in  der  Abenddämmerung  folgte« 

Dals  sie  bereits  die  Eintheiluug  des  Tages  und 
der  Nacht  in  je  12  Stunden  gebraucht  haben,  lehren 
die  von  ihnen  angestellten  Beobachtungen.  Auch  sagt 
Herodot  ausdrücklich^),  dals  die  „zwölf  Theilc  des 
Tages  ^^  von  den  Babyloniem  zu  den  Griechen  gekom- 
men sind.  Selbst  den  Unterschied  unter  bfirgerli-- 
c|ien  und  astronomischen  Stunden  (44)  mulsten 
sie  schon  kennen.    Beide  Arten  von  Stunden  werden 


1)  Th.  1,  S.  902  ff. 

2)  H.  N.  U,  79.     VergL  Censorinus  c  23.    Gellius 
;V.  A.  m.  2.    Macrob.  Sai.  l,  3.    Isidör  Etym.  V,  30. 

3)11,109. 
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bei 'Huren  Beobachtungeii  erwähnt»  die  ersten  bd  aL 
len,  ilie  letztem  nur  bei  einigen.  Bei  Bestunmung 
derselben  haben  sie  gewüis  keine  künstliche  Wasser- 
uhr von  der  Art  gebraucht,  wie  sie  erst  spät  von 
Ctesibius  erfunden  worden  ist  Sie  verfuhren  da- 
bei  sehr  einfach,  mdem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn 
versehenen  Gefafses  bedienten,  aus  welchem,  weil  es 
durch  Zufluls  aus  einem  Wasserbehälter  beständig  ge- 
(ulk  erhalten  wurde,  in  gleichen  Zeiten  gleich  viel 
Wasser  flois,  einet  auch  von  den  griechischen  Astro- 
nomen benutzten  Vorrichtung,  deren  Cleomedes  *) 
und  andere  gedenken  ^ ). 

Was  die  Fonn  ihres  Jahrs  betriflt,  so  finden  wir 
nnrgends  eigenthUmliche  chaldäische  Monate  genannt, 
die  uns  auf  de  scUieJsen  liefsen,  Pjolemäus  pflegt 
bei  den  vor  ihm  angestellten  Beobachtungen,  unge- 
achtet er  sie  sämmtlich  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung reducirt,  zugleich  die  eigenthümlichen  Zeitbe- 
stimmungen der  Astronomen,  die  sie  gemacht  habeuj 
anzugeben«  Da  er  nun  die  7  ältesten  chaldäischen 
Beobachtungen  blols  nach  ägyptischen  Monaten  datirt, 
so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die  Chaldäer  und  Ae- 
gypter  einerlei  Jahiform,  höchstens  verschiedene  Mo-^ 
natanamen  gehabt  haben,  diejenige,  die  sich  am  na- 
Uirüchsten  darbietet ,^  zumal  da  auch  die  .nabonassa- 
Aere,  die,  wie  schon  der  \^ame  lehrt,  babylo- 
Uisprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren  zählt 
Wirklich  nehmen  auch  fast  alle  Chronologen  die  Iden- 
tität der  chaldäischen  mid  ägyptischen  Zeitrechnung 
an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das  beweg- 
liche Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einheimisch 

war*). 

•  , 

1)  Cyclom,  L  n,  p.  75  ccL  Balfor. 

4)  BIaq  verfileiche,  was  d«t^«r  Uaodb^  I,  225  gCMgt  bi. 

3)  S.  Handb.  I,  903  ff. 
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Nur  ein  einziger  belehrter,  Ffiret  *),  zidit  die 
Uebereinstimmung  der  chaldSischen  irnä  ägyptischen 
Zeitrechniuig  in  Zweifel.  Seiner  Meinung  nach  haben 
die  Chaldäer  Mondmonate  gebraucht  Was  für 
diese  Ansicht  spricht,  ist  folgendes:  1)  alle  übrigen' 
semitischen-  Völker,  Hebiräer,.  Syrer,  Araber,  haben 
nach  Mondjahren  gerechnet;  warum  nicht  auch  die 
Babylonier?  2)  haben  die  Juden  ihre  jetzigen  Monats* 
namen  während  ihrer  Gefangehschaft  von  den  Baby* 
loniem  angenommen').  Da  nun  die  jüdische^  Mo- 
nate nach  den  Mondwechseln  geregelt  sind,  so  ist 
mit  Grund  zu  vermuthen,  dals  sie  bei  den  Babyloniem 
ein  gleiches  Gepräge  hatten;  denn  sonst  würden  die 
Juden  die  frühem  Benennungen  ihrer  Monate,  von 
denen  sich  im  ersten  Buch  der  Könige*)  eine 
Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babylonischen 
vertauscht  haben;  Z)  beweisen  die  3  letzten  unter 
den  obgedaehten  chaldäischen  Beobachhmgen  und  die 
Fragmente  des  Berosus  ^),  dals  die  Babylonier  un- 
ter den' Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  macedoni- 
schen  Benennungen  datirt  haben.  Hätten  sie  nun  frü- 
herhin  eben  so,  wie  die  Aegypter  und  benachbarten 
Perser,  ein  Sonnenjahr  gehabt,  so  würden  sie  wahr- 
scheinlich eben  so  wenig  geneigt  gewesen  sein,  das- 
selbe unter  ihren  macedonischan  Beherrschern  Ctihren 
zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völier.  So  aber  pausten 
sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blols  die  macedonische 
Terminologie  an,  und  auch  dies  wohl  nur  im  VeriLehr 


1)  hl  teber  Abbanjliiiig:  O^etratlons  mtr  hs  annSes  em- 
playees  h  Babyhne^  Tom.  XVI  d»r  Mt-m,  de  VAead.  dee  ln$er. 

2)  Aben  Esra  CommeaUr  za  2.  Moa^  13,  1. 

3)  c.  6  und  8. 

4)  S.  Fabricii^M^A  Gr.  Tom.  XIV,  p.  180  and  907  der 
alten  Anagabe. 
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mit  den  Griecben;  4)  haben  die  Cüialdaer  veischie-. 
dene  Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  oben 
(30)  gedachte,  nach  ihnen  beoaimte,  von  223  Mond- 
wechseki  *). ' 

Diese  Grunde  sind  aDerdings  für  die  Meinung  ent- 
scheidend, dafs  die  Babylonier  im  bürgerlichen  Leben 
n^di  Mondjahren  gerechnet  haben.  Unmöghch  laisti 
sidi  aber  mit  Freret  annehinen,  dais  ihre  astrono* 
mischen  Beobachtungen  ursprünglich  an  solche  Jahre 
geknüpft  waren,  und  dafs  die  ägyptischen  Data,  wo- 
mit wir  sie  im.Almagest  bezeichnet  finden,  so  wie 
die  jetKige  Form  der  beiden  ersten  Abtheilungen  des 
Kanons,  das  Resultat  einer  von  den  Alexandrinern 
veraAstalteien  Reduction  sind.  Eiiie  solche  würde  mit 
grofeen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  sein,  selbst 
weiin  die  ChaldSer,  was  doch  schwer  zu  glauben  ist, 
schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen^  Princi-^ 
pien  geordnetes  Mondjahr  gehabt  und. dasselbe  Jahr- 
iiunderte  lang  unverändert  l^eibehalten  hätten«  Ich 
bin  daher  geneigt  zu  der  Hypothese,  dals  siä  sich  ak 
eines  Hülfsmittels  bei  ihren  astronomischen  Beobach- 
timgen  des  dazu  sehr  bequemen  beweglichen  Sinmen- 
jahrs  bedient  haben,  sei  es  nun,  dals  sie  da^elbe  von 
den  Aegyptem  oder  Persem  entlehnt,  oder  es  selbst 
gefunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig,  anzuneh- 
men, dafs  ihr  Jahrsanfang  vollkommen  mit  dem  ägyp- 
tischen  fibereinstimmte;  eine  Verschiedenheft  beider, 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechniuig  keinen  Eintrag  gethan 
haben.  Vielleicht  nahmen  sie  diese  Zeitrechnung  un- 
ter Nabonassar  an,  von  dem  sie  nun  auch  ihre  Jahre 
zahlten.  Man  betrachtet  diesen  König  gewöhnlich  als 
den  Stifter  einer  neuen  Dynastie,  inden^  man  von 


i)  Handbach  I,  306  S 
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der  V4»rauMetzui]g  ausgeht,  dafs  der  von  ihm  benann- 
ten Aere  iigendi  eine  Staät6?veränderang  znr  Epoche 
gedient  habe.  Allein  nichts  berecfajtigt  uns  zik  dieser 
Ansicht  Nur  wenige  und  spät  lebende  Schriftsteller^ 
PtolemauSy  Censorinus,  JjSusebiüs,  Theon  und 
Syacellus,  erwahnei^  ihn,  aber  keiner  als  den*  Ur- 
heber einer  politischen  Beyolution«  Dab  sich  die.Ba- 
byloiner,  nachdem  jsie  lange  das  assyrische  Joch  ge- 
tragen,  in  Vereinigung  mit  den  Mederq  frei  machten, 
sagt  uns  Diodor  ^);  allein  er  bemerkt  nicht,  ob;  und 
wi^lche IßoUe  Nabonaäsar  dabei  spielte. 

•  Ob  das  Mondjahr,  das  die  Babylonier  im  bürget* 
heben  Verkehr  gebraucht  haben  müssen,  ein. freies 
oder  ein  gebundenes  war,  steht  dahin«  Vermuth- 
lieh  war  eis  eben  so  ein  gebundenes,  wie  das.der 
Hebräer  und  Athener.  Der  Astronom  abo,  dßr  drei 
vor  Alexander  zu  Babylon  beobachtete,  an  attiscii« 
Monate  geknüpfte  MondGnstermlBse  aus  den  chaldäir 
sehen  Archiven  den  Griechen  mittheilte  ^),  durfte  die 
Monate  des  babylonischen. Jahrs  nur  mit  denen  der 
Athener  vertauschen.  Die  hinzugefügten  ägyptischen 
Data  machten  die  Angabe  der  attischen  überflüssig, 
die  daher  auch  nicht  angeführt  sind«  ^So  beulst  es 
von  der  einen,  sie  sei  unter  dem  Archon  Phanostra- 
tus  im  Monat  Pcisideon  oder  in  der  Nacht  vom  2& 
zum  27.  Thoth  des  Jahrs  366  seit  Nabonassär  beob- 
achtet Die  Athener  wuIsten  ohnehin,  dals  die  Mond- 
finsfeniisse  um  die  Mitte  ihrer  Monate  eintrafen,  wenn 
diese  anders,  was  in  der  Begd  gewiüs  der  Fall  war, 
mit  dem  Himmd  übereinstimmten« 

Dasselbe  gilt  von  den  macedonischen  Mo- 
naten,  womit  die  drei  jüngsten  unter  den   auf  uns 


1)  n,  24.     ti)  Alm.  lY,  10,  S.  975,  76,  78. 
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gekommenen  chatdaisdien  Beobaclitüngeii  bezeichnet 
smd.  So  ist  die  erste  im  67Bten  Jahr  der  ChaldSer 
am  5.  Apelläns  oder  in  der  Nardilvom  27  zum  28. 
Thoifa  des  Jahrs,  504  seit  Nahonassar  angesteUt  wor- 
den. Die  macedomschen  Monate  hatten  sich  Avfch 
Alexander's  Heerszng  über  ganz  Vorderasien  bis  Ba- 
b3flon  hin  verbreitet;  Man  darf  gerade  nicht  glauben, 
dafil  die  babylonischen  Monate  dturch  die  macedoni- 
sehen  verdrängt  wurden;  beide  Arten  von  Monaten 
konnten  bei  det  Gleichartigkeit  ihres  Charakters  sdir 
wohl  neben  einander  bestehen,  und  wir  haben  uns* 
mir  vorzustellen,  dafs  der  griechis^e  Astronom,  der 
diese  Beobachtungen  seinen  Landsleuten  mittheilte,^ 
statt  der  babylonischen  Namen  die  ihnen  geläufigeren 
macedonischen  setzte. 

Die  chaldäisclie  Acre,  auf  die  sich  das  ebert 
gedachte  67ste  Jahr  bezieht,  beginnt  mit  ^em  Herbst 
des  Jahrs  311  v.  Chr.,  vermuthlich  mit  dem  mace- 
donischen Monat  Hyperberetäus,  mit  welchemf  die 
Syromacedonier  in  der  Regel  ihr  Jahr  anfingen.  Die 
seleucidische  Acre  dagegen,  nach  der  man  in  Sy- 
rien gewohnlich  rechnete,  nahm  im  Herbst  312  ihren 
Anfang,  höchst  wtihrschelnlich  von  der  Schlacht  bei 
Gaza,  durch  die  Seleucus  I^icatpr  den  Grund  zu 
seiner  Macht  legte,  und  von  meiner  bald  nachher  er- 
folgten B^itznahme  Babylons.  -Woher  diese  Ver- 
schiedenheit  von  einem  Jahr  rührte,  ist  schwer  zu  er- 
mitteln. Vielleicht  datirt  die  spatere  Epoche  von  der 
Ermordung  des  jungem  Alexander,  wodurch 
Alexanders  des  Gro&en  Thron  erst  völlig  erledigt 
,ward. 

Obgleich  Fröret  allem  Anschein  nach  in  so  weit 
Recht  hat,  dals  die  Bajiylonier  im  bürgerlichen  Le- 
ben nach  Mondzeit  rechneten,  so  kann  es  doch  un- 
möglich  auf  die  von  ihm  angenommene  Weise  ge« 
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scliehen  seia.  Ensebius  ^)  und  J^yncollus  *)  sa^ 
seo:  9,BeroäUs  hat  in. 'sedier .  Geschichte  nach  San^h, 
Neren  und  Sosaen  geeedmet  Der  Saros  bezeichnet 
eioea  Zeitraum  von  3600,  Jer  Neroa  von  600».  4^ 
Soaaoa  von  60  Jahrep/^  Dies  sind  nun  nach  Fre- 
ret  die  Nanlen  der  Mondperiodeii,  deren;  sich  die 
Chaldäer  zur  Eintheüung  ihrer  Zeit  bedient  haben; 
nur  gibt  er  ihnen  ganz  andere  Werlhe^  jedoch  mit 
Betbdbaltong  desselben  Verhältnisses.  Voi^ussetzend, 
dafs  unter  Saros  die  sogenannte  chaldäische  Pe- 
Dode  zu  verstehen  sei,,  und  von  der  injgen. Notiz  bein^ 
Suidas  *)  und  fakchen  Lesart  in  den  .altem  Ausga- 
ben  des  Plinius  ^)t^  wonach  sie  222  Mondwechsel. 
'  gehalten  haben  soll,  tiusgehend,  macht  er  sich  von  dem 
Wesen  jener  Perioden  folgende  Vorstellung:  die 
Chaldäer  hatten  einen  doppelten  Saros/einen  astro- 
nomischen von  223,  und  eineii  bürgerlichen  von 
222  Mondwechseh,  Den  letztem  theileu  sie  in  6  Ne^ 
ren  zu  37  synodischen,  und  den  Nerlos  wieder  in  10  Sos- 
sen  zu  4  periodischen  Monaten,  indem  37  synodische 
Monate  nahe  40  periodische  geben««  Hiemach  hätte  der. 
bfirgerliche  Saros  6555  Tage  und  19  Stunden,  der 
INeros  1092  Tage  und  15  Stunden,  und  der  Sossos 
109  Tage  und  6  Stunden  gehalten^  Wie  ist  es  aber 
denkbar,  dafs  man  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen 
Zeit  Perioden  gebraucht  habe,  welche  aus  Brüchen 
von  Tagen  bestanden,  zumal  den  periodischen  Monat, 
der  sich  nur  durch  eine  genauere  Beobachtung  be- 
istimmen lä&t?  Auch  kann  man  nicht  begreifen,  vrar* ' 
.  um  man  für  den  Saros  gerade  eine  Periode  von  222 
synodischen  Monaten  gewählt  haben  sollte,  die  weder 


1)  Chraniea  I,  S.  11  des  armeniscIi-liiteiiibcLen  Textes. 
3)  Chrtmegr.  pl  17.  • 

3}  r.  Za^i.       ^)  H.  ZV.  U,  10. 
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scj|i8t,  noch  in  Oireii  Vielfachen  oder  aHqupten  Thei- 
len  der  Daoer.  des.  Sonnenjahrs  comnieosufabel  ist, 
auch  sonst  gar  ,keine  merkwürdigts  Eigenschaft  hat 
Freret's  gezwungene  Hypothese  hat  nirgends  Bei- 
faB  gefunden« 

lieber  den  eigentlichen  Gehalt  des  Saros,  Ne- 
ros und  So s SOS  ist  viel  gestritten  wordcm.  Die 
Sache  liegt  im  Dunkeln,  und  wird  sich  hei  dem  Man-' 
gel  weiterer  Nachrichten  durch  Hypothesen  schwer- 
Kch  auEs  Beine  bringen  lassen  ^). 


Zeitrecbnung  der  Griechen. 

Die  Griechen  haben  anfangs,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe,  der  Cultur  stehende  Volker ,  vermuth- 
lich  blols  Tag  und  Nacht' unterschieden.  Alit  der 
Zeit,  so  wie  sich  die  Geschäfte  des  bürgerlichen  Le- 
bens vervielfältigten  und  theilteq,  kamen  Mittag,  Mit- 
ternacht, Tagesanbruch  upd  andere  Zeitbestim- 
mungen mehr  hinzu.  Beim  Homer  'finden  wir  in 
dieser  Beziehung  schon  eine  grofi^e  MannigfaltigkeiL 
Bespnders  häufig  erwähnt  er  den  Eintritt  der  Motj^en- 
däni9)erung,  den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  und 
den  Anbruch  der  Nacht,  minder  oft  den  Alittag.  Von 
den  zahlreichen,  zum  Theil  den  Verrichtungen  des. 
bürgerlichen  Lebens  entnommenen  Ausdrücken,  wo- 
mit die  griechisclie  Sprache  die  verschiedenen  Thcile 
des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  findet  man  die 
erheblidisten  beim  Pollux  ^)  zusammengestellt. 


1)  Min  YCifleiche,  was  darüber  im  Haadbacb  I,  213  ff, 
gesagt  ist 

3)  Onam.  I,  7,  68 — 73.  Uebcr  das  yielbeaprochene  vxntroq 
atftJO>^ycSf  beim  Homer  gibt  der  «weite  Tbeil  von  Battmann*s 
Lexilogui  eine  scbarfeinaige  ErdrUnmg.  - 


I 
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Die  Zdt  de^  Nacht  za  iinterscheiden»  bot  ^eb 
.deniGiiechen  Imge -k^in  anderes^  Mittel,  dar,  als  ditE^ 
B^obachtimg  des  Standes  der  Gestime  gegen  den  Ho>- 
rizonty  so  vrie  sie  hjs  znr  Einfohnnig  ei^er  festen  Zeit^ 
rechnung,  die  man  höchstens  bis  ins  fltechste  Jahr- 
hundert V.  Chr.  zuriicksetzen  kann,  die  Jahiszeiten 
mir  vermittelst  der  Erscheinung  und  Verschwindung 
der  ausgezeichnetsten  Sterne  .  in  der  IKorgen  ^ .  und 
AbeftddämmeruBg  mit  einiger  Sichedbeit  txl  erkennen 
veiiinochten.  Die  KenntniTs  des  gestirnten 'Himmels 
war  daher  bei  ihnen  weit,  allgemeiner  verbreitet,  als 
bei  uns.  Noch  Socrates  ^)  empfahl  der  griechischen 
Jugend,  sich  der  Sternkunde  zu  befl^ilsigen,  um  auf 
Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  in  Lagern  die 
Zeiten  der  Nacht«  des  Monats  und  des  Jahrs  zu 
erkennen.  Cm  sdbst  bei  bewölktem  EGmmel  die 
Zeit  der  Nacht  mit  einiger  Bestimmtheit  ermitteln  zu 
können,  merkte  man  sich,  welche  Gestime  im  Ost- 
oder Westhorizont  standen,  wenn  die  verschiedenen. 
Zeichen  der  Ekliptik,  Krebs,  Lowe,  Jungfrau  u.  s.  w., 
aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Qeslim,  auch 
nur  durch  Wolkenöffnungen,  im  Horizont,  so  wu&te 
man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man  dann, 
wenn  man  die  Jahrszeit  kannte,  ungefähr  die  Stunde 
der  Nacht  abnehmen  konnte.  A  r  a  t  u  s  widmet  die- 
sem Gegenstande,  den  sogenannten  avvavotfoXoui;^  ei- 
nen beträchtlichen  Theil  seines  astronomischen  Ge- 
dichts*). 

Um  die  Wachen  —  (pvXoocai  — ,  deren  die  Grie- 
chen, eben  so  .wie  die  Römer,  vier*  auf  die  Nacht 
rechneten,  abzumessen,  bediente  man  sich  bronzener 
Gefalise,  die,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser 


i)  Xenophon's  JUem.'^Socr,  IV,  7. 
2)  Phaen.  ▼.  558  ff. 
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ffeföflt,  sich  allmäUig  dnrdi  kleine  iin-  Boden  niige- 
btacfate  Oeffiiungen  leißrtetL  Man  gab  ihnen,  wie  ^ir 
ans  dem'Aeneaa  Tacticua  ^)  endben,  eme  Aoh:he 
Weite,  dafa  sie  den  vierten  Theü  der  längsten  Naeht 
xnmafeen,  md  verengte  sie  dann,  durch  AiiUehung 
von  Wachs,  so  wie  die  Nächte  kürzer  wurden.  .Von 
ahnlicher  Beschaffenheit  waren  dicgläsemenCl^psy- 
drac,  wodurch  die  griechischen  und  röniisdien  Red- 
ACT  vor  Gericht  mr  Zusaiiunendrinfgung  ihrer  Vor- 
träge genöthigt  wurden  ^  )•  Dab  •  diese  Werkzeuge 
eben  so  wenig,  wie  die  Sanduhren,  die  man  häu- 
fig in  unsem  Kirchen  sieht,  den  Namen  der  -Uhren 
verdienen,  ist  klar.  Die  eigenliiche  WasseruJic  rr- 
i^Xoyiou  vSQcxvXixi^^  horologium  oder  hortitium  ex 
aqua  —  erfand  der  Mechaniker  Clesibius  aus,  Aläuin- 
drien^)«  £s  war  ein  auf  dem  Fall  des  Wasseis  beruhen- 
des Uhrwerk,  welches  das  ganze  Jahr  hindorch  die  bür- 
gerlichen Stunden  angab,,  aber  nadi  dem  veränderii- 
eben  Stande  der  Sonne  und  der  dadurch  bedingten 
Dauer  der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  -zu  Zeit 
gestellt  werden  mu(ste,  und  schon  delshalb  wenig  Ge- 
nauigkeit gewähren  konnte,  daher,  auch-di^  Griechen 
keinen  sonderlichen  Gebrauch  davon. gemacht  zu  ha- 
ben scheinen,  gelbst  nicht  ihre  Astronomen  *).  Diese 
bestimmten  ^e  Zeit  einer  Beobachtni^  entweder  .durch 
^eichzeitig  gemessene    Stern-  und  Sonnenhöhen  *), 


2)  Di«  erste  Erwllmiiiig  deraeUran'luidet  aidi  beim  Ari«tto- 
pircnes  Achem,  ▼.  693,  Feip»  t.  93.  Ver|;L  die  Sdicdien 
daselbst. 

3)  Yikray.  dearch.  DC,  9.    PUn.  A  N.  YH,  38. 

4)  Die  Beschreibnng,  die  Vitravias  ■«  a.  Orte  voa  der 
bjdranliadieii  Ubr  des  Ctesibias  gibt,  iat  aicbt  gaos  deatlicb. 
Ihre  Emriebtnng  niara  kfinatlich  gemg. gewesen  sein. 

5)  In  den  AngeaUick,  wo  ein  Astronom  eme  Beobacbtong 


r 
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tißt  bedienten  sich  auch  wol  der  .öden  (87)  erwflin- 
ten  Vorrichtong,  die  schon  die  Chaldäer  gebrauche 
haben  mtissen,  weil  sonst  ihre  Zeitbestimmungen  nicht 
^o  genau  hätten  sein  können,  ak  es  ihre  Beobach- 
.tungen  zu  erkennen  geboo.  Sie  hi^s  bei  den  Grie- 
'ehen  iöqtov  w^OTuncov^  auch  wol  ^cXe^^vS^  ^),  ob 
sie  gleich  etwas  ganz  anderes  war,  als  die  obgedachte 
Clepsydra,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  fuhiie, 
'  Am  Tage,  sdilolk  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstande  und 
aus  der  Länge  unid  Riditiing  des  Schattens.  Man  be- 
merki^  bald,  dals  der  Schatten  zu  Mittage  am  kürze- 
sten sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.  Um  dem- 
nach diesen  wichtigen  Zeitpunkt,  des  Tages  genau 
und  die  Vor  -  und  Nachmittagszeit  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen,,  wird  man  frühzeitig  auf  den 
Gebrauch  des  (Snomons  gekommen  sein,  d.  i»  einer 
Hfittagslinie,  über  der  man  auf  einem  horizontalen 
•Boden  senkrecht  einen  Stift,  Stab  oder  Obflisk 
eirichtele.  Von  dieser  einfachen  Vorrichtung  sind  all- 
mähüg  die  Sonnenuhren  —  cd^^oAo^ia  ^oxa  oder 
cnKio^ii^ixa  —  der  Griechen  ausgegangen;  denii  bei 
denselben  stand  der  Schattenzeiger  —  ywo^uäiv  -^ 
in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  unsem  Sonnenuhreil, 
die  nicht  di^  veränderlichen  Stunden  der  Aken,  son- 

dem 

cur  Nachtzeit  machte,  nrnfste  «in  anderer  die  Höhe  einet  bekann- 
ten Sterns  messen,  worans  sidi  dann  der  enlminirende  Punkt  des 
•Aeqnators  and  dan^  Yergleidimig  desselben  mit  dSr  geraden 
Anfstelgang  der  Sonnadie  wahre  Zeit  der  Beobacfatnng  beredi- 
nea  liels«  Bei  Tage  dienten  die  Sonnenhöhen  zu  gleichem  Zi^eek 
Wie  Tiel  bequemer  haben  es,  doch  die  jetagen  Astronomen  bei 
dem  Gebranche  ihrer  Uhren! 

1)  Man  sehe  Sttidas  «ntar  diesem  Worte,  md  Hartianas 
Capella  in  dem  Kapitel,  des  aditen  Bndis  der  JVufftioe^  wo 
Tom  schdabarea  Dorchmessar  das  Woades  die  R«de  i«t^ 


> 


97 

geben,  in 

der  BkiUBg.  4»  WehMe  «ISegl^  Unsere  Cbomonik 
ist  dakKt  eine  gad^  andeie  dft  die  der  Aken.* 

Beradot  8i#  (86)«^  die  Gdedran  hatten  den 
Polos,  dea  Gmmm  -nnd  «die  12  Standen  des  Tage» 
Ton  deii'Bab]FieBiemieBdeluit.  BoXoq.  hält  Scaliger 
mii  um  so  gro&eier  V7'^h'^^CB>B^lDsit  für  die  fitere 
Benennang  der  SoMwgmhr  Jbci  denCIrieciieny  da  selbst 
noch  in  spälerei  Zdt  einerihiestielenAiteaTon  Sen- 
Bmuhien  diesen  Namen  tSiuiB  ^%  der.JNifth  ganzpoa» 
send  gewählt  war;  denn  «ans  ^toX&o  oder  %oXe6^  dre^ 
kea,  cnUUndeB,  kinnl»  er  dien  sovgnt^T<ln  einem 
fastnunenigcbraiMiil  weidM,  das  durch  den'sich  che-^ 
bendeo  Schatten  einsB  »leestikalen.  Stifts  die  Standen» 
»^3>t)  wie  TOB  den  i lJVendet»nnkAoa  .  der  Himmels-, 
md  Erdkngd*      '  i  -^ 

Das  Wort  ^mi^MMr^daa^Herodoi  aokgleich  nennt, 
steht  .dieser  Ansieht  nidil'onigegen;  feslb^ädeatet  xwar 
den jSfibattenstifti  der  Sonsenohiien,  madit  also  eineir 
w^endicheh  BestandtkeQ  derselben  &iifc,<  Iniide  .abeil 
auch  ohne-  Verbindung  mit  der  Sonnenahr  .  ton  den 
obgedaohten  einfalthen..Vonichtang  gebrAuofat^  weichet 
duscht  i36  Richtung  des  Schatfteils  die:Xsg8aeilei^  und: 
doDch  diä- Länge  idenitlbtn  um  Mittag.. die  Hauptepo?! 
dien  ~des> Jdus,  dieiSonneüifenden  dndiNschlgÜchenif 
ai  tel^nnen  gab«  / 

Nach  Saidas  ''>  nndDiogeiied  L^Srtüus  *) 
war  es  AnajtimatideBr  dftr;  diib'  evstel  Sonnenuhr  in. 
CUoctonland  iiu&tcttle.,..Ea  iift>äi^han.de^itThsifnicht* 
unwahrscheinlich,  daCs  er  die  Griechen  zuerst  mit  die» 
ser  Erfindung  des  Orients  bekannt  machte;  denn  nach 

.  .<\  M  .ti  .\\  C-        .«>  eil  .V^.  A\  (  " 

<      i >>JlalMUt.iI,raMU  \N  7.V;;V.V   .^    A%   ifv.rJiiMI    y.      '. 

3)  J>e  9it.^pha.  Wy  1,  a. 

7 
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Plimus  5  )i!Vflr  erdtt'emb^rieofaty  dir  die  Schief« 
der  .'C/kirp  tck"  "WBhmakA^  voA^.  üfielfBOtbr/i  imtft,  woaui 
sich  ifaüL.k^ia  anBenes  Büttel  Autbok^  el&  die  Beobech- 
Inng^  des  MilAagsachaitenb  aiQi;  ^«oion;*  >  Nadt  .eben 
diesem  Scliriftstell^r  ^i)  '*49a^irieß  AnaxilnfiiKes^  der 
Schüler'  des .  JViia3irimdndcfc;.!dfir ')  dar  snfce/Adro/dg-iiiirB 
^cio^//mronll  cirnchtäU^^  idbilh  f^den  Fäll  naib  nuo» 
sich  diese  *  ^bische:  äoch'isehr'Tok' voisteHoiu  -lErdt 
jln  der  alexändnmsdien'tfipocSie/ JLsim  die  GnoimoiiilL 
zu  der  yid9Donasienhdit!^*:jdii  m*  bei  den  Altca  eiw 
langt  hati    -^ ••*»'•■  «•«         :'«?•.  ««^  lii  -m 

<MochrzAv  Zeit  det* Ami^toph'tinü  sckeint  maii^ 
sich  za  Athisn*  nut>  dete  .bMisen'  GbomMi  ohne  StiH^ 
deiieintheüi^gr.-bAoifeki 'teiiiduni}   dehn   ef  spticht 
enmal^)!  wii^eim^  2ie|ßii£üTiigien  Sehattenlät^e. 
—  crroiXETov  6&aijeovv  — •*  bei  der  jemand,  vm  TisehC' 
gdaiden  winL.    Solche '  Zeiibcstimniiingen   nacb  der 
Länge,  de»  Schatt^fis*  .k^tamen  bei  *den  Alten,  .öffibrs 
TOT,' selbst  nbcb«päterhih^  wo  maa  acbea  Sonnenohrcn 
hatte  ^^^'£s.  hotte  diimit*iol|^dBrganz  ein&die  Be^ 
wandnift ;  nlan-^stelke  isiek'  aufrecht  hin,  bemerkte  den 
Bnnkty'  i^o'das  £ndO'  des:  vomKwper  ^ge^^orfenen 
SchntteiiB  hintitifv'^ii^l' iB^^'^^™i^'^n  Filfiien*  dio* 
I4hige,  des  Schattend*    Da  be£tMiem|>TOpdrti€inirtjge^ 
mdim^i  Mensohen  'dte^  Lfinge^de»  Fdkes^ein^zicm^** 
Uch  constantes  Verhältnifs  zu  der  des  Kowpets  hsA,» 
ao  gab;' i£e8 '  alterdings  bblih'-'Sohhenschoin  ein-  noth- 
dtirfijges  Mittel'^inr'  Biistinikiung «def^  Zeit'  eines  Gaste- 
mjds  fk  mdoisrcri züf^tcb^getadeiie  GBsle»   Dafit man^ 

i'>t«*l<-<  .1*1  •         ••         »~il  .'  »  •**.<l«^A        «/'« 

i)i5r.  iv.  n,  6.     2)  isr.  iv.  II,  78. 

3)  Sechs,  T.  64a 

4)  S.  Plntarch  de  adulatarU  et  ämkidismimhä/c.  5 
nnd  die  von  Ciisaubonai  zum  AtlienSa]|MVl|^iO*'gi»alEilb«lten 
Stellen.  -     .    1    .   i  ^      .    ^^  •,. 


Griechen.  99 

wirkKcb  bd  solcher ,  Gdegenhat  den  Schatten  mit 
deoft  Fuls  abmols,  sagt  Hesychius  ^ ),  besonders  aber 
em  ^cm  Salmasius  ')  citirtes  Fragment  eines  Theo- 
darus.  Der  Koiper  selbst  war  also  hierbei  der  Gno- 
moa»  Unten  in  der  Zeitredmung  der  Romer  werden 
wir  auf,  diesen  Gegenstand  noch  einmal  torudkkom- 
mes« 

Da  die  Sonnenuhren  bei  den  Griechen  erst  spit 
n  einiger  VoUkommenheit  gelangten,  so  mnfiste  die 
Stund eueintlieilang  des  Tages,  die  ae  schon  vor 
Herodot  aus  dem  Orient  entldmt  hatten,  bei  ihnen 
einige  Jahrhunderte  lang  eben  so  mibenutst  bleiben, 
wie  die  Kennfnifi  der  Buchstid>en,  die  sie  schon  vor 
den  trojanischen  Kriege  ans  dem  Orient  «edialten  hä» 
ben  sollen«  Es  dauerte  sebst  lange,  ehe  das  Wort 
&ffik  tat  Stunde  in  UodauC  kam.  Herodot  kennt  .es 
b  dieser  Bedeutung  noeh  mcht;  denn  er  spricht  blols 
VOR  den  12  Theilen  —  fjkiqeu  •«-  des  Tages.  Benooi 
Xenophon  ist  an  der  angeföhrten  Stelle  (94)  von 
der  cSpoc  der  Macht,  des  Monats  und  des  Jahrs  die 
Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  Idiren  soHoi 
Das  Wort  bedeutete  also  anfange  die  Zeit  im  AUge« 
meinen,  besonders  die  Tags-  und  Jahrszeit  Es  st^tt 
bei  ahem  Schriftslellcai  aiweileiDi  sa^  da£i  es' auf  den 
eisten  Wki^  für  Stunde  geniimmen  werden  kann^ 
u  B.  an. einer  aBdem  Stelle  des  XenjOtplioA  * ),  wo  e& 
heilst,  dais  man  die  J$a  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne^ 
bei  Nacht  vemrittejst  der  Sterne  ^ikenne.  Es  ist  aber 
hier  gewifii:  nöeh*  an  keine  eigendiehen  Standen  M 
dcBkem  Dies  ist  auch  Hindenhwrg's  Meinung,  der 
in  seinen  Anmerkungen  »1  Xenophon's  Memora- 


1)  r.  /flr/fiUft»-u$«a«iai 

2)  Ad  Soßn.  p.  455.  Vergl.  Handb.  I,  237. 

3)  Mrm.  Socr.  IV,  3. 
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bilieii  ^)  ^griindliclio  Untersjichungeii  hierüber  flii- 
stellt;  Erst  ftls  zu  Alexandfien  die  Sonnenuhren'  ver- 
vollkomnnnet  iRid  vervielfacht  waren,  ging  die  Stmi- 
deneintheilung  desf  Tages  ins  Leben  über^  und  nun 
ward  das  Bedürfanfe  eines  eigenen  Worts  für  Stunde 
fühlbare  Man  wählte  dazu  «Sq«,  welches  W<M,  wie 
X  wir  aus  dem  Almagest  ersehen,  schon  Hippa^eh 
in  \  diesem  Sinnfi' gebrauchte.  Mit  den  Sonneaiihren 
ging  es  zuF  den  Rnmem  über.  ■  * 

Auch  zur  Erkennung  der  Jabcsx)eiten  gebrach 
es  den  Griechen  lange'  an  jedem  '«ndem  ^  Hülfsmittel 
als  solchen,  die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Dahio 
gehört  das  Kommen  imd  Gehen  derZugvögel  ^),-  wel- 
dies  Merkmal  sdbst  spä tedbin  noch  in  die  Kulcnd^ 
Imfgenommeii  ^zu. werden  pflegte.  Besonders  aber  wa^ 
ronies  die^Auf-  undUnter^ütge^  der  Sterne  lin  der 
Moflcgen-  und  Abenddämmenifag^-die' man  in  Eraiahgel 
hmg  eines  festen  Sonnenjahrs  und  unserer  Kalender 
fljs  Signale  der  Jahtszeiten  gebrauehte. 

Ursprünglidi  scheinen  die  Griechen  das  J^^r  bw 
'   in  Sommer  und  Winter,   oder,  wie  Hesiod'us 
sagt  ^)9^in  den  •fl^ifirö^  und  äqoroQy  die  Ernte-  und 
Pflüg ezeit,  geiheilt  zu  haben.     Den  Anfang  dieser 
beiden:  Jdurszeiten' knüpft  er  an   den   Friihauf^   vind 
^     Frühunteigang  der  PIejaden.    Für  ihn,  der  etwa  800 
Jahr  v.  Chr.  upter  dem  Parallel  von  ^^  sang,' er- 
folgten difese  Ei^cheimmgen  am  19;  Mai  und  3.  No- 
Tttmber  dto  julianischen  Kalenders^  •  welche  Tage  die 
.  Steltung  uDsers  gregorianische«  li.'  Mai-  und  Hy^  (Mb 
tober  haben.     Die*  Ernte  fing  also «  in  Gziechentand    . 
sehr  yiel  firüher  ai),  als  bei  uns.    ^Aqot^  ist  die  Zeit    • 


• ..  •  "  ♦ 


1)  S.  170  ff.       2)  S.  Hesiodi  L»iidbaa  V.  44&  und 
Aristo ph.  Jlves  ▼.  710  V. 

3)  T.  383  des  angeföhrteo  Gedichts. 
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der  Wkitersaat,  des  beginnenden  x^^/uf^v,  d.  i.  der 
stoimifichen  und  nas9en  Jahrszeit  Aus  A  r  a  t  u  s  ' ) 
eisehen  wir,  dals  die  Griechen  auch  späterhin  noch 
den  Sommer  —  ^e^^?  ^-  und  Winter  —  xsifMow 
—  auf  diese  Weise  bestimmten.  Eben  so  die  Romer. 
yergiliarum  exottUy  sagt  Plinius  ^)y  aestas  inci- 
piiy  occäiu  Aiems,  semestri  spatio  intria  sc  messes 
vindemiasque  et  omnium  maturitatem   complexae. 

AUmählig  unterschied  man  mehrere  Jahrszeiten^ 
Das  Winterhalbjahr  (heilte  man  zunächst  in  die  !^ei- 
len  der  ruhenden  und  erwachenden  Näbir;  jene  nannte 
man  ^ifiuin)  im  engem  Sinn,  diese  ea^,  Frühling. 
Den  Sommer  schied  man  in  den  Früh-  und  Spät- 
sommer —  ^B^oq  und  «rojgör.  Es  wird  nothig  sein, 
£ese  Jahrszeiten  beim  Homer  uhd  Hesiodus  nach' 
zuweisen. 

Den  Winter  und  Frühling  nennen  beide  Dichter 
häufig.  Dafs  der  Eintritt  des  erstem  an  den  Friili- 
Untergang  der  Plejaden  geknüpft  wurde,  ist  sctjon  be* 
merkt  worden.  Den  Anfang  des  Frühlings  se;tzt  He 
siodus  auf  d^  Spätaufgang  des  Arktur'),  welche 
Erscheinung  zu  s^ner  Zeit  und  unter  seiner  Polhohe 
am  24*  Febi^ar  des  julianischen  Kalenders,  57  Tage 
nach  >  der  Wihterwende  erfolgte,  wofür  er  die  runde 
Zahl  von  60  Tagen  setzt  Den  Sommer  im  Gegen- 
satz zum  Winter  nennt.  Homer  ^^n^,  z.  B.  wenn  « 
er  sagt,  4}afs  es.  dem  Garten  des  Alcinous  das  ganze 
Jahr  hindurch  nicht  an  Früchten  mangele,  weder  im 
yiju^ux  nocli  im.^4^0^^)«  Den  Früh-  und  Spätsom- 
mer unterscheidet  er  einigemal  ^).  Man*  i)iufs  sieh 
hüten ,^  die  a3tci>(>as  nicht  mit  miserm  Herbst  zu  ver- 
wechseln.    Sie  fing  viel  früher  an  und  begriff  noch 


1)  Phaen.  264.^     ^)  H.  TV,  XVHI,  69.       3)  v.  öOi. 
4)  Od.  ^,  118.        5)  Z.  B.  Od.  >.,  191. 
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die  heif$este  Zeit  des  Sommers  in  sich«    Es  war  die 
Zeit  des  Reifens  mid  Gedeihe»   aOer  Baamfirffchte, 

.die  daher  auch  selbst  ofuoQa  genannt  'wurden.  Ho- 
mer  knüpft  ihren  Anfang  an  den  FrBhanfgang  des 
Hundsstartis  * ),  den  er  debhalb  oum^  AxioQiiAq  nennt  ^). 
Diese  Erscheinung  erfolgte  för  ihn  in  den  letaEten  Ta- 
gen des  Julius.  iNach  eben  dersdR>en  nannten  die  Rö- 
mer £e  heifseste^Jahrszc»C  dies  caniculareSfHnnAB* 
tage,  und  nach  Arem  Vorgange  auch  wir,  nur  dab 
wir  sie  dadurch  nfiher  bestimmen,  4^  wir  sie  auf 
die  Zeit  beschranken,  welche  die  Sonne  im  Zeichen 
des  LSwen  zubringt  Aristoteles  *)  und  Theo- 
phrast  *)  fangen  die  ^atcSga  gar  schon  mit  dem  FrCii« 
aufgange  des  Orion  an,  der  zu  ihrer  Zeit  am  9.  Jii- 
Eus  erfolgte,  Hesiodts*)  dagegen  erst  60  Tage  nach 
der  Sommerwende,  d.  L  um  den  20.  August;  denn 
die  Sommerwende  traf  «u  seiner  Zeit  auf  den  Anfang 
des  JuKus.  Man  acht  also,  tlafs  diese  Jahrszeit  bei 
den  filtern  Griechen  schwankend  bKeb. 

Einen  eigentlichen  Herbst,  ab  Uebeigang  vom 
Sommer  zum  Winter,  kennt  Homer  noch  nicht  Als 
man  diese  Jahrszeit  spater  unterschied,  nannte  man 
sie  insr&!C(oQov  oder  ff^nfoxwQoVy  d.  i.  die  nach  der 
^«(0Qa  folgende,  sie  beschliefeende  Zeit,  wo  dann  die 
odKoQa  auf  den  heÜsesten  Sommer  besdiränkt   blieb. 

•  Bdlm  He s i o«d u s  kommt  zuerst  eine  Spur  davon 
vor,'  indem  er  von  der  Witterung  das  Adjektiv  furo^ 
XiDQi^y  eben  to  wie  ein  andermal  dscon^ivo^,  in  einem 
Sinne  gebraucht,  der  ganz  unserm  herbstlich  ent- 
spricht *  )•  Ich  bemerke  hier  noch,  dafs  er  die  Wein- 
lese an  den  Frnhaufgang  des  Arktur,  d.  i  an  den 
18.  September,  und  die  Wintersaatzät  nicht  blols  an 


i)  //.  X,  97.       2)  n.  f,  5.       3)  PrM.  XXVI,  14. 
4)  De  veniU  p.  414.        5)  v.  063.        6)  v.  415,  674. 


den  FrOlninferganjg  der  Tlcjaden,  sondern  einmal  ^) 
an  den  der  Hyaden  imd  des  Orion  knüpfl,  welche 
Erscheinungen  für  ihn  auf  den  7  und  15.  Novem- 
ber trafen.  '  ' 

Es  fragt  sich',  oh  \Hr  heim  Homer,  heim  He- 
siodns  und  überhaupt  bei  den  altem  Griechen  drei 
oder  V  i  e  t  Jahiszeiten  anzunehmen  haben.  Eiuen 
Hefbst  offenbar  nit^t  Sollten  ynt  aber  ihren  Früh- 
und  Spätsomme^r  nicht  als  besondere  Jahrszeiten 
ansehen  müssen?'  Ich  zweifele.  ISnmal  erwähnen 
einige  "ältere  Dichter,  die  offenbar  die  Absiclit  haben, 
aDe  Jahrszeiten  zu  nennen,  nur  drei,  den  Winter, 
Fnihling  und 'Sommer.  'So  ist  heim  Aeschylus') 
von  x^/pav,  ertg,  ^i^dq^  heim  Aristophönes  •)  von 
X^ijUAüfv,  eoQ,  crxioQcx  die  Rede  Vott  dem  Dichter  Al- 
cäus  hatte  man  nach  Athenäus  ^)  dne  Frühlings-, 
Sommer-  und  Winterode,  worin  er  a^m  Trinken  in 
jeder  Jahrszeit  aufforderte.  Auch '  kannte  die  ältei^ 
griechilsche  Dicht-   und   bildende   Kunst   nur    drei 

Hören  ^).    Patisänias  führt  verschiedene  alte  Bild- 

...  .        ♦ 

we&e  an,  aiiif  denen  mir  drei  Hören  dargestellt  wa- 
ren. Die  Hören  "Waren  aber  gewils  frühcrhin  eben 
so  Symbole  ^r  Jdhrszöitcn,  wie  späteifain,  wo  man 
Ihrer  vier  unterschied  *). 

Einen  Herbst  dem'  unsrigen  analog  finden  \vir 
zuerst  beim  jflippokrjütcs  tmd  den  altem  medicini- 
schen  Schriftsldlem  der  Griechen.  Ih  der  Schrift  de 
diaetaj  die,' ^enn  auch  nicht  dem  Hippokrates, 
doch  gewils  einem  seiner  Zeitgenossen  angehört^  heif^t 
es  ^ ):  „Man  theilt  gewohnlich  das  Jahr  in  vier  Theile, 


i)  V.  1^14.       9)  Prometh.  r.  4&^.       3)  Jves  t.  710  IT. 
4)  1.  X,  p.  430.       5)  S.  ücsiodi  Tksog.  v.  901. 

6)  VergL  üandbooli  I;348  ff. 

7)  1.  III,  p.  36G  od.  Focsu. 
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,den  Winter,  Frühling^  Somper  ^  >4^  —  und  Heibst 
—  <p^«voÄ(üß<n;.  D^r  Winter  g^t  vom 'FriUuintqfgange 
der  PIejaden  l^is  zur  Frühlingsnachtgleichei  der.  Früh- 
ling bis  zumFrühaufgange  der  PIejaden,  der-fiommer 
bis  zum  Frühaufgange  de«  4^^^^  ^^,  Herbat  bifs  wie- 
der zum  Frübi(nf.eigangp  der  PIejaden.  ^^  .£I>^  diese 
Jahrszeiten  werden  in  dem  Biiche  d^e .  aerp ,  -  iQcis  et 
aquis  genannt,  das  entschieden  ;d^JHjippojkrQte6 
zum  Verfasser  h^):,  i^ur;dals  fe£r<i:a^Qflv  .statt  f^^vhuuäi^ 

-qov  steht  Dieselbe  Bestimmungsweise  der  Jahrszei- 
ten war  auch  späterhin  ,bei  .df^  Grjeqlien  undRöm^ 
üblich.  ; 

.  Daduüch,  dafs  man  den  Frühling  nicht«  wie  firu- 
herhin»  mit  di^m  ßpätaufgs^ge  des  A]%:tur,  sondern 
eist  mit  der,  ^achf^eiche  anfing;  erhielt  der  Winter 
eine  unverhalt^f^mäisige  Länge.  Dies  gab  Verapk^- 
,8ung,  ihn  in  drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  uQoro^ 
joder  opjcogfjro^,  die  Saatzeit]^  in  d^i  dgenüiirh(^|i 
X^tjuc^,  Mittwinter,  und  in.  die  <pv3riaUa,  die  Baum- 
pflanzzeH,  welche  drei  Zeiten  man  mit  dem  Früh- 
untergange  der  Pleji^en,  der  Winterwende  und  dem 
^pätaufgange  des  Arktur  anfing.  Den.  Sommer  scbied 
inan  nach  ^e  vor  in  S^^o«  ;und  if^^!^j  indem  man 
den  Frühsömmer  mit  dein<  Fryhadfgaifge  .der  Pleja- ' 
den,  und  Assx  Spätsommer    mit  4®m  .-Frühaufgange 

.  4^  Sirius  begann.  So  entstanden  mit  £inschlu(s  des 
Herbstes,  dessen  Anfang  auf  den  Fi^ihaufgang  des  Ark- 
tur fixirt  blieb»  sieben  ^ahrszeiten,  d^e  Hippokra- 
tes,  nach  Galen's  Versicherung  \)^  in  dem  verloren 
gegangenen  Werke  ictqi  e^o^uodon^ .  unterschieden  ha- 
ben selL  Diese  sieben  Jahrszeiten  fingen  zu  seiner 
Zeit  (430  V.  Chr.)  in  Griechenland  also  an:  die  Saat- 
zeit den  5.  November,  der  Mittwinter  den  26.  Decem- 


1)  Comment.  in  libr.  /.  Epid,  Opj»,  Tom»  IX,  p.  7. 
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bevy  die  BMimpflanzxeit  den  27;  Februar,  der  Früh 
ling  den  26«  März^  der  FrüLsoiiiiner  den  21.  Mai;  der 
Spätsommer  den  28.  Julius,  der  Herbst  den  21.  Sep- 
tember. £6  ist  aber  zu  bezweif^b»  da&  sie  irgendwo 
in  Griechenland  in  den  volkBthümlicheQ  Gebrauch 
übei{;e8^ngen  sind.  ^Gewilk  ist  es,  dals  man  daselbst 
hierhin,  so  wie  zu  Rom,  nur  vier  Jahrszeiten  im- 
ierschied.  Drei  derselben,  nämlich  Sommer,  Herbst 
und  Winter,  fing  man  mit  Fixstemerscheinimgen  an; 
mir  den  Frühling  >  nach  jetziger  Weise  mit  dem.  Ein- 
trat der  Sonne  in  den  Widder.  Die  wissenschaftli- 
chen Schriftsteller,  wje  Geminus  .^),  setzten'  mit  der 
Zeit  die  Anfai^  sammtlicher  Jahrszeiten  «uf  die  Ein- 
tritte der  Sonne  in  die  Zeichen^  an  die  sie  noch  jetzi 
geknüpft  sind. 

Es  war  also  die  Beobachtung  eipiger  aUBgezelchne^ 
ien  Stemi^  und  Sterngfuppen,  die  den  Griechen  die  fet- 
ten der  Sa^t,  der  Erate,  der  Weinlese,  kuxz  die  Haupt- 
epochen des  Landbaus,  und,  ich  setze  biwu,  der  Schiff- 
fahrt  angab;  denn  der  Friihauf-  und  Untergang  der  Ple- 
jaden  bezeichnete  die  Grenzen,  welche  die  furchtsame 
Kustenfahrt  der  Alten  lange  nicht  zu  überschreiten 
wagte.  Aber  nicht  zu  gedenken,  da(s  die  Witterung 
dergleichen  Beobachtungen  oft  vereitelte,  und  nicht 
jedermann  Lust  und  Gelegenheit  hatte,  sie  anzustel- 
len, waren  sie-  auch  bei  steigendem  Cultur.zur  Aus- 
messung der  Zeit  hei  weitem  nicht  hinlänglich.  £^ 
kam  nun;  darauf  an,  dem  Jahr,  eii^e  ffnvf^  zu  gehen» 
und  es  m  kleinere  Abschnitte  von  bestimmter  Dauer 
zu  theilen,  um  bequem  daiiren  zu  können. 

Wir  myssfjen  zue^icst  den  allgen^einen  Charakter 
der  griechischen  Monate  und  Jahre  kennen  lernen. 

Scatiger  hat  zu  beweisen  gesucht  ^),  dals  die 

%)  isag,  et         2)  &n,  tfntp]  l  I,  p.  22  fT.        ; 
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Monate  der ' Oriedien  durch^ngig  aus  30  Tagen 
bestanden,  und  sich  imiher  er^  nach  betrachtlichen 
Zwischenrannu^  einmal  mit  dem  Monde  ausglichen. 
Dlt&  ist  ein  Irrthnm.  Zahlrache^  von  Petaviu^  ^) 
tond  Lep  Allatius  *)  gesammelte  Stellen  lehren  anfs 
/  nntWeideütigst^  ^  dals  die  einzehien  griechischen  Mo- 
nate nach  den  Mondjihasen  abgemessen  -waren.  Eine 
det  entsdieidendsten  findet  sich  beim  Aratus'). 
Wir  ersehen  daraus,  was  mr  auch  von  andern  Sä- 
ten her  ^fvissen,  dals  der  griechische  Monat  mit  der 
Erschebiung  der  Mondsichel  iil  der  AbenddSmme- 
irung  anfing.      Damm    \&^   auch    sein    erster  Tag 

V.  Was  die  Jahre  betrifft,  so  ist  schon  aus  der 
Beschaffenheit  der  Monate  klar,  dafs  es  keine  freien 
Sbnnehjahre  sein  könnten.  Es  waren  gebundene 
Moiidjahr^,  dte'sfch  erst  nach  klirzem  oder  län^m 
periodefei  mit  der  Sonne  ausglichen,  indem  durch  Ein- 
schaltung ganzer  M<)nate  der  Anfang  des  Jahrs  im- 
mel:  in  einerlri  Jahrszeit  erhalten  wurde. 

Dieses  ganze  Weseii '  der  Monate  und  Jahre  der 
Chriechen  lehrt  uns  am  bestimmtesten  Ge minus  ken- 
nen, indem  er  das  zum  Grunde  liegende  Princip  also  * 
autsdrückt  ^):  ,;Bd  den  Griechen  herrschte  die  alte, 
durch  Gesetze  un^  Orakel  vorgeschrieben^  Sitte,  nach. 
Tagen,  Monaten  und  Jafaten  zu  opfern  i(d«  i.  gleiche 
,Feste*ii^er  bei  gleicheti  Mond^estaltcn  und  in  glei- 
^hto  J^TSzdten  zu  feiern).  Zu  dem  Ende  zahlten 
sie  die  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  die  Jahre 
•  nach  der  Sonne. " 

9 

Man  hat  sich  demnach  von  der  gtiechisclien  Z^t 


1)  Döeir,  temp,  1.  I,  c.  4  und  5.    Far.disseri.  L  IV, 
c.  10.       2)  De  mens,  temp.  c  XI. 
3)  Phaen.  v.  733  ff.       4)  c.  6. 
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II  t.'cfcctcnstiHMMii^  CnMMlCül 
Wcüer  aber  ab  auf  fSn  paar  TajE:e  kam 
BVffidoCBfla  ^mhmmc  TQaa  «woofi^ 
,  ^«rcfl  es  so  kSdil  irar,  sie  Dadi 
Dcnciiiigaiy  iDtKin  tRx  cric 
Tag  oil  dar  ctstm  Pliaae  und  dfie  SBlte  des  Nkmals 
—  &XflfiqMai  ^^  mit  dem  ToHen  lidite  nsaimiiciilre^ 
Gm  wmble.  Folgende  Stelle  des  Cieero  ^)  bestit- 
tigt  Aes:'  Esi  cansaeiudo  Stcularmm,  cfferorMii^M 
Graeconan,  quod  suas  dies  mensesqme  congntere 
vobmi  cum  soBs  bmaeque  rattone  ^  ^  n^mnnm* 
quam,  si  quid  discrepei^  eximani  uuum  atiquem 
diem  aut,  summum,  bidnum  ea:  mense»  quos  ilß 
IfyufiarifiaiJi:  dies  naminant:  item  nonmmquam  wio 
die  hngiorem  mensem  faciant  aui  hiduo*  Man 
begreift  leicht,  dals  ein  cu  vvA  biet  und-  ein  «u  wr- 
mg  dort  bei  zwei  griechischen  Volkern  solche  Vcr^ 
schiedenbeilen  des  Datums  hervorbringen  konnte,  wie 
sie  in  folgenden  Worten  des  Aristoxenus  *)  ange- 


1)  Actio  IL  in  f'erremy  I.  II,  e.  52. 

2)  Harm.  ßiem.  U,  p.  ao  cd.  Mours. 
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deutet  sli^d:.,, Den  Ibvmomkein  geht  es  mit  den  Tö> 
nen,   wie  den  .Völkern  mit  den  Monatstagen;   \irenn 
die  Korinther^  z.  B.  den  zehnten  A^  ^opats  hab^i, 
so  zahlen 'die  Athener  wol  erst  den  fünften  und  an> 
dere  den  achten.'^    Aber  eUie  fünftägige  Abweichung 
der  büi^rKchen  Rlonate,   nicht  blofs  ^voh  einander, 
sondern  vom  Monde,  halte  ich  für  ganz  uAitio^ch« 
Da  zwölf  nach  dem  Monde  abgemessene  Moopte 
nur  354  Tage  8  6t  49'  geben,  so  fehlen  zur  Aus- 

'  gleichung  mit  der  Sonne  noch  10  Tage .  ,21  Stunden. 
Sollte  also  der  An£ang  des  Jahrs  ayf  einerlei  Jahrs- 
z€9it  haften,  so  muüste  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dreizehn- 
ter Monat  eingeschaltet  werdeä.     Ein.  Jahr  von  13 
Monaten    wurde    Schaltjahr    genannt     Um  die 
WiDkühr  zu  beseitige,  führte  man  Schaltcykel  von 
mehr  oder  weniger  ganzen  Jahren  ein,  in  deren  Ver- 
huf  eine   besGmmte  Anzahl   Monate  in  bestimmten 
Zwischenräumen  eingeschaltet   wurde.     Diese  Cykel 
vervollkommneten  sich  allmählig,  so  wie  man  in  der 
Keqntnils  des  Laufs  der  Sonne  und  des  Mondes  .vor- 
scJiritt  .    Hierin   kamen   alle   griechbche  Völker  mit 
einander  äberein;  nur  dab  das  eine  das  Jahi;in  di^er, 
das  andere  in  jener  Jahrszeit  anfii^,  das  eine  diese, 
das  andere  jene  Monatshamen  hatte,  d.as  eine  diese, 
das  anderejjene  Schaltperiode  gebrauchte.    Man  sieht 
teteht,  welche  Nachtheile^  eine  solche  Verschiedenheit 

^  für  den  gegenseitigen  Verkehr  haben  muTste.  Wer 
sich  aus  dem  einen  Staat  in  den  andern  begab,  mulste 
sich  immer  erst^  mit  deissen  Kalender  bekannt  machen, 
-  Es  fehlt  sehr  viel,  dafs  wir  genau  wissen  soll 
ten,  wie  sich  dies,  alles  geschichtUch  ^  gestaltet  hat,  - 
ja  nur,  welches  der  vollkommenste  Zustand,  war,  zu  .' 
welchem  die  Zeitrechnung  bei  )edem  einzelnen  grie- 
chischen Volke  gelangt  ist    Selbst  die  der  Athener 
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fl  ihrer  blfilieiidBt^n  Periode  ist  nm  fii^t  mil^'olt- 
Loramener  Sicherheit  bekannt. 

Die  beiden  ältesten  Dichter  geben  über  Dinge 
'Koser  Art  wenig  Auskunft«     Sie  sangen  für  sämmt- 
iiche  Griechen^  und  mufsten  schon  defshalb  alles  ver-  ^ 
fBeiden,  ivas  an- £e  Zcfitr^chnung  der  einzelnen  Y&U 
ker  mahnen  koniit^/    Beim  Hom'er  ifift  nirgends  Voi^ 
bestimniten  Monaten  tind  Jahrsformen  die  Rede.  Doch 
ist  ans  alieni  klaff,' dafs  sem'Jidir  ein  tropisches 
oder  ein,  wenn  atieh  nur  im  Groben,  nach  der  Sofnne 
»ere^tes  war.     Dies  lehren  die   Beiworter  irc^ir*^' 
xwr^  «egiT'eXX^/ieiist;  und  %B^ifs^(jL€voc:,  die  er  dem' Jahr 
bolfagt,  und  ^'die '  ganze  Art  und  Weiset  wie  erVon^ 
Kreifilanf  der  Jahrszeiten  spricht  ^ ).     Auch   fehlt  es 
nicht  an  Andeutungen,   dals   sein   büi^rliches'  Jahr 
ein  Mondjahr  sein  mufiste«     Dahin  geboren  die'sie--  ' 
ben  Heerden  Yon  je  60  Rindern,  welche  die '  Sonnen- 
nympfae  Plufdtbnsa  und  Mondnymphe  Lampetie  auf  der 
drözackigen  Insel  weiden  ^).     Die  Gesammtzahl  ist 
350,  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahr^.  Dafis  die 
Zahl  sieben  schon  auf  eben  so  viele  Jahrszeiten  hin- 
deute, wie  sie  späterhin  Hippokrates  annahm  (104), 
ist  nicht  wahrscheinlich.    Auch  lehrt  eine  Stelle  der 
Odyssee  ^)',    dafs  zur  Zeit  des  Dichters  die  Moniite' 
sdion  eben  so,  wie  späterhin,  nach  dem  zU-  und  ab-' 
ndimenden  Lichte  des  Mondes  abgemessen  waren. 

Hesiodus  handelt  am  Schlüsse   seines   Land- 

*  bans  von  den  g^ddicfaen  und  un^[üf*klichen  Tagen, 

ren  denen  er  die  durch  den  Volkswahn  besonder^ 

ausgezeichneten  hervorhebt    Hier  kommt  schön  eine 

Spur  von  der  später  gebrauchlichen  Eintheilung  des 


1)  Vergl.  Od.  «,  469(  >.,  393;  4,  393;  t^  V^l,  o,  .141« 
3)  OA  ^V  iSI.  ir.       3)4,163.  . 
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nfanats  in  drei  Dekaden  vor,  indem  er  den  iten, 

14ten  nnd  248ten  Monatstag  dnreh  trerqäi;  f^Anri^  fA&rcnr^ 
und  q^phofvToQ  .unterscheidet  Auch  gededkt  er  der 
ersten  und  mittleren  Neunzafal,  elvou;^  mit  der  «r  die 
7i^ivot^  zusammenstelki  womit  er  also  den  SSsten, 
ni9ht  den  27sten,  Monatstag  andeuten  will. .  Den  SOslen 
Tag  nennt  er  schon  ti^icotagy  welche  Benenntoig  also 
nicht  erst  Thalea  aufgebracht  haben  kann,  wie  Dio^ 
genes  Laertins  behauptet  ^),  Daraus^,  dafs  er  den 
SOsten  Monatstag  nennt,  folgt  gerade  nicht,  dab  je- 
der seiner  Monate  30  Tage  hatte..  Wenn  auch  der 
Mopiat  abwechselnd  29  Tage  hielt,  so  ist  jcs.  gar  nicht 
befremdend,  dals  er  einen  30«ten  henrorhebt,  weil,  «es 
30  tagige  Monate  gab.  Als  Eigenname  rines  Monats 
kommt  bdi'ihm  blois  der  Lenäon  yor^  den  er  ab 
eilten  winterlichen  bezeichnet  ^)w  Sonst  deutet  et  die 
Zeiten  des  Jahrs  blofs  auf  die  oben  gedachte  Weise 
durch  die  Auf-  und  Untergänge  einigem  ausgesMiohne- 
ten  Sterne  an« 

Scaliger  ^eht  die  tf^ioxati  beim  Hesiodus  wirk- 
lich ab  einen  Beweis  fiir*  seine  Behanj^ung  an,  dafis 
die  Monate  der  Griechen  dnrehgehends  aus  30  Tagen 
bestanden  hsiben.  Mit  grofserem  Rechte  konnte  er 
sich  »auf  das  bekannte  Räthsel  des  CleobuluB  ^) 
und  auf  die  alte  Eintheilung  der  attischen«  Bürger  in 
Stimme»  Phratrien  und  Geschlechter  berufen^  .  Bam 
Suidas  heilst  es  ^):  „Der  Stämme  machte  man  4, 
nach  der  Analo^^e  der  Jahrssbeiten,  der  Phratnen  12^. 
nach  der  2^ahl.der  Monate,  und  der  GescUechler  in 


1)  De  9ii.  pkil.  I,  34.       2)  Landban  504. 

3)  Diag.  La^rt  I,  91.  StobSus  ed.  phya.  1.  I,  p.  240  ed. 
Be««!.    YergL  Htndbacli  1,  95&  •-     < 

4)  T.  ^yyfrat*.    Vsrgl.  Har^ocratlan  ttator  dfloiselbaa 
Worte  und  PoUnz  On.  111,  4,  52;  VID,  9,  111. 
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jeder  Phfatiia  30,  niack  der  Tagsomme  360  des  J«his<<* 
Auch  kdmnii  der  SOiagige  Monat  und  das  Säütägige 
Jdir  settist  iiodi  in  spatem  Zeiten  vor.  So  bcreeb- 
net  Hippökratea  einmal  ^)  9  Monate  10  Tage  zu 
280  Tagen,  und  Aristoteles  ^)  |-  Jahr  ni  1%  ^  zn 
60  T^en.  Die  Zahl  30  b^vireisct  abei^  in  solchen 
FaDen  ^  die  Dauer  der  bürgerlichen  Monate  eben 
so  wenig,  wie  die  ZaU  360  filr  ^ie  Dauer  des  bijir- 
geilicben  Jahrs*  Jahte  von  360  Tagen  Jhatten  die 
Griechen  gewi(s  nie.  Soldie  Jahre  <  würden  sioh  we-* 
der  nodt  der  Sonne  noch  nut  dem  Monde  ansge^*- 
cha  und  sich  schon  in  einem  Menschenalter  durch 
alle  J^rszeiten  TiMchobeo  haben.  Da  aber  das  bür* 
geiliche  Jahr«  der  (kiechen  sowohl  nach  dem  Meiid^' 
als  nai^  der  Sonne  geregelt  wurde,  so  war  es  giinz 
natntlicb,  »Aä!b  ,maki  seine  Dauer,  wenn  es  nur  JivS 
eine  runde  Zahl  ankam,  zu  360  Tagen  berechnete,, 
die  das  Mittd  zwischen  dem  Sonnen-  und  dem  Mend^. 
jähr  halten,  .woraus  dann  weiter  die  Rundzahl  30  im 
den  Monat  lalgte. 

Im  Zettalter  des  Homer,  und  zunächst  nach  dem- 
selben bis  auf  Solon,  war  die  Zeitrechnung  der  Grie^ 
eben  ohne  Zweifel  sehr  einfach,  aber  auch  sehr  schwan- 
kend. Man  fing  deA  Monat  mit  der  e^tm  Phase  an.. 
Von  hi^  an  izahll£  mani  die  Tage  fort ,  nicht  iHwa,< 
weil  es  im  bürgerhchen  Verkelar  schon  viel  %ii\  dati- 
ren  gab,  sondern -um  die  Tage,  die  der  Wabn.  früh- 
z^ig  .aV  gute  und  hose  gestempelt  hafte,  .gehöijg  im 
unterscheideB,  und  um  bei  bewölktetn  Himmel' diei 
Festtage  nicht  zn  verfeUen,  die  bei  bestimmten  Mond- 
phasen gefeiert  werden  mulsten,  z.  B.  die  ofympischeii» 
Spide  beim  vollen  Lichte.  Dem  Monat  gab  man  an* 
fangs  keine  fest  bestimmte  Dauer.  Man  fuhr  mit  dem 
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ZShten  der  Tage  fort^  bis  man'  die  MobdMehel,  «sei 
es  am  SOsten  öder  3l8ten  Abendy  v«ii  neuem  'in  der 
Abenddammerang  erbfickte*  Wurde  num  durch  die 
Witterung  daran  gebindert,  so  fing  man  mit  dem  Slsten 
Abend  einen  neuen  Monat  an. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  vaterlandischer  Sitte 
xu^eich  in  einerlei  Jahrsteit  gefeieit  werden.  Man 
fand  nun  bald,  dafe  12  M<HidmOttate  das  Sonoenjahr 
nidht  erschppften,  und  schotete  daher* 'von  Zeit  za 
Zeit  einen  13ten  ein.  Das  Institut  de^  Schaltmo« 
natb  «^  ^sff»  ijaßohfMk;  •^**  ist  bei  den  Griechen  ge* 
tn&  uralt^  M^nn  sich.^gleicb  beim.PIoiner  und  Ji^e^ 
sio-dus  nach  kniie  Spurdayon  findet-  Ob  und  welche. 
Gnmdsätze  man  aüfangs  dabei  befolgte,  wissen  wir 
nieht  Eine  feste  Regdl/  für  die  Einachaltung  keante. 
sich  evst  bildett,  als.  man  die  Monate  cyklisch  zu  Md* 
neu  anfing.  Welche  Stadien  die  ^einzelnen  grieehi^ 
sehen  Yölker  in  dieser  Beziehung. durchliefen,  und  ob . 
ihnen  ans  dem  Orient  entlehnte  Kemdubse  dabei  xu 
Hülfe  kamen,  wissen  wir  nicht,  da  4ie'iAetsten  V«r- 
suche,  zu  einer  geregelten  Zeitrechnung  zu  gelangen^ 
in  eine'  Zeit  geboren,  wo  noch  wenig  geschri^yen 
wurdei  ^  .     ,        ,     » 

'  .  Die  ekazigaa  Schriftsteller,  die  von  dem  Schalt^ 
Wesen  da*  Griechen  mit  mniger  Bestimmtheit  reden, 
sin^  Geminus  ^)  und 'Cerisorinus^).  Nach  bei*, 
den  fing  man  mit  einan  zweijährigen  Schalteg4dMe 
dti^  den  man  Trleteris  nannte,  weS  man,  wie  leüau-, 
mer'M9i^9  teniiö  quogue  ahiso^),  d..i.  ein  Jahjr 
uttis  a  ff  der  e^  einschaltete.  iSn  solcher  CylduS'^eiohl^ 
das  Swneit-  und  Mond)iihr  nur  sehr  unvdUkonwieli; 


1 1  '•       I       II ) 
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ans;  dehn  26  Sfondmonate  sind  um  7  bis  8  Tage  laur 
ger  als  zwei  tropische  Jahre,   was  man  dardi  Beob- 
achtung  der.  ACUag^diaiten  am  Gnomon  und  der  Auf- 
und  Untergange  der  Sterne  bald  wahrnehmen  muiste. 
Nach  Censorin  soll  man  an  die  Stelle  des  zweljab- 
figen  Schaltcyklus  zunächst*  einen  vierjährigen  ge- 
setzt haben,  den  man  Tetra eteris,  oder,  weil  er 
sich  mit  dem  beginnende  fünften  Jahr  erneute,  Pen- 
ta eteris  nannte.    Dieser- Cyklus  soH  aus  vier  tropi- 
schen Jahren  zu  365|  Tagen,  also  eben  so,  wie  der 
luüjuiische  Schaltcyklus,  aus.  1461  Tagen  bestanden 
haben.     Wie  sollten  aber   diese  in  Monate  getheilt 
gewesen  san?  Dodwell  meint,  man  habe  den  Mo- 
naten abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben,  und  am 
Ende  des  zw^teil  Jahrs  einen  Monat  von   22^   am 
Ende  des  vierten ,  einen  von  23  T^gen  eingeschaltet 
So  kommen   freilich  die    1461   Tage    heraus.    •  AI« 
lein  bei  dieser  Anordnung  würde  eben  so  wenig  die 
ganze  Periode,  wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem 
Monde  übereingestimmt  haben;  auch  hätte  alle  zwd 
Jahre  ein  Monat  eine  ganz   abnorme  Form  gehabt, 
die  wir  zwar  in  dem  Schaltmonat  der  altem  Römer^ 
abet  nii^endö  bei  den  Griechen  antreffen.   Bei  diesen 
war   allerdings   eine  Tetraeteris   in  so   fem  im  Ge- 
brauch, als  sie  die  olympischen  und  andere  National 
spiale  in  vierjährigen  Zwischenräumen  feierten;  aber 
die  Voraussetzung  des  Censorin,  dals  ihnen  der  vier- 
jahiige  Cjkliis  zur  Anordnung  ihrer  bürgeriichenZeit 
gedient  und   den  Uebergang  von   der  Trieteris  zur 
Octaeteris  gebildet  habe,   beruht  höchst  wahischein- 
lidi  auf  ^inem  Irrthum.    Gern  in  us  gedenkt  der  Te- 
traiteris  gar  nicht     £r  geht  von   dem   zweijätorigen 
Cykhis   so^eich  zum'  achtjährigen  über.     Dieser, 
Octaeteris  oder  auch  wol  Enneaeteris  genannt, 
weil  er  sich  mit  dem  beginnenden  peuntcin  Jahr  er- 
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neute,  bestand  ans  99  Monaten,  unter'  denen  3  -emge- 
schaltete,  und  2922  Tagen.    ,,Da  das  Sonnenjahr  (dies 
sind  wesentlich  seine' Worte)  365^^  und  das  Mondjahr 
et\vT>  354  Tage  hält,  bo  nahm  man  den  Uebersehufn 
des  ersten  über  das  letzte,  nämlich  11^  Tage,  acht- 
mal ,  und  erhielt  so  90  Tage  oder  3  Monat  su  30 
Tagen;    Schaltete  man  diese  in  Verlauf  y<m  S  Jah- 
ren ein,  so  kehrten  die  Feste  zu  derselben  Jahrszeit 
zurück.      Die  Schaltmonate  wurden   auf  das  dritte^ 
fünfte'  und  achte  Jahr  vertheät,  und  die  übrigen  Mo- 
nate   abwechselnd    zu    30    und    29   Tagen    gerech- 
net;^'   hl  gleichem  Sinne  äulsert  sich  Censorin  mijt 
den  Worten:   Hunc  cirautwn  verum   annum  ma-^ 
gman  esse,  pleräqiie  Graecia  exisiimavity  quod  ex 
annis  verientibus^  soüdis  constarety  ut  prcprie  in 
anno  magno  fieri  par  est.     JVam  dies  sunt  soUdi 
CIOCIODCCCCXXIIy  menses  tmo  minus  centnm, 
annique  vertentes  solidi  octo.    Ich  bemetke  liierbei, 
däis  annus  vertens  bei  den  Römern  das  tropis^che 
Jahr  bezeichnete,  und  dafs 'unter  annus  magnus 
ein  Cyklus  verstanden  wird ,  der  Mond  ,und  Sonne 
ausgleicht  * ). 

Das  pleraque  Graecia  des  Censorin  lafst  nichts 
zweiüehi,  dafs  die  Octaeteris  bei  den  Griechen  wiik- 
Heb  zur  Anordnm^  der  bürgerhchen  Zeitrechnung  ge- 
braucht worden  ist;  audi  war  sie  ganz  daa^  g^g- 
net,  weil  99  Mondmonate  nur  um  etwa  anderthalb 
'Tage  kürzer  als  8  Sonnen  jähre  sind,  so  da£s  der  acht- 
jährige Cyklus  mehrmals  wiederholt  werden  koniite, 
^he  seine  Abweichung,  vom  Himmel  sehr  bemerklich 
wurde«  Dals  man  die  3  Schaltmonate  so*  vertheike, 
inrie  Gemimis  sagt,  ist  viel  wahrscheinlicher,  ab  dafs  ^ 


1)  Einige  ffigten  hodi  die  Planeten  liinzn.    SKan  rergl.  Cic. 
de  nai,  äeor.  II, 
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man  sle^  Mrie  Solinna  *)  tmd  Macrobius  ')  wol- 
len, am  Ende  des  Cykhis  mit  einenimal  eingeschal- 
lei  habe. 

Ab  den  Urheber  der  OctaSteris  neimt  uns  Cen- 
sorin  den  Cleostratus:  Hanc  CUostratum  Tene- 
^Uian  prirnttm  ferunt  composuisse,  et  postea  alias 
alker,  qtd  mensibus  varie  intercalandis  suas  ixra- 
ofji^Uhu;  protulerUn^,  td  fedt  Harpahis,  Nauteles, 
MnesisiriUus ,  item  alii.    Wir  kennen  das  Zeitalter 
jEeses  Mannes  nicht  f  nur  so  viel  geht  ans  einer  Stelle 
des  Plinius  hervor  ^),  dals  er  nach  Anaximander 
gelebt  hat,  den  er  in  die  öSste  Olympiade  setzt,  also 
nach  der  RCtte  des 'sechsten  Jahrhunderts  vor  Chri- 
stus.   Hier  kann  indessen  nur  ton  dem  Uiheber  der 
wissenschaftliehen  Anordnung  und  Ausbildung  der  Oc- 
taSteris,  vne  wir  sie  aus  Geminus  und  Censori- 
nns  kennen,  die  Rede  sein.  Die  Wahrnehmung,  daTs 
^  99  MmidUnonate  nahe  mit  acht  tropischen  Jahren  über- 
emslinaiaeny  und  'dals  dieser  Zeitraum  der  kfirzste  sei, 
nach  welchem  sich  die  Erscheinungen  des  Mondläufs 
mit  dem  Sonnenjahr  ausgleichen,  ist  gewifs  sehr  früh 
m  Griechenland  gemadit  üiid  {&  die  Zeitrechnung 
.  benutzt  worden.     Es  waren  dazu  blols  gesunde  Au- 
gen, bst  gar  keine  astronomische  Kenntnisse  n6thig; 
denn  man  durfte  nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten 
oder   längsten  Mittagsschatten   tiiit   dein  Lichte   des 
Monde»  vei^eichen,   um  sehr  bald  zu  finden,   dafe 
aDe.  acht' Jahre  der  VoUmond  bis  auf  eine  Kleinigkeit 
zum  Tage  des  einen  oder  des  andern  zurückkehrt 
Audi  ^bt  es  Spuren  genug  von  dem  frühzeitigen  Da- 
sein der  Octaeteris  als  eines  Ausgleichungscyklus  für 
die  beiden  ZeitiSnme,  wodurch  die  Feier  der  griechi- 
schen Feste  b^dingt.wurde,  des  Mondmonats  und  Son- 
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nenjahrs.     Ich  Icbrf  hier  nur  an  die   heiligeii' 'Spiele 
.    der  Hellenen  erinnern.     Die  olympischen  wurden 
,    abwechselnd   nach   49   und   50  Monaten  beiai  VoU- 
monde  gefeiert  ^ ).    Es  lag  ihnen  also  der  acht) ihrige 
Cyklus  zum  Gnmde^  den  man,  so  gut  es  sich  ihuii 
Uefs,  in  zwei  vierjährige  zersehnht^iWohlwissend;  dafs 
'    die  Tetraeteris  kein  Ausgleichungscykhis  sei,   wofür 
sie  Censorin  irrig  gekommen  hüat  Die  pythtschen 
Spiele  wurden  ursprünglich  alle   acht  Jahre  gefeiert, 
wie  der  Scholiast  zum  Pindar  *)  und  Censo- 
rih  versichem.     Letzterer  sagt  bei   Gelegenhdit  der 
Octaeteris:   Mtdtae  in  Graecia  reügiones  hoc  in^ 
t0rvallo  ,  temporiä    sununa    caeremonia   coluntur. 
Delphis  quoque  ludi,   qui  vocantur  Pythia,  post 
octavum  annum  olim  cenficiebantur.     Erst  nach 
der  Emeueruug  dieser  Spiele,  OL  48,3,  wurden  sie 
alle  vier  Jahre  wiederholt  ').    Von  d^i  nemeischen 
wissen  wir»  dals  es  eine  Sommer*  und  eme  Win- 
ternemeade  gab,  von  denen  joie  auf  den  An£ang 
des  vierten,  diese  auf  die  Mitte  des  zweiten  olympi- 
schen Jahrs  traf  ^  )•     Die  I^eier  war  vded^  wesent- 
lich auf  die  Octaeteris  gegründet,  wenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zvrischenrfiumen  wiedericehite. 

Meiner  Üeberzeugung  nach  hat  nicht,  wiö  Ge- 
minus  und  Gensorinus  glauben,  die  Trieteris  auf 
die  OctaetiBiis,  sondern  umgekehrt  die  letztere  auf  die 
erste  geführt  Die  OctaSteris  war  der  eigentliche  Aus- 
gleichungscykhis,  den  man,  ,UBi  zum  Behuf  der  Feier 


1)  Seha,  ad  Find.  OL  TEL 
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gewiwer  Feste  md  Spide  kfineie  JUMßune  m  ge^ 
wumen,  in  vietjihv^  und  sweijalirige  Abschnitte 
theilte^  ohne  jedodi  Ton  denselben  für  die  bütgeiliche 
Zcikeciuwnig  Gebnmeb  zu  machen;  denn  bei  der  Te- 
tneCeiis  findet  gar  keine,  bei  der  Trieteris  nur  eine 
adir  mvoBkanunene  Aua^eichmig  statt.  Wer  dar- 
auf ansgefaty  wird  m  den  Mythen  und  Festen-  der  HeL 
knen  Ifindeutnngen  genug  auf  die  Oelaeteris  finden. 
So  mnfiste  Cadmus  für  die  Tödtnng  des  Drachen  dem 
Area  ein  ewiges  (cyUisch  wiede^ehraides)  Jahr 
— >  ätSiav  iviovriv  *—  von  acht  gewöhnKcfaen  Jahren 
dieneii;  und  ApoVo  nach  Eilegung  des  Python  acht 
Jahre  fandflfichtig  werden  5  bis  er  mit  dem  Lorbeer- 
iweige  gestthnt  hdmkehrte  *  )•  Wollte  man  hier  die 
Zahl  aeht  l&r  bedeutungslos  hatten,  so  denke  man  nur 
an  Me  Daphnephorien ,  ein  dem  Apollo  alle  8  Jahre 
lu  Theben  gefeiertes  Fest,  dessen  chronologische  Be- 
denUmg  klar  zu  Tage  liegt  ^). 

Dals  also  die  Octaeteiis  sdur  früh,  schon  im  he- 
nnschen  Zeitdker,  bei  den  Griechen  zur  Regulirung 
der  Feste  und  der  gesammten  burgeilichen  Zeitrech- 
mmg  gebraucht  wurde,  leidet  wol  keinen  Zweifel. 
Dabei  aber  kann  die  Notiz  von^  Cleo^tratus  immer 
besteheii,  wenn  wir  sie  nur  auf  eine  genauere  wis- 
senschaftliche Anordnung  der  OctaStetis  beschränken. 
Zu  einer  solchen  gebort,  dals  man  den  M(maten  eine 
von  der  durch  die  Witterung  so  häufig  vereitelten 
unmittdbaren  Beobachtung  der  Mondphasen  unabhän- 
gige Ehioer  gab.  Zu  diesem  Ende  wurde  der  regel- 
malsige  Wechsel,  von  30  und  29tägigen  Monaten,  von 
den  Griedien  pSjfvet;  xA^^i^  und   leoTAo/,  volle  und 
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hohle,  geiMlint,  diigefUhirt  Ich  halte,  es  Cur  eal- 
«chiedeiL  daüs  eS  So  Ion  wiir,  ^em  ^e  Ctriecheot  ua- 
üSchst  die  Athener,  diese  weseoüiche  Anordnung  ver- 
dankten, wenn  es  gleich  kein  Aller.  ansdmckKch  be- 
merkt .  . 

Nach  Diogenes  Lafirtius  ^)  hieb  er  di^  Atlie- 
ner  t^i^te  Tage  nach  dem  Monde,  töhlto^*  «-»  fot^ 
^u^ae  MODT^  a^Ujfl^  AysiV  -^  vraä  hier  nichta  andere 
4Migen kami^  als,  er  Inhrte  stott  der. altem  schivwken- 
den  2ShInng  eine  genauere,  auf  die  nah^  emittdle 
Daaer  des  synodisdien  Monats  -g^pründ^te  em.  Pro- 
*clus')  versichert,  ihm  gehöre  die  Wahmehmnng  .an, 
dals  der^  Mondmonat  nicht  30  Tage  hahe,  wefahaft 
et  fiir  den  letzten  Monatstag  die  Benenming  &ii  nou 
via  eingefiihrt  Da&  der  fifondmoniit  kfiitoer  :ab  30 
Tage  sei,  wn&te  man«  gewifi»  langst;  nur  diA^  wwn 
man  ihn  mit  der  Conjunction  anfangt,  die  nfichstfol- 
gende  auf  die  Mitte  der  v^^axaq  treffe,  mit  andem 
'Worten,  dafs  der  Monat  29  und  einen  halben  Tag 
halte,  war  vermuthlioh  eine  von  ihm  zuerst  gemachte, 
oder  doch  wenigstens  für  die  Zeitrechnung  »erst  be- 
nutzte Beobachtung.  Er  nannte  daher  den  SOsten 
Ti^,  der  dem  alten  und  neoen  Monat  su^ch  ange- 
hört, Kvi\  oder  la^  xa2  via^  den  alten  und  neuen, 
wie  auch  Plutarch  und  Diogenes  LaSrtius  ver- 
sichern ^).  Beim  Varro  heilst  es  ^),  er  habe  diese 
Benennung  für  die  ri^iooeo^  oder  den  Tag  der  Con- 
junction defshalb  eingefiihrt,  quod  ea  die  pctest  w- 
deri  eatrema  et  prima  bma*  Es  ist  aber  nicht 
möglich,  den  ab-  imd  zunelunenden  Mond  an, Einem 


1)  I,  59.        2)  In  Timaeum  Plat.  I,  p.  25. 

3)  Fiia  Sol.  c.  25.    De  ru.  phU.  I,  57.    Terg^  Handb. 
U  567. 

4)  Da  ling.  lat.  Vv  p.  54.  cd.  Bip.  Y^rgl,  Ä.  Ä.  1, 37. 
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Tage '  «a  -sehen,  und  es  ist  daher  wahischeinUcfay  dafis 
es  heatsen  raufii:  ifuod  ea  dies  •  •  v',^wril*  diese»  Tag 
zo^ekh  (iir  den  letelen  und  ernten  des  Moniits  geltm 
kann»^  Pje*  Benenuong  ein\  für  rj/Mnoo«  kommt  übri- 
gens schon  behn  Hesiodus  vor  *);  S^olpn  fügte 
aber  zaerst  xol  via  faihm«  Dem  folgenden  Tage  gab 
er  nach  Plutarck  die  Benetonng  t>av/it]i^,  nicbt, 
dab  er  sie  ssaerst  gebrauchte,  sondern  sie  auerst^em 
oaehsten  Tage  nach  der  Oonjunction  beilegte,  die 
Bfoddphase  mochte  aieb  sdon  an  ihm  sägen,  oder  nicht 
Bier  bitten  vnr  also  die  ecste  Spur  eines  cyklisch  be 
summten  Monats*.  Auch  solT  er  nach  Plutarch 
andderaScholiasten  des  Aristo phaves  ^)  dieMo^ 
aatotage  nach,  dem  SOsteu  sonst  in  rückgängiger  Ord* 
onng  mit'dem  Zusatz  9!)'cpoivo^(/ii]m;),,des  zu  Ende 
gehenden  Monats,  bezeichuet  haben-,  was  wieder 
auf  eine  cyklische  Bestimmung  des  Monats  hindeu- 
tet; denn  bei  der  alten  Art,  die  Monatstage  zu  zah- 
len^ konnte  man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekomw 
men  war,  natürlich  nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte 
oder  nennte  vpm  Ende  s&. 

Die  Ausbildung  der  Octaeteris  bei  den  Grilchen 
scheint  hSemadi  folgenden  Gong  genommen  zu  hä~ 
ben:  nachdem  man  sie  längst  als  ein  bi^rgerliches  Alis* 
^eichnngsnlittel  'der  beiden  2Mträume,  wovon  die  grie- 
eimcfaen  Feste  abhingen,  gebraucht,  aber  die  Monate 
auf  eine  unsichere  Weise  durch  unmittelbare  Beob- 
achbn^  der  eisten  Phase  bestimmt  hatle,  fahrte  So- 
Ion  (M.  46,3,  594  v.  Che  *),  den  regelmäCagen  Wcch- 
sei  der  vollen  und  höhten  Monate  tm ,  und  legte  da- 
durch den  Grund  zur  cykBschen  'ITheeiie.  Cleostra- 
# 

,  1)  tandbau  t.  770.    2)  Jd  nub.  ▼.  1129. 
3)  In  dieses  Jidir,  wo  er  Arcbon  war,   f^cbbiT  sein«   C^- 
tcUgebung. 
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tus,  der  aBemtAnscfaeiii  naefa  nioht  viel  spSter  lebte^ 
voUendele»  dttttt  die  Äncndnung  der  Octaetem.  dadardi, 
dafe  .er^  ij/esatn  W^edbsel'  beibehaUend,  dreimal  im  Yet^ 
lauf  derselben,  uii4  i^war  im  dritten^  filnften  und  adi^ 
ten  Jahfi  einön  SOtagigen :  Blonat  einscbaltete,  und  so 
ihre  Dauer  auf«^  Monate  .mit  2922  Tagen  brachte. 
Auf  diese  Weise  -ward,  die  Beehnung  von  der  Beob«> 
achttmg;  desvHimmeh  unabhängig)  und  es- kam  nur 
darauf  aü,  vonriiZeit  m  Zeit  einmal  aufiser  der  Ord<> 
nnng  eSnen  oder  <  zwei  Tage  .einsuschalteoy  lim*  den 
Cykbsy.der  in  Ansehung  des-  Mondes  um  aUdcirdialb 
Tage  zu;  bbz' war,  ifaun^  in  üebeirinstimmung'  oant 
demsdbcfn  za.ethakenl  Es  "wurden  'dazu  yosi  Har«- 
l^alus,  Nauteles,.  Mnieaistratusy  Do^itheuS'  und 
Eudoxtts,  -die  Censorin,  und  von  Brato^CheneS) 
den  Geminus  uennt,  aBetlei  Vorsohläge  gema<^ 
von  denen  wir  aber  nidit  •  bestittunt  wissen,  ob  und 
wann  sie«  ins  Leben  getreten  .sind«  -  Allem  Ankeift 
nach  ist  im  gröfisten  Tbeil  GriecheBlands  >  die  vm 
Qeostratns  eingeführte  Form  der  Octaeteris,  die  sidi 
durch  eine  besondere  Ein£achheit  empfiehlt,  stets  im 
Gebrauch  gd>Ii^en.  Nur  bei  den  Athenern,  ^e  sich 
durch  einen  hohem  Grad  von  wissenschaftEcher.  Aus* 
faQdnag  atiszdcfaneten,  wurde  etwa  hundert  Jahre  nach 
aeostratus;  nämlich  OL  87,1,  v.  Chr.  432,  der  von 
Meton  angeordnete  19jährige  Cyklus  emgeföhrt,  wo- 
von nachher. 

Ob. die  Trieteris>  von  der  Geminus  und  Gen- 
sorinus  reden,  irgendwo  zur  Regu]i4ung  der  burger- 
KcheA  Zeil  gebraudit  worden,  bleibt  zweifelhafi  Sie 
soll  nach  dem  erstem  aus  25:dreifsigtagigen  Monaten 
bestanden  haben.  Allein  ein  solcher  Cyklus  ist  ganz 
unstatthaft,  da  er  vom  Monde  um  nicht  weniger  als 
Uf ,  von  der  Sonne  gar  um  191-  Tage  abweicht, 
^ach  dem  letztem  soU  der  Wechsel  der  vollen  und 


hcJilen  Monate  dabri  zum  Grunde  gelcgm  liabn.  ^Viid 
der  ScballnKmat  ni  80  Tagen  geredmet,  ao  koMmt 
der  Cjrldaa  mit ^  dem  Monde  sierolich  gut  liberein,  nur 
in  Ämehung  der  Sonne  iat  er  noch  immer  «n  7>| 
Tage  m  lang,  so  dafa  von  Zelt  so  Zcut  ein  ScbM- 
monat  .we^elaaaen  werden  mnlate;  dach  konnle  ;ct 
wenigstens  einigeihal  wiedariioJI  liModto,  ehe  acini 
Abweichung  to»  Hiromel  aehr  anlßdlend  wurdie.  -  * 

Ea  ist  wohl  möglich,  dafa- SoleUr 'der  Uiliebfr 
der  cyUischen  R^ohAung^'aus  iTnbekimnlsdiäft  mit  dar 
genauen  Dauer  des  synodischen  Monats  und  Iropischtn 
Jahrs  die  Trieterts  zuerst  an  die  iSteOe  der  alten 
schwankenden  Octaitaris  gesetzt  hat}  auf  keinen  Tal 
aber  kann  aie  bnge  ii|i  Gebraudi  gewesen  seiUf  da 
Cleostratna,  der  Urheber  der  irecdficirttn  Octaele- 
ris,  kaom  fünfzig  Jahr  spater  gdebt  zu  laben  scheint 

Beim  Herodot  ^)  kommt  wirklieh  eine  SteUe 
vor,  nach  der  sich  Selon  in  einer  Unterredung  mit 
CrBsus,  dem  Könige  der  Lyder,  einer  Trieteris  he- 
dient  haty  wenn  gleich  der  Schriftsteller  von  ilrre^ 
Dauer  eine  ganz  fabche  Idee  ^bt  Es  werden  nlm- 
fieh  70  Jahre  ohne  Schaltmonat  zn  25200  Tagen,  und 
mit  dem  ein  Jahr  ums  andere  eingeschalteten  Monat 
zu  262$0  Tagen,  die  Monate  also  durchgehends  zu 
30  Tagen  gerechnet  Dabei  wird  behauptet,  da&  die 
letztere  RechnungsweilBe  die  Jahxszeiten  zurückführe 
(das  $onuenjahr  erschöpfe),  die  erstere  nicht;  und 
dodi  istim^ien,  wie  man  leicht  sieht,  die  -25200  -Tage 
besser  mit  demliimmel  öberein,  als  die  26250.  Die 
Ausleger  haben  sich  sehr  mit  dieser  Stelle  gequält, 
und  zuletzt  den  Text  gewaltsam  ändern  wollen»  Ich 
glaube  aber,  dafs  nichts  zu  emendiren  ist,  und  dals 
Herodot  das  Wesen  der  solonischen  Trictcris  un- 

f 

1)1,32.    ' 


t 
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ticht%  angabt  lial  *  V  Ans  daer  andern  Stelle  *) 
geht  kerror»  dab  es  m  seiner  2eH  (400  v.  'Chr;) 
noch,  griechische  Volkersdiafien  gäb^  die  da  Jahr 
ums  andere  dnea  Monat  einsdialteten,  also  eine  Trie^ 
^Ett  hatten.  Audi  kSnnen  die  ^yder  und  andere 
iQeinariafea  xn  Solon's  Zeit  nadi  30t&gigen  Mona* 
ien  geteehnet  and  et  sieh  nad»  Sven  Begriffen  be- 
quemt habeUt  Nur  so  Tid  ist  ausgemadit,  dab  er, 
deir*die  Dance  des. Mondmonats  ita  2B^  Tagen  kiinnte, 
sidiniditso  wie  beim  Harodot  aüsgedrfldU  lia- 
ben  kann. 

•  Was  Geminna  von  einer  16  und  i60)ä]urigen 
PenodOi  die  man  ^  sich  ab  RösnUate  aHmShUger  Ver- 
liesscrungen  der  Odaeteris  zu  denken  hat,  und  Cen- 
sorin  von  noch  einigen  andern  mit  der  Octaeteris 
gar  nicht  insammenhangenden  iiltem  Perioden,  ehier 
19,  59  und  82j%hrigen,  sagen,  wollen  vrir  hier  auf 
sich  beruhen  lassen,  weQ  nicht  mit  Sicherhdt  zu  er- 
mktdn  ist,  ob  und  was  davon  in  den  biirgerUchen 
CSdnraudt  •  gdtommen  ist,  nodi  weniger  wann  und 
wo«  Es  eröffnet  sieh  hier  ein  weiter  Tuinmelplati 
f&r  Alterdiuinsf9r8dier^  die,  wie  Scaliger  und  Dod- 
Mrell,  Gefallen  an  Hypothesen  finden  ')••  Ich  habe 
aiidi  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  dar- 
auf  beschrankt,  die  Mrstreuten  Nachrichten,  die  uns 
von  dem  Cykelwesen  der  Griechen  *  fiberiiefert  sind, 
kurz  zusammentastdlen  und  zu  eriSntem  *),  ohne  die 
"Vielen  Lücken  ausfiitten  und  dn  susammenhängendei^ 


.   r)  Vei#k  Btadbacli  I,  ^1  ff. 

•  3)  Man  tergleiche  besoudera  Aes  letzlern  Werk  de  freier i 
hu^  Graeeonqn  Rcmanonsmqtie  ryeJu  dis4ert€Hion€^  X,  Ok 
fotd  1684,  4.      .  ^ 

4)  Tb.  I,  S.  26^1  ff. 


GHgükiu. 


123 


Ganze  gMdteQ  vi  wdUeiu  Meher  Uebctsaiguiig  nadi 
haben  sammfliche  ^  griechische  Volker  vor  Meton, 
und  gewils  die  meblen  euch  nach  ihm,  wesentlich 
die  Octaetesis  su  2823  Tagen  gefanmdit  nAd  sie  ab 
ttad  m  lectifieurt,  wenn  sie  eine  Ahweichnng  vom 
Himmel  wahrnahmen.  Da  wir  aber  die  Beschafttt» 
heil  und  die  i^pocheki  dieser  GeRedifMKQ .  nidit  ken- 
nen, ja  nidit  ^mud  wissen,  wie  db.  Oclaitetis  nÜL 
der  Olympiadenlre.  spsanunenhin^  also  nicht  die  Jahit 
angeben  iLtenen«  in  denen  emgeschallet  wurde,  ao-ist 
es  vei^iddieh,  aus  dem  gSeitraam  vor  Meton  ajttische 
Data,  b  B.  den  30.  Boiedromion  (N.  75,l,^en 
Tag  der  ScUacht  bei  Salamis,  auf  den  julii^sc^et 
Kalender  firingen  m  wolien^  Petavtns  erkl^it  sich 
ßr  den  Sa,  Sqrtemher  und  D  od  well  für  de4  Sa 
Okiober  480  V.  Chn  Mit  Sicherheik  entscheiden  labt 
sich  hier^nichls  ^).# 

.Ehe  ^nr  zu  dem  19)ShrigenG^dus  des  JKeion 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  76j8hiigBB 
des  Callippns  fortgehen  kSnnen,  woid  es 
sein,  uns  mit  der  zwieCschen  Einthelung  des 
attischen  Jahre  und  seiner ' Epoohe  bdLanbt  n 
iQachen» 

Es  aerfiel  anv&rdcrst  b  13  Monate,  deren  Na- 
men folgende  aindi 


Tl\xxve^i<ifv 
TlixretSeiiv  ^ 


Hekatombaon. 

Metagitnion. 

BoSdromion. 

PyanepsioD. 

Mamakterioii« 

Posideon. 

Gamclion. 

Anthc6tcrio*n. 


1)  U^adboeL  I,  30S. 
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*J?Atm^ttßoXui»        Elapkebolioh. 

'Mxnßw^djüo»  •         -Miinyehion«'   ' 

^oQynfUiiiiii  •'*    '  'Th«Vg^l4oiK' 

2»i|20<po(M&v'  älcirophorioti. 

Ml.  Im/Schiilt|»Iv  ^Nwde  der  Po^ideon  itwektmk^^ 
«iUt.  Dies  ierhifflel  tliflik  aus  ^ner  asltonomiadien 
Beo)>äcli(an;'lwnii  Ftolemüu^  *)9  w^  des  erster» 
Posideoti  ^fedacht' wird,  theib  ans  efaier 'griecldaehen 
bschrift  *),  m^  m  der  Reihe  der  «ttitfdien  Monale 
em<>erBte  laad  «weiter  Posideon  Yorkommen. 
/  -Die  Ordnnni^  in  dev'die  Monale  hier*  ao%eflilirt' 
mdij  ist  die}eii%e^  die-Sdaliger  ittr  die  richtige  hälii 
PeteiWus  maefat  den  MSmakterien  «um  vieileil, 
den  Pyanepdmi  %nm-  fnafteq.  Det-'^evste'  hat  ohne 
Zweifol  Recht  Wir  haben  Tier  attisidie  idscfarif^ 
am  sehr  yer^diiedener  Zeit»  in  denen  delr  Pyanäpsion 
vor  dem  Mamakterion .  steht  '  )•  Dbza  kommt  noch 
wie  Tafel  der  AtUldkcn  Monate  bei  Heiiricas  Ste- 
pbimtis  «),"ilnd  eine  endere  bei  Prideaux  •),  auch 
daifZengmls  des  H»Fpacration>  eines  tjrammatikerB 
'^rop  'anerkannter  Antorüit,  der  den  Atttnakterion  den 
fünften  Mohat  der  Athener  nennt  -Gegen  diese 
Gründe  können  die  von  Petavius  ^)  beigebraehton 
nicht  ai^ommen.  Grändliche  -Untcfteuchmigen  hier- 
Ubier  haben  Barth4;lemy  ')  und  Buttmann  *)  an- 
gestellt 

1)  AlnuLIV.  10,,  p,  278, 

2)  Böckh  Corp,  tmcrlpi.  Graee.  Vol.  I,  n,  1J70. 

3)  S.  die  eben  dürte  SMnmL  YoL  L  n.  71,  370,  276,  ^3. 

4)  Anhang  som  Tke$^  ÜMg^  Gr,  coL  S95,  wo  mehrere  Mo- 
natsrendduiisee  gfwmmrft  sind. 

6)  Mann.  O^tm.  p..239.      6)  Dodr.  temgK  L  I,  a  10. 

7)  Mem,  de  VAead.  de9  Ituer.  Vol.  XLVIII,  p.  395  ft 

8)  la  emer  Abhandlang,  die  meinen  hiatoriachen  Untev- 
tfttchnngep  Aber  die  aatronomischenDeebachtungen  der 
AUen  aadehinfjt  bt    VefgL  Handb.  1,  277  K 


Die  Athener  finita  ih^ea  Vag  mit  3em  •  lintcs- 
gan^  der  Sonne  an  ^).  Dnen  MonaC  theillta  sie'ili 
drei  Dekaden,  Der  erste  Tag  desselben  Uefa  vwm 
^fifway  Nemnandy  weil  er  in  der  Btogel  mit  d^r  er- 
sten Erscheinmig  der. /Mondsicliel  in  ^er  Abenddim« 
menmg  anfing.  Man  sieht  abo,  dals  Neumond  den 
Griechen  etwas  anderes  war,'  ab  uns,  nicht  der  Tag 
der  ^n]unetiony  den  sie  tfivoScq^  die  Romer  eoitna 
Innae  nanntan,  sondern  der  Tag  der  ersten  Phase« 
Die  folgenden .  Tage  des  Monats  wurden  der  Ordnung 
nach  Ins  zum  zehnten  forlgezfililt^  fnit  dem  Beisabs 
hmxijJvao^  des  angehenden  Monalä  Eben  so  die^ 
Tage  der  sweÜea  Dekade  mit  dem  Beisate  bä>  Simi 
über  sehn.  Der  'SOste  Tag  hiefs  tltmij  und  nadi 
3mi  £e  übrigen  Tage  üxaS&;.  Vom  eisten  an  sagle 
num  nach  Pollux  ^)  «fcprvi,  6tvri(fx  n.  s.  w«  htX 
uTmSit  gewöhnlicher  aber  wurden  £e  Tage  der  Icli:' 
ten  Dekade  dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes 
gemSls  riidcwirts  gezahlt,  wie  die  Tage  vor  den  Ca^ 
lendis  bei  den  Römern»  mit  dem  Beisatx  .9>«MiMis9t 
des  schwindenden  Monats»  um  sogjleich  durdi 
das  Datiren  bemedüicb  zu  machen»  wie  lange  das 
MondHeht  noch  yorfaaken  werde.  Der  21  sie  Tag  hiels 
entweder  Satirti  oder  hwani  (p&mivrocV  j^  nachdem 
der  Monat  3(X  oder  39  Tage  hatte«  Dies  ist  wenig- 
slensr  die  Meinung  des  Theodorus  Gala  *)  und 
Petayius  *)•  Ich  halte  sie  für  die  wahischeinlieht 
ste,  wenn  Ae  gleich  keinesweges  die  allgemein  aiigo« 
nommene  ist;  vielmehr  gehört  die  Frage ,  welcher 
Tag  in  den  Hohlen  Monaten  ^4^1(^1/10^»  der  ausge- 


1)  Plinins  B.  It.  ü,  79.    Ceasar.  e.  93. 
3)  Onom.  I,  7,  63. 

3)  S.  seiM  Ideina  Sdvift  Ober  die  Menaie  c.  18. 

4)  Dotin  temp.  I,  6w 
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nuNTi^to  odet  •usftiinietfteD'de,  war,  ta  den  be^ 
stiittefulai  in  dar  Ouonologte»  leb  mds  Üebbds 
avf  mtm  HaoAbnch  wtrw&aen  *)• 

'Da|r  bfirgeiliche  Jakr  der  AÜiener  fing  mit  dem 
Hriuitonibton  mn  die  Sommerwende  Mu  Die»  geht 
ans  viden  S^eugiiissen  hervor,  unter  andern  ans  M- 
gender  Stelle  des  Dionysins  r^n  Halicarnafs  ^): 
^Bion  i/nnde  nach  attischer  Zeitrechnnng  17  Tage 
vor  4^  SiMunerwende  am  8.  ThargeKon  vom  Ende 
eingenommen»  Zor  VoOendnng  des  Jahrs  fehken  noch 
SO  Tage  nach  dem  Soistitium/«  Die  Stellong  des 
Sdiahmonals  in  der  Mitte  deü  Jahn  macht  es  aber 
wahrscheiidich,  dab  das  Jahr  diemak  mit  dem  Ga- 
mdion  nm  die  Winterwende  begann,  nnd  dies  M 
aindi'die  Meinong  der  bewfihrtesten  Qirondogen,  ob  es 
gleich  daför  an  efaiem  bestimmten  Zeugnisse  mangdL 
Nnr  vbet  die  Epoche  der  Verschiebung  des  Jahtsanfangs 
ist  man  zwofelhaft.  Scaliger  nnd  Petavius  schwan- 
ken; Dodwell  ^)  nnd  Corsini  *)  entscheiden  AA 
ffir  OL  87,1 9  die  Epoche  des  metomsdien  CyUns. 
Dab  die  Ätchonten  damals  wiiUüdi  init  dem  ^cks-  ^ 
tombäon  ins  Amt  traten,  geht  besthnmt  aus  dem 
Thucydides  hervor  *),  und  dafs  es  zum  erstenmal 
gescbdien  sei,  will  man  ans  dem  Festus  Avienna 
sohlieisen  ^  )•  Es  ist  aber^  viel  vrahrschcinlicher,  was 
aodi  Scaliger  annimmt,  dafs  die  Verschiebung  des 
Jahrsanfiangs  vom  Gamelion  zum  Hekatombaon  in  eine 
w«it  frühere  Zeit  gehört,  wo  noch  wenig  gesehriebeii. 


1)  TlL  I,  S.  383  ff. 
3)  Jni.  i  63. 

3)  iU  Cytl.\  i.  ia<35. 

4)  FasH  Jititi  ü,  33. 

6)  änHea  prügMoH,  v.  41 


wvrde^  leh  kana  Mer  nicht  In  dob- AysefaHinln^ 
selaiaig  der  Grunde  eingehen,  die  für  diese  Aneichl 
sprechen,  und  mufs  de&falk  au^  daa  Handbuch  der 
Chronologie  yerweiaen  ^)l 

Da  die  attisehen  Monate  an  die  Mondwechsel 
gcbi^ft  waren,  so  mnlste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
num  von  eimg^  unserer  Wochen  umherschwaidcen, 
80  dals  sie  sich  nicht  genau  mit  unsem  Monaten  ver- 
glichen hissen*  Nur  so  viel  ist  g^wiTs,  dals  sidi 
der  Anbng  des  Hekatombaon  in  der  Gegend  der  Som. 
merwende  befand.  Scaliger  glaubt,  dds  aUemal  der 
erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  den  Heka- 
tombion  bestimmt  habe;  allein  es  ist  ausgemacht,  dab 
das  Jahr  znv^en  vor  derselben  anfing  ^). 

Eine  zweite  EintheHung  des  attischen  Jahrs  war 
die  in  10,  spiteiUn  in  42  Prytaniem 

Seit  dem  Ärchon  Clisthenes,  OL  67,1,  war  die 
Zahl  der  attischen  Stimme  zehn.  Jähriich  wiirden 
aus  jedem  50  Manner  gewählt,  die  sogenannten  Pry- 
täfien,  die  msammen  denRath  der  Fünfhundert 
bSdeten.  Die  Besorgung  der  laufienden  Staatsgeschlffce 
und  das  Präsidium  in  den  Volksversammlungen  lag 
den  Prytanen  der  einzelnen  Stämme  nach  einer  durchs 
lioos  bestimmten  Ordnung  ob,  so  dals  jeder  Stamm 
35  bis  36  Tage  am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hieb 
jtqfwbmla^  und  nach  solchen  Prytanien  datirte  man 
in  den  öffentlichen  Akten,  indem  man  angab,  an  wel- 
chem Tage  der  ersten  bis  zehnten  Prytanie  etwas  ge- 
schehen  sei,  wozu  dann  noch  das-  gewöhnliche  Mo- 
natsdatnm  kam  oder  auch  nicht  *).  ^Nach  Pholips 


9)  Hlndbach  I,  993. 

3)  BeideB  liodet  sich  anf  einerlei  Steh,  dem  ■ogenamiten 
Clioiseolschen  Marmor  (C07K  inaer.  Gr^  i«  a.  147,  148.) 
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» 

hbA  Stiidas  «)  soOen  die  P^rytanen  der  vier  enkei» 
Slafmne  96 »  die  der  sechs  letzten  3ä  Tage  in  Func- 
lion  geblieben  sein*.  Allein'  aus  einer  in  OL  93,3  ge- 
hörenden Insdnrifts)  erhellet,  dals  damals  die  vier  letr^ 
ten  Prytanien  ^36  Tage  hatten.  Wie  es  damit  im 
Sehal^ahr  gehalten  wurde,  sagt  uns  zwar  niemand; 
da  aber  diese.  Jahiie  um  einen  Monat  liinger  war^a, 
s0  ^ird  ^)ede  Prjtanie  in  denselben  ohne  ^eifel  3  . 
Tage  länger,  also  38  bis'  39  Tage  gedauert  haben. 
Nach  WiederhersteUung  der  Demokratie  di^rch  De- 
metrius>  den  Sohn,  des  Antigonus,  OL  118,2,  ka- 
men zu  den  zehn,  Stammen  noch  zwei  hinzu  '),  und 
nnn  bljieb  im  Gemeiiijahr  jeder  einen  Monat  am  Ra> 
d^,  so  dafs  der  ^edesmah'ge  Ta^  der  Prytanie  mit 
dem  Mionatstage  übereinstimmte  *)•  Wie  der  Schalt- 
monat unter  di^  12  Prytaiiien  vertheitt  vnvde»  wis- 
seil  wir  nicht. 

Als  Urheber  des  neunzehnjährigen  Cyklua, 

«t 

■      *       I    ■ 

la  der  ludirift  auf  der  Vordenelta  wird  blob  nach  PrytanieD  d»- 
tirt|  in  der  aaf  der  Rückseite  kommen  sogleich  die  Monatstage  tot« 

1)  In  ibren  Wörterbüchern  nnter  stqjjravila. 

S)  Auf  der  Vorderseite  des  eben  gedachten  Marmors.  Die 
Stimme  werdto  hier  in  folgender  Ordnung  genannt:  AesBtls, 
Ae^eia,  Oeneia,  Acamantis,  Ceeropis^  Leontia,  AatiQ« 
ehis,  HippetfiontU»  Eraehtheia,«  Pandionia«  Sie  koaunsD 
liMafig  in  Inachriften  Tor.' 

3)  Sie  worden  anfangs  dem  Vater  nnd  Sohn  tu  Ehren  An- 
tigonis  und  Demetrias,  späterhin  (Pollux  On.  YUl,  9,  110) 
Attalla  nnd  Ptolemais  genannt.  Im  awdten  Jahrhundert  n. 
Chr.  anter  Hadrian  entstand  gar*Bodi  eme  dreisehnle  Tribm, 
die  n^drianSa,  die  z.  B.  in  No.  284  dea/  ersten  Bandes  der 
BSckfaschen  Inschriften  •  Sammlung  erwXhnt  wird.  Vermuthlich 
datirte  man  damals  nicht  mehr  nach  Prytnuea;  aonat  könnte  die 
Frage  aein,  wie  man  die  12  Blonate  in  13  Theile  gelhdlt  habe* 

4)  Man  Tergl.  Corp.  Inur.  Gr.  Vol.  I,  a.  111,  112,  113 
and  124. 
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zu  dess^A  Betrachtimg  wir  nun  fortgehen,  wird  ons 
sons^  überall  der  Athener  Meton  genannt  *);  nur 
Geminns  legt  ihn  demEuctemon,  Philippns  und 
Callippus  beL  Euetemon  war  M^ton's  Zeitge- 
nosse,  und,  wie  wir  aus  dem  Almagest  ersehen  ^), 
sein  Gebälfe,  und  der  100  Jahr  später  lebende  Cal- 
lippus ve];besserte  blois  seine  Erfindung.  Welchen 
Antheü  der  wenig  bekannte  Philipp us  daran  hatte, 
wissen  wir  nicht 

Die  Hauptstelle  über  diesen  Zeitkreis  findet  sich 
beim  Geminns*'  Sie  lautet  also:  „Sie  beobaditeten, 
dals  in  19  Jahren  6940  Tage^  und,  mit  Einschluls 
von  sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
Omen  zufolge  hält  demnach  das  Jahr  365^  Tage. 
Von  den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125 
yoU  im,  so  dals  nicht  durchgängig  ein  voller  Monat 
mit  einem  hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten*  Dies  ist  den  Eor- 
scheinungen  des  Mondes  gemäfs  und  war  in  der  Oc- 
taeteris  nicht  der  Fall.  >  Unter  den  235  Monaten  setZr 
ten  sie  aus  folgendem  Grunde  .110  hohl:  sind  alle 
Monate  voll,  so  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050 
Tage*  Sie  soll  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mit- 
hin 110  Monate  hohl  gezählt  werden,  damit  währäid 
der  235  Monate  die  6940  Tage  der  Periode  heraus- 
kommen. Und  um  die  auszumerzenden  Tage  mög- 
lichst gleichförmig  zu  vertheilen,  dividirten  sie  6940 
durch  110.  Pies  gibt  zum  Quotienten  63.  Es  mufs 
also  in  dieser  Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer 
weggelassen  werden,  nicht  die  jedesmalige  VQtoKou;.^^ 


i)  Tlieophr.  de  sign.  phtn.  p.  416.  Diodor  XQ,  36.  Ae- 
liaa  Far.  Hut.  X,  7.  Censoriaos  c  18.  Suhol.  ad  Jrisio- 
ph,  A»e9.  998. 

3)  m,  %  S.  160. 
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Die  letzten  Worte  soflen  sagen:  ea  \vnrde  aAemal 
nach  63  Tagen  dn  i^atQ^cri^tiH;  angenommen  nnd  Im- 
mer  der  60ste  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taetcris  geschah ,  in  der  ein  Monat  um  den  andern 
hohl  war. 

Censor^nns  gedenkt  an  der  mehrmals  erwähn, 
ten  Stelle  des  melonbchen  Cyklus  nur  kurz  mit  fol- 
genden Worten:  Praeterea  sunt  anni  magni  com- 
pbires:  ut  MetonicuSj  quem  Meton  Atheniensis  esc 
annis  undeviginti  constHuity  eoque  ews^xSexaervuQu; 
appellatur,  et  intercalatnr  septies,  in  eoque  anno 
sunt  dierum  sex  milüa  et  DCCCCXL. 

'  EiS  kommt  nun  darauf  an,  den  Kanon  des  Me- 
ton wiederherzustellen  und  jhn  in  richtigen  Zusam- 
menhang mit  unserer  julianiscben  Zeitrechnung  zu 
bringen.  ZuTÖrderst  wird  aber  das  Wesen  seines  da* 
'  mit  in  Verbindung  stehenden  Kalenders  erklärt  wer- 
den müssen  ')•  *' 

Da  die  griechischen  Monate  an  die  Mondwech- 
sel geknüpft  waren  und  daher  keine  ganz  feste  Stel- 
lung im  Somienjahr  hatten,  so  sah  man  sich,  um  die 
richtigen  Momente  der  von  bestimmten  Jahrszeiten 
abhängenden.  Geschäfte  des  biirgerfichen  Lebens  zu 
erkennen,  genothigt,  sich  nach  Merkmalen  m  der 
Natur  Umzusehen,  und  hierzu  boten  sich  anl  natürlich- 
sten  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  dar. 

Die  Gewohnheit,  den  Himmel  zu  befragen,  wo 
wir  in.  den  Kalender  sehen,  ist  bei  den  Griechen  so 
.alt,   dafs   sich  Prometheus  beim   Aeschylus  als 
den  Urheber  davon  angeben  kann  ^ ).  ' 

1)  Man  yergleiche  meine  Abhandlung  über  das  Kaiender- 
^    weaen  der  Griechen  nndROmer  in  Hrn.  t.  Zach's  monatl. 

Correapondeni  B.  XXVni,  S.^14  ff.  und  Handb.  I,  310  ff. 

2)  V.  453. 


Beun  Homer  kommt  nur  eine  Stelle  dieser  Art 
vor,  wo  er  sagt,  da&  der  HundMtenr  in  der  osrcü^ 
aufgehe  ^).  Deato  häufiger  erwähnt  He^iodus  die. 
Auf*  und  Untergange  der  Sterne.  Die  Geschäfte  des 
liandmanns  besingend,  mu&te  er  die  Jahrszeiten  be^ 
stinunen ,  wo  sie  in  Griechenland  su  yerrichten  wa- 
ren. Sie  an  Monatstage  zu  knüpfen,  wäre  messend 
gewesen,  einmal  wegen  der  Wandelfoarkeit  der  Volks- 
monate,  und  dann  weil  sie  bei  den  verschiedenen 
griechischen  Völkerschaften  sehr  verschiedene  Namen 
führten.  Er  reiht  sie  also  an  Fixstemerscheinungen, 
und  hierin  hat  ihn  Virgil  nachgeahmt,  ungeachtet 
dieser  schon  einen  featgeordneten  Kalender  vorfand. 

Dem  Beispiel  des.Aesiodus  folgten  nachmals 
alle  griechische  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  ge- 
naue B^eichnung  der  Zeiten  des  Sonnen)ahrs  zu  thun 
war.  In  diesem  Fall  befanden  sich  unter  andern  Hip- 
pocrates,  Aristoteles  und  Theophrast  Der 
eiste  räth  ^)  den  Aerzten,  die  Nachtleben  und'  Son- 
nenwenden,.  die  Aufgänge  des  Sirius  und  Arktnr  und 
den  Untergang  der  Plejaden  als  kritisch  zu  beachten. 
Die  beiden  letztem  gedenken  der  Auf-  und  Unter- 
gange der  Gestirne  häufig.  Besonders  erwähnen  ae' 
den  Frühaufgang  des  Sirius,  den  Friihauf -  und  Un- 
tergang der  Plejaden,  die  beiden  Aufgänge  des  Ark- 
tnr und  den  Frühauf-  und  Unt^gang  des  Orion.  Der 
Zusammenhang  lehrt  in  der  Regel,  von  welcher 
der  vier  jährlichen  Erscheinungen  des  jedesmaligen 
Sterns  die  Rede  ist  Auch  hatte  sich  der  Sprach- 
gebrauch der  Griechen  bei  jedem  einzelnen  aufs  be- 
stimmteste  gebildet      So  dachte   ein    jeder   bei  hu 


1)  a  %,  '11. 

2}  De  aere^  locU  et  aquts,  p.  'iHK 
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xnjvi  oder  vtc^ro  Sat^mfj  zur  Zeit  des  Hundes  «oder 
Gestirns,  an  den  Friiliaufgang  des  Sirius. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,  wodurch  sich 

'  die  Hauptepodien  des  Jahrs  kenntlich  machten,  schei- 
nen sich  die  griediisdien  Landleute  und  Seefahrer  lange« 
hdbolfen  zu  haben.  Einen  eigentlichen  Kalender,  der 
die  unmittdbare  Beobachtung  überflüssig  machte,  lie- 
ferte zuerst  Meton.    Er  madite  die  Entdeckung,  dafs 

-235  Mondmonate  nahe  19  tropische  Jahre  geben  ^ ). 
Hierauf  gründete  er  einen  Cyklus  von  6940  Tagen, 
die  er  so  geschickt  in  Mcmate  zu  theilen  wubte,  dab 
diese  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitraums  mit  den  Mond- 
wechseln übereinstimmten.  Damit  verband  er  einen 
neunzehnjährigen  Kalender,  dessen  Einriehtung 
folgende  gewesen  seinmuls:  den  attischen  M<maten, 
deren  Dauer  seiner  Theorie  gemafs  veränderlich  war,, 
standen  durch  alle  19  Jahre  des  Cyklus  die  Feste 
und  wichtigsten  Himmelserscbeinungen  beigesdirieben« 
Jene  hafteten  auf  bestimmten  Monatstagen;  diese  ver- 
schoben sich  von  einem  Jahr  zwn  andern,  wie  es  die 
Natur  des  Mondjahrs  mit  sich  bringt  Mit  den  we- 
nigen obengedachten  Erscheinungen,  an  die  man  die 

*  Anfange  der  Jahrszeiten  knüpfte,  b^itigte  er  sich 
aber  nicht  Er  liigte  die  Auf-  und  Unte^änge  vieler 
andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  neben  denen  er 
zugleich  die  Winde  und  Wechsel  der  Witterung  be- 
merkte, womit  sie  im  Klima  Griechenlands  breitet 


.  1)  Quill 7  und  andere  baben  ihm  die^e  Entdedning  streitig 
macben  und  sie  dem  Orient  Tindifdren  weilen.  Laplace  be- 
hauptet {Expos,  du  syst,  du  monde^  S.  365  der  vierten  Ansg.), 
die  Chinesen  bitten  den  iSjülirigen  Cyidns  sdion  mehr  als  1600 
Jahre  vor  Metoa  geloinnt!  Dies^  emfiiche;  anf  leichter  Wabraeh- 
mnng  beruhende  Erfindung  konnte  filglidi  bei  mehreren  yölkem 
onabhingig  von  emander  gemacht-  werden. 
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ra  sein  pflegen«  Diese  meteorologischen  Notizen  hie- 
&m  bei  den  Gnechen  htunf^iaatau  Das  Wort  ,be- 
xridmet  £e  Anzeige  der  Ankunft,  das  Anmelden, 
auch  wol  die  Ankunft  selbst  Besonders  wird  es  von 
den  Witterungswechseln  gebraucht  Wenn  irgend  eine 
FIxstemerscheinung  eine  merkliche  Aenderong  der  Wit- 
terung mit' sich  bringen  sollte,  so  wurde  dies  bei  den 
Griechen  durch  iwiarifjuxivety  und  eben  so  bei  den  Rö- 
raem  durch  significat  ausgedruckt  So  sagt  Pli- 
nins  ^  ):  ^  brumainfavonium  Casari  nobiüa  siderä 
signtficant.  Anfangs  betrachtete  man  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Gestirne  nur  als  die  Signale  der  Wit- 
terung.  Bfan  kam  aber  bald  dahin,  'die  letztem  als 
eine  Wiikung  der  erstem  anzusehen,  ein  Wahn,  derx 
mdi  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Vbikskaleildem 
fortgepflanzt  hat,  nur  däfs  an  die  Stelle  der  Fixsteme 
aflmäÜig  die  Planeten  in  ihren  Aspekten  oder  gegen-' 
seitigen  SteDungen  getreten  sind. 

Metön's  19  Jahre  umfassender,  aber  seiner  Ab- 
sicht nach  immerwährender  Kalender  wurde  in  Grie- 
chenland mit  grolsem  Beifall ^  aufgenommen./  „Zu 
Athra,^^  sagt  Diodor  s)  beim  vierten  Jahr  der  86sten 
Olympiade,  „stellte  (^er  wegen  seiner  astronoauschen  • 
Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias, 
seine  JEnneadecaeteris  auf,  beginnend  mit  dem  13ten 
des  Monats  Skirophorio^.  —  Dieser  Mann  scheint  in 
der  Verkimdigung  der  Stemerscheinungen  überaus 
^ücklich  gewesen  zu  sein;  denn  sie  bewegen  sich 
fiberrinstimmig  mit  seinen  Angaben  und  fuhren  die 
angegebenen  Veränderungen  der  Witterung  herbei. 
Delshalb  bedienen  sich  auch  bis  auf  unsere  Zeit  die 
meisten  Griechen  der  Enneadecaeteris  und  verfeh- 
len  dabcs  die  Wahrheit  nicl^t.^^    Die  Alten  reden  von 


1)  Ä  iV.  XVin,  64.       3)XÜ,  36. 
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vorscbiedeuen  Tafeln  und  Säulen ,  auf  die  der  i9iäh- 
rige  Kalender  getragen«  war,  s&.  B.  der  Schohast 
zum  Aratus  *)  imd  Aeli^n').  Ueberhaupt  w'ar 
es  die  Gewehnhdi  «der  griechiaehen  Aatrönomen,  ih* 
re  Kalender  an  'öffentlichen  Orten  a«ir  Einsicht  des 
Volks  au^Bus teilen,  \y eishalb  sie  ihnen  auch  d&i  Pfa- 
men  icaQOJciryiauxra.  AnschlSge,  Ausstellungen« 
beilegten. 

Petavius  ^)  glaubt^  dab  die  Athener,  so  gOa- 
8tig  sie  auch  den  Kalender  des  Meton  aufgenonnnen 
haben  mögen,  doch  noch  imnier  aur  Eintheilung  ihrer 
bürgerlichen  Zeä  die  alte  Octaeieris  b'eibdiielten*  IKese 
Ansicht  wird  man  jedoch  wenig  wahrscheinlich  fin- 
den, wenn  man  über  den  Widerspruch  nachdenkt, 
worin  der  auf  den  19jährigen  CjUiis  gögriindetö  Ka* 
lender  mit  der  gewöhnlichen,  oft  um  einen  ganzca 
Monat  von  ihm  abweichenden ,  Zeitredinvng  gestan^* 
den  haben  mülste;  denn  in  dem  l^afarigen  Zeitkreise 
war  die  Folge  der  Schaltmonate  eine  ganz  andere, 
als  m  dem  8jährigen.  Dodwell  und  Corsini  da- 
^g^gen  sind  der  Meinung,  dafis,  wenigstens  zu  Athen, 
der  19  jährige  (^klus  glach  mit  OL  87,1  zur  Begu- 
Urung  derbürgeiVchen  Zeitrechnung  angewandt  wurde« 
Ich  trete  ihnen  bei  und  habe  in  meinem  Hand«^ 
buch  ^)  gezeigt,  da&  die  Worte  des  Geminusj  alif 
die  .sich  Petayius  beruft,  das  nicht  beweisen,  was 
er  aus  ihnäi  folgert,  und  der  Ahnahme  gar  nicht  ant* 
gegen  smd,  dafi)  der  19 jährige  Cykkis  wirklich  im 
bürgerlidien  Gebrauch  war,  Viebtiehr  spricht  dafür 
ganz  deutlich  die  Art,  wie  dieser  SchriftsteHer  den 
Uebei^ang  zu  demselben  macht  „Da  a|ao,^'  sagt 
er,  „die  Octaeteris  in  allen  Stücken  fehlerhaft  war, 


1)  Zu  T,  752.       2)  Far.  hisi.  X,  7.        3)  Doetr.  iefnp. 
n;  iO.        4)  Th.  I,  S.  319  ff. 
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so  haben  .die  Astronomen  (MetonJ  Euctemon,  Philip- 
pus  und  Callippus  eine  ganz  andere  Periode,  die  £n- 
oeadecaeteiis,  aufgesteDt/^  Besonders  beweisend  ist 
auch  aofser  obiger  Stelle  des'Diodor  noth  folgende 
des  Columella  ^):  In  hac  ruris  di^scipUna  sequor 
atme  Eudoxi  et  Metonis,  antiquorumque  fastu^ 
astrologorum ,  qui  sunt  aptati  pnblicis  sacrificüs. 
Diente  nämlich  der  Kalender  des  Meton  zur  Anord- 
nung  der  öffentlichen  Opfer  und  Feste,  die  zu  Athen 
an  bestimmte  Monsitstage  geknüpft  waren,  wer  kann 
noch  zweifele»  dafs  die  Monate  selbst  nach  ihm  ab- 
gemessen wurden! 

Es  kann  nur  die  Frage  sein,  ob  der  Cyklus  gleich 
mit  semem  eisten  Jahr  OL  87,1  in  Gebrauch  gekom- 
men ist  lane  Stelle  des  Aristophanes  ^)y  in  der 
noch  acht  Jahre  später  über  das  Schwankende  der  at- 
tischen Zeitrechnung  gespottet  wird,  scheint  freilich 
dagegen  zu  sprechen,  ist  aber  bei  näherer  Ansicht 
nicht  so  beweisend 9  dals  sie  das  Zeugnils  des  Dio- 
dor  entkräflten  könnte,  der  ausdriiddich  jenen  Zeit- 
punkt nennt 

Für  die  Reduction  der  attischeti  Data  nach  OL 
87,1  ist  also  die  Wiederherstellung  des  metönischen 
Kanons  Tön  grober  Wichtigkeit  Ich  bin  zu  diesem 
Ende  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  ')• 
in  ausfuhrhche  Untersuchungen  eingegangen,  deren 
Resultate  ich  hier  kurz  darlegen  wilL  Es  kommt  auf 
drei  Punkte  an:  1)  die  Epoche  des  Cyklus  oder  den 
1.  Hekatombäon  des  ersten  Jahrs  nach,  julianischer 
Zeitrechnung  %u  bestimmen;  2)  die  Anordnung  der 
Schaltjahre  zu  ermitteln;    3)  das  Princip  zu  finden. 


O  R.  R.  DC,  14. 

3)  Nub.  V.  615  ir.    Vergl.  Uaadb.  I,  322  ff. 

3)  Th.  1,  S.  325  ff.       , 
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nach,  welchem  die  voDen  ^Monate  mit  den  hohlen  ge- 
wechselt haben. 

Wenn  Diodor  den  13.  Skirophorion  OL  86,4 
als  den  Tag  nennt,  von  welchem  Meton  ausgegan- 
gen sei,  sa  meint  er  daihit  mcht  die  Epoche  seines 
Cyklus,  sondern  den  Anfang  seines  Kalenders. 
Jene  war  ihm  die  erste  Not;/u92Vux  nach  der  Sommep- 
wende,  dieser  der  Tag  der  Sommerwende  selbst  Nach 
Ptolemäus  ^)  beobachtete  er  dieselbe  unter  dem 
Ärchon  Apseudes,  durch  den  auch  Diodor  das  ge- 
dachte Olympiadenjahr  .'beedchnet,  gemeinsdiafilich 
mit  Euctemon  am  Moi^n  des  21.  Phamenotli 
oder  des  27.  Jun.  432  v.  Chr.  Mit  diesem  Zeitpunkt, 
etwa  drei  Wochen  vor  dem  1.  Hdcatombäön,  fing 
er,  wie  sich  aus  einer  Stelle  des  Aratus  ^)  folgern 
läCst,  sein  Parapegma  an,  das  er  bis  cu  den  ersteh  T^- 
gen  des  20si;en  Jahrs  fortgeführt  haben  muls;  den 
Cyklus  dagegen  ^begann  er  mit  dem  zunächst  folgen- 
den 1.  HekSitombaon.  Diesen  setset  Scaliger  auf 
den  löten,  Petavius  auf  den  16.  Julius.  Letzteres 
Datum  ist  das  richtigere.  Der  Neumond  trat  zw«r 
nach  meiner  Berechnung  zu  Athen  schon  am  ISten 
Abends  um  7  Uhr  15'  m.  Z.  ein;  allein  die  Mondsi- 
chel konnte  nicht  vor  dem  16.  Julius  gesehen  wer- 
den. Wir  wollen  also  für  die  Epoche  des  metom- 
schen  CyUos  den  Abend  des  16.  Julius  des  Jahis 
432  y.  Chr.  annehmen. 

Die  Frage,  welchen  Jahren  Meton  13  Monate 
bdgelegt  hat,  lalst  sich  nicht  durch  ein  bestimmtes 
Zeugnils  beantworten.  Petavius  ^)  ehtscheidet  sich 
für  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17  und  19,  wie  es 


i)  Alm.  m,  3,  S.  163. 

3)  T.  753  ff.  Vergl.  Handb.  I,  337. 

3)  DoOr,  temp.  II,  13. 
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sdieiiit  aus  kemem  andern  Grunde,  als  tral  in  dem 
Sclialtdikel  der  Juden,  der  höchst  wahrscheiiilich  vom 
metonischen  kopirt  ist,  eben  diese  Jahre  13  Monate 
haben.  Allein  eine  MondCnstemifs  beim  P to le- 
in ans '^)^  die  in  das  Ja|ir  382  v.  Chr.,  das  drei^ 
zehnte  des  dritten  metonischen  Cyklns,  gehört,  ist  im 
erstem  Posideon,  also  in  einem  Schaltjahr  beob- 
achtet. Ich  bestimme  mick  daher  lieber  mit  Dod-' 
well  ^)  für  die  Jahre  3,  5,  8,  11,  13,  16  und  19, 
indem  es  wahrsdieinlich  ist,  dafis  Meton  in  den  bei- 
den  ersten  ach^ährig^n  Zeiträumen  seines  Cykfais  eben 
dfie  Jahre  gewählt  hat,  an  welche  die  Athener  durch 
die  Octaeteris  gewöhnt  waren  (114). 

Das  Princip,  nach  weldiem  er  die  vollen  und 
hohlen  Monate  we<^eln  liefs,  geben  die  Worte  6$ 

r^jieiQSfV  Hqa  4y  iifuq&fifkoro  rr^v  i^U^av  Sytiv  Sei  des 
Geminus  zu  erkennen;  Dodwell  versteht  sie  so, 
dals  er'  den  jedesmaligen  63sten  Tag  vom  Anfange 
seines  Cyklus  an  weggelassen,  also  im  ersten  Jahr 
dessdben  keinen  3.  Boedromion,  keinen  6.  Mämakte- 
lion,' keinen  9.  Gamelion  xu  s.  w.  gezählt  habe.  Dies 
kann  aber  unmöglich  ihr  Sinn  sein.  Die  Präposition 
Sta  zeigt  vielmehr  bestinunt  an,  dafs  das  faiterva^l 
zwischen  den  i^ouQ&ri^iou;  allemal  63  Tage  war,  da(s 
also  vom  Anfange  hinein  jeder  64ste  Tag  ausgemerzt 
wurde.  Wäre  der  63ste  s^ougAn/Mg  gewesen,  so  würde 
er  mit  der  Ausmerzung  zu  früh  zu  Ende  gekommen 
sein  und  der  Cyklus  aich  gegen  den  Schlufs  hin  um 
drei  Tage  gegen  die  Moh^hasen  verschoben  haben, 
die  nur  dadurcjh  wieder  emgebracht  werden  konnten, 
dab  sechs  Monate 'hinter  einander  voll  gerechnet  wur- 
den.   In  diesem  Fall  würde  aber  das  Lob  der  gc- 


1 )  Alm.  IV,  10,  S.  378. 
3)  D4  Cyd,  I,  33  nod  34. 
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nauea  Uebeteinslimmung  mit  dem  Hbmnely  das  Ge- 
minus  dem  Cykhs  erUieilti  wenig  begründet  gewe- 
sen sein.  Audi  sollen  die  gedachten  Worte  ol^oe 
Zweifel  nur  den  Monat  bezeichnen,  den  Meton  je- 
desmal hohl  nahm,  nicht*  gerade  den  Tag,  den  er 
wegiiels ;  denn  er  würde  sonst  das  Datiren  ohne  Noth 
erschwert  haben«  Die  wahrscheinlichste  Hypothese 
iiber  den  Sitz  des  in  den  hohlen  Monaten  fehlenden 
Tages  bleibt  immer  die,  daCs  man  den  21sten  Tag 
in  denselben  nicht  ÖsKoa-f]  sondern  hwani  t^pivov^oe 
nannte  (125). 

Nach  diesm  Gründen  habe  icli  nun  den  mato- 
nischen  Kanon  in  der  ersten  am  Schluis  dieses 
Werks  befindlichen  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst 
abgeschlossen-  darstellt.  Sie  fangt  mit  zwei  vollen  Mo- 
naten an  I  weil  erst  der  dritte  Monat  durch  Weglas- . 
sung  des  64stenf Tages  hohl  werden  kann,  und  dann 
wedisdn  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  derge- 
stalt, dafs  bald  nach  acht-,  bald  nach  siebenmalig 
gem'  Wechsel  zwei  volle  Monate  auf  emander  foL 
gen,  also  auf  je  32  Monate  17  volle  und  15  hohle 
kommen.  In  einer  zweiten  Tafel  habe  ich  den 
Kanop  mit  der  julianischen  Zeitrechnung  verglichen, 
was  keine  Schwierigkeit  hatte,  da  der  Epochentag 
oben  nach  Wahrscheinlichkeit  bestimmt  ist  Ich  habe 
diese  Vei^eichung  durch  acht  Cykel  oder  einen  Zeit- 
raum von  152  Jahren  fortgesetzt  Jeder  Cyklus  zer- 
fifflt  in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die  Jahre 
desselben  (U,  bezeichnet  die  Schaltjahre),  die  zweite 
die  Olympiaden  jähre,  die  dritte  die  Jahre  v.  Chr.  (b. 
deutet  auch  hier  wieder  die  Schaltjahre  an),  und  die 
vierte  das  julianische  Datum  des  1,  Hekatombäon  an-^ 
^bt  1\iit. Hülfe  des  Kanons  läfst  sich  nun  leicht  da;» 
juliaiüsche  Datum  jedes  andern  altischen  Monaistagoi» 
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liadeu,  wobei  man  sich  nur  eiinnem  miijb,  dab  d^s 
altisehe  Jaluv  dbc^n  «o  wie  das  der  OlympiiMlen,  um 
die  Sommerwende,  und  die  bürgeilichen  Tage  der 
Athener  mit  Sonnenuntergang  anGngen,  Wenn  also 
von  den  nach  den^  L  Jamiar  eintretenden  Monaten 
des  attischai  Jahrs  die  Re#e  ist,  so  geboren  sie  nicht 
in  das  nebenstdbende  Jahr  v.  Chr.,  sondern  in  das 
folgende,  und  wena  sich  eine  Degebenhfrit  am  Tage 
zugetragen  liaben  «oll,  bq  ist  nicht  das  jidianische  Da- 
tuftn  zu  nehmen,  4a»  n^ch  der  Tafel  dem  attischeii 
entspxicfat,  sondern  ebenfdk  das  folgende,. 

Um  die  Beduction  einea  attischen  Dafum^  rdurch 
ein  Beispiel  zu  erläutern,  so  sei  der  7.  Thargeiion  OL 
87,3,  der  Geburtstag  Plato'a  ^),  gegeben«  Man  siebt 
xnYordersl  aus  der  aweiten  Tafel^  dals  dieses  Jahr 
das  dritte  des  ersten  C^klus  ist  und  der  i.  Hekatom- 
bäon  desselben  deifi  23t.  Junius  430  v«  Chr«  entsprach. 
Afit  Hiilfe  der  ersten  Tafel  findet  man  nun  leieht  die 
Anfangstage  der  folgenden  Monate  des  attischen  Jahrs, 
und.  erhalt  so  filr  .den  Anfang  des  7.  Thargeiion  den 
Aben^  des  21  •  Mai.  Plato  ist  mithin  entweder  in 
der  Nacht  vom  21  zum  22»  Mai  oder  am  Ta^  des 
22.  Mai  429  v/Cfar«  geboren,  vorauagesetzt,  was  ich 
nicht  bezweifele,  daCs  damals  zu  Athen,  nach  dem 
metonischen  Cykhis  gerechnet  wurde. 

Eben  so  leicht  ist  die  Rednction  der  >  an  Prytar 
nien  geknüpften  Data,  wenn  man  nur  bestimmt  weüa, 
wie  vid  Tage  die  ebzelnen  Prytanen  in  Funktion 
waren.*).    Smd  zugleich  die  Monatstage  ermahnt,  so 


1)  Dm  Datum  findet  «ich  beim  Platarch  (Syn^.  VIU,  I.) 
and  Dipg.' LaSrtius  (III,  2),  and  das  Jahr  beim  Atbenlus 
(1.  V,  p.  ai7). 

2)  Wenn,  ea  i.  ß.  in  der  loadirift  auf  der  Yofderseite  des 
Choiseiilscben  Uarmors  (i'J7),  die  in  01^92^)  gehM,  heifst: 
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darf  man  nur  diese  reduciren.  Natfirlieb  mnb  man 
aber  allemal  das  Jahr  kennen,  in  welches  die  Data 
gehören. 

Der  metoni&che  Cyklus  von  6940  Tagen  ist  in 
Ansehung  des  Mondes  um  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  zu  lang;  denn  die  335  Monate,  aUs  denen  er 
b^teht,  halten  eigentlich  nur  6939  1M6  St.  31'  AS". 
Eine  Tolge  dieses  Unterschiedes  ist,  dafs  bereits  nach 
3  bis  4  maliger  Wiederholung  Sie  Mondviertel-  um 
dnen  Tag  zu  frBh  eintrafen.  Eine  solche  Versdiie- 
bung  gibt  sich  auch  wirklich  bei  den  drei  chaldSiseheh 
Mondfinsternissen  zu  erkennen,  deren  oben  (90)  ge- 
dacht worden.  Die  eine  z.  B.  soll  unter  dem  Ar- 
chon  Phanostratus  im  Monat  Posideon  in  der  Nacht 
vom  26  zum  27.  Thoth  des  Jahrs  366  seit  Nabonas- 
sar  oder  am  23.  December  383  v.  Chr.  beobachtet 
sein,  und  dies  war  nach  unsem  Tafeln  der  13.  Posi- 
deon OL  99,2,  des  zwölften  Jahrs  des  dritten  meto- 
nischen  Cyklus.  Die  Mondfinstemuise  muisten  sich 
aber,  wenn  die  Monate  mit  dem  Bimmel  überein- 
stimmten, an  den  vierzehnten  Tagen  ereignen,  so  wie 
die  Sonnenfinsternisse  an  den  letzten  ^). 

Ich  habe  daher  in  der  zweiten  Tafel  die  meto- 
msche  Zeitrechnung  nur  durch  acht  Cykel  fortgefiihrt, 
weO  sie  auf  keinen  Fall  länger  ohne  Rectification  ge- 
braucht sein  kann.  Vermuthlich  hat  aber  eine  solche 
schon  firuher  statt  gefunden. 

Beim  Geminus  heilst  es  unmittelbar  nach  den 
oben  (129)  angeführten  Worten:  „In  dieser  Periode 
(der  metonischen)  scheinen  die  Monate  den  Ersehe!- 


yavälaqj  60  or^bt  sicfa  der  7.  Januar  409  v.  Chr.,  der  f.  Game- 
lion  des  b&rgerlicben  Jabn.     «•; 

1}  Vet^l.  Handb.  I,  339.  . 


Griechen. 


141 


mmgen  gemife  geordnet  zu  sein.  Nur  die  som  Gninde 
gelegte  Daner  des  Jahrs  stiomit  nicht  mit  dem  Him- 
md  liberein.  Denn  das  Jahr  halt  dabei  im  Durch- 
schnitt 365-1^  Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den 
365^  Tagen  ^)  reTag  zu  vieL  Diesen  Uebenichuls 
▼on  «^Tag  hat  CaUippus  ausgemerzt,  indem  er  eine 
aus  yier  19  jährigen  Perioden  bestehende  76  jährige  — 
hcsuxießdofififptovrasniii^lq  —  von  940  Monaten,  worun- 
ter 28  eingeschaltete,  und  von  .27759  Tagen  aufge- 
stellt hat  Die  Ordnung  der  Schaltmonate  behielt  er 
bei.  Diese  Periode  schemt  unter  allen  am  genausten 
mit  dem  Himmel  übereinzustimmen.'^ 

Die  76jährige  Periode  des  CalHppus  war^  wie 
man  sieht,  um  einen  Tag  kürzer,  als  der  viermal  ge- 
mnnmene  metonische  Cyklus.  Sie  stimmte  nicht  blols 
mit  der  Sotme,  sondern  auch  mit  dem  Monde  bes- 
ser fibeiein;  denn  dividirt  man  27759  Tage  durch  die 
iilpwischen  emtEeffendeii  940  Mondwechsel,'  so  erhält 
man  fiir  den  synodischen  Monat  29  T.  12  St  44' 
25^",  nur  22''  zu  viel,  dahingegen  der  .aus  dem  meto- 
nischen  Cyklus  gefolgerte  um  1'  54"  zu  lang  ist 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonnenjahrs 
ist  wieder  die  in  der  Octaeteris  ge)>raudbte  und  auch 
späterhin  von  Julius  Cäsar  beibehaltene  von  365} 
Tagen. 

Callippus  hatte  aber  nicht  blois  den  meloni'. 
sehen  Cyklus  zu  rectificiren,  sondern  ihn  auch  aufs 
neue  mit  dem  B&nmel  in  Uebereinstimmung  zu  brin. 
gen«  Es  fragt  sich  zuvörderst,  in  welches  Jahr  seine 
Verbesserung  zu  setzen  sei«  Die  dürftige  Geschichte 
seines  Lebens  sagt  uns  nichts  weiter,  als  dals  er  (9n 


1)  Die  er  hr  die  richtige  Daoer  des  Soanei^ahrs  gekalteo 
iMibeD  nuifr.  ' 
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2eitgenii88e  des  AriBtoieles  war  *),  also  etwa  100 
Jahr  später  als  M eton  lebte.  Gliieklicherweise  komnit 
ans  hier  eine  Reihe  im  Almagest  erwähnter  Beob* 
acfatmigen  von  Timocharis,  Hippareh  und  einem 
Ungenannten  m  statten^  die  .an  Jahre  der  drei  ersteh 
callippischeto  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten 
geben  zum  eisten  Jahr  der  ersten  Periode  OL  112,3 
oder  330  v.  Chr.  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten ,  worauf  aber^  wie  ich  im 
Handbuch  gezeigt  habe  '),  nicht  zu  achten  ist.  So 
hätten  wir  also  für  den  Anfang  der  zweiten  und  drit- 
ten Periode  OL  131,3  und  OL  150,3,  v.  Chr.  254 
und  178^ 

Für  den  Epochentag.  der  ersten  Periode  lämmt 
Scaliger  den  28.  Junius,  Petavius  den  29stenund 
D  o  d  w  e  1 1  den  1«  Julius.  Ich  habe  mich  fiir  das 
erste  Datum  entschieden  ^ ).  Die  wahre  Oonjuncikm 
erfolgte  im  Jahr  330  v.  Chr.  tn  Athen  deu'  28»*Ai- 
mus  mn  3  U.  34'  Moi^.  m.  Z;  An  diesem  Tage 
konnte  zwar  die  Mondsichel  noch  nicht  gesehen  wer- 
den; da  aber  Caliippus,  wie  aus  dem  Kalender  beim 
Geminus  erhellet,  statt  der  scheinbaren  Auf-  und 
Untergänge  der  Fixsterne,  weldie  seine  Vorgänger 
in  ihren  Parapegmen  zu  bemerkoi  pflegten,  die  wah- 
ren- gesetzt  hat,  so  wird  er  auch  bei  Anknüpfung  sei- 
ner Periode  an  den  Himmel  mehr  die  Conjunction  als 
die  erste  Phase  berücksichtigt  haben.  Auch  iiigeri 
sich  in  diese  Voraussetzung  die  Data  von  vier  durch 
Umocharis  im  36,  47  und  488ten  Jahr  der  ersten 
eallippischen  Penode  zu  Alexandrien  angestellten  Beob. 
achtongen  vollkommen  *).     Mach  der  zweiten  Tafel 


1)  S.  Simplicii  Commmt.  tn  Aristot,  lihr,  de  CoeJo  p.  1^,  •• 
i2)  Th.  L  S.  Uhff.       3)  Handb.  I,  346. 
4)  Alm.  Vif,  3.  S.  !21,  33,  '24,  '26. 
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entspricht  der  1.  Hekatombaon  OL  113,3  dexa  1.  Ja- 
lins  330' V.  Chr*  Man  sieht  alao,  dab  ^idi  der  me- 
tonische  Cykhia  damab  nm  ^  oder  elgendidi  erst  um 
2  Tage  verschoben  hatte,  weil  Callippus^  -wenn  er 
so  vrie  Meton  gerechnet  hätte,  richtiger  den  29,  als 
den  28.  Junins  zur  Epoche  seiner  Periode  gemacht 
haben  würde. 

bi  den  Grundsätzen,  nach  denen  Meton  seinen 
Kanon  construirt  hatte,  scheint  er  nichts  geändert  zu 
haben;  wenigstens  sagt  GeininuS)  dalis  er  rg  rd^^et 
rSv  fytßoklfuav  ofiottai;  bx/^aro.  Dies  soll  ohne  Zwei- 
fel heiisen;  er  machte  in  den  vier  19jährigen  Cykebv, 
aus  denen  er  seine  76jähiige  Periode  bildete,  dieseL 
ben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Meton  dazu  gewählt 
hatte,  das  dritte,  fünfte,  achte  u.  s.  w.  Hieraus  folgt, 
dals,  da  sein  erstes  Jahr  das  achte  eines  metonischen  Cy-* 
Uns  war,  seine  Schaltjahre  nicht  mit  denen  des  Meton 
zusammenfallen  konnten.  Da  das  erste  mit  dem  28. 
Junitts  anfing  und  erst  das  dritte  ein  Schal^ahr  wurde, 
so  weicht  dessen  Anfang  bis  zum  6.  Junius,  auf  diei 
Wochen  vor  der  Sommerwende ^  zurück,  weiter  als 
es  in  irgend  ^emem  metonischen  Jahr  geschah. 

In  der  dritten  am  Schhils  des  Werks  befindlichen 
Tafel  habe  ich  den  Kanon  für  die  callippische  Pe- 
riode gegeben.  Es  kam  dabei  nur  darauf  an,  flie  eih- 
fache  Regel,  die  dem  metonischen  zum  Grunde  ge- 
legt ist  (138)>  folgerecht  durch  aDe  76  Jahre  durch- 
znfnhren. 

In  dem  19  jährigen  Cykhis  ändern  sich  die  ju- 
lianischen Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ih- 
ren AnffUQg  nehmen,  allmählig,  theüs  weil  die- julia- 
nische Tetra^teris  dem  19  jährigen  Schalicykfais  in- 
commensurabel  ist,  theils  weil  das  metonische  Son- 
nenjahr 18'  57''  mehr  hält  ^Is  das  julianische.  In 
der  callippischen  Periode  fallen  beide  Ursachen  einer 
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Aendenu^  fort  Es  war  also  nur  nothig,  den  Kanon 
ein  für  iflemal  mit  dem  joHaiiischen  Kalender  %n  ver- 
gleichen«   Dies,  ist  in  der  vierten  Tafel  geschehen. 

Um  va  zeigen,  wie  man  mit  Hülfe  derselben  ein 
an  die  callippische  Periode  geknüpftes  attisches  Da- 
lom  auf  die  julianiscbe  Zeitrechnung  bringen  'könft^ 
will  ich  von  den  obgedachten  vier  Beobachtnngen  des 
Timocharis  die  erste  hervorheben.  Sie  ist  am 
Morgen  des  25.  Posideon  im  36sten  Jahr  der'  ersten 
callippisdben  Periode  angestellt  worden.  Um  das  Jahr 
vor'  Chr.  asu  finden,  auf  welches  der  Anfang  des 
callippisehen  Jahrs  trifft,  ziehe  man«  36  von  331  ab. 
Der  Rest  gibt  295.  Der  1.  Hekatombäon  entspricht 
also  dem  1.  Julius  295  v.  Chr.  Die  fünf  ersten  Mo- 
nate gelten  nach  dem  Kanon  30,  30,  29,  30,  29 
Tage.  Der  Posideon  nahin  denmach.am  26.  Novem- 
ber und  der  25.  Posideon  am  SSO.  December  Abends 
seinen  Anfang.  Das  Datum  der  Beobachtung  istmit- 
hm  der  21.  Dec.  295  v«  Chr.  Eben  diesen  Tag  gibt 
die  JReductioa  des  von  Ptolemäns  wie  gewöhnlich 
beig^gten  ägyptischen  Datums,  so  dafs  Isich  diese 
Beobaditung  vollkommen  in  meinen  Entwurf  der 
caDippischen  Periode  fügt  Dasselbe  g3t  von  den 
drei  andern  Beobachtungen..  Nur  muGs  bei  der  letz- 
tem der  Pyanepsion  mit  dem  Mamakterion  vertauscht 
werden,  weil  der  fünfte  attische  Monat,  der  gemeint 
ist,  nie  Pyanepsion  geheUsen  haben  kami  (124). 

Uin  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spätem  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  redud- 
ren,  multiplicire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Pe- 
rioden  mit  76,  äddire  zum  Produkt  das  Jahr  der  lau- 
fenden und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So  hat 
das  326te.  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frühlingsnachigleiche  zu  Alexandrien  beobachtet 

hat 
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hat  ^),  im  Sommer  147  v»  Chr.  angefangen ^  so, daik 
die  Beobachtung  im  Frühling  ,146  angestellt  worden 
\sL  Das  attische  Datum  derselben  ist  nicht  angege- 
ben^ so  wie  sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an 
die  zweite  oder  dritte  callippiscfae  Periode  geknüpftes 
Datum  erwähnt  findet  '.  .    .     . 

Was  meiner  Anordnung  der  eallippischen  Pe- 
riode allein  im  Wege  steht,  ist  ein  Fragment  des 
Hipparch  ^'),.  worin  dieser  Astronom  aswei  Sonnen- 
wenden, die  eine  vom  Aristarch  am  End^  des 
'  SOsten  Jahrs  der  ersten  Periode»  und  die  andere  von 
ihm  sdibst  am  Cnde  des  43sten.  Jahrs  der  drit- 
ten beobachtet,  mit  einander  vergleicht.  Da. das 
50ste  Jahr  der  ersten  Periode  nach  Taf.  IV  schon 
mit  dem  löten  Jiinius  endet  und  die  Sommerwende 
damals  auf  den  26*  Junins  traf,  so'mülste  vom  An- 
fange des  ölsten^Jalirs,  mcht  vom  Ende  des  50ste|i 
die  Rede  sein«  Dieße  Schwierigkeit,  auf  die  mich 
erst.  Hr.  Letronne  aufmerksam  gen^cht  hat  ^),  ist 
aUerding$  erheblich,  schont  sieh  ^^x  auf  foIgen46 
Weise  beseitigen  zu  lassen*-  Es  kam  dcfin  Hipps^rch 
bei  der  Vcrgleichung  darauf  an,  die.Pauer  des  tro-^ 
pischen  Jahrs  genauer  zu- bestimmen,  als  es  durch 
die  callippische  Periode  geschehen  war,  die  ihr.  36&4 
Tage  gab.  Ohne  die  Data  beider  B.eobachtungc|i  zp 
bezeichnen,  setzt  er  das  Intervall  z\v;isrchen  beiden  auf 
145  callippische  Jahte  weniger  einen  halben  Tag, 
Utti  verl^ürzt  dem  zufolge  den  Vierteltag  — ^  ro  6'  hcov- 
alcu;  —  in  runder  Zahl  um  ^^.  eines  Tages,  was  für. 
das  tropische  Jahr  365  T.  5  St.  55^  l2''  gibt.  .Hatte 
nun  Aristarch  seine  Beobachtung  etwa  im  Anfahge 
des  51sten  Jahrs  gemacht,  so  war  es  nicht  so^eich 
kbr,  dafs  zwei  Sonnenwenden,  wovon  die  eine  i^n 

l)  Alm,  ni,  3,  S.  154.        ü)  Alm.  DI,  2,  S.  163. 

3)  Journal  des  Savtms.  Januar  1B29. 
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Anfange  des  ölsten  Jahrs  der  ersten  Perlode,  und 
die  andere  am  Schlufs  des  43sten  Jahrs  der  dritten 
beobachtet  Vrorden,  bis  auf  einen  Unterschied  von  12 
Stunden  um  145  Jahre  aus  einander  lagen«  Es  scheint 
mit  daher  die  Voraussetzung  ganz  einfach,  dals  Hip> 
parch,  dem  es  blofs  auf  jenes  Intervall,  gar  nicht 
auf  eine  voOkommen  zeitgemaise  Angabe  beider  Beob- 
achtu|igen  ankam,  statt  des  r$  va  hn  dfx/ofidvc^y  im 
Anfange  des  51sten  Jahrs,  was  er  vieDeieht  beim 
Aristarch  gefunden,  r^  i/  ifsi  Ai^yovn,  am  Ende 
des  50sten,  geschrieben  habe,  un^  die  Bündig- 
keit seines  Schlusses  besser  hervortreten  zu  lassen. 
,  Auch  kann  ein  späterer  Astronom  oder  gar  ein  Ab- 
^schreiber  sich  eine  solche  Aenderung' erlaubt  haben, 
weil  er  in  der  Zeitbestimmung  einen  Fehler  ahnete. 
In  der  That,  es  spricht  fiir  meine  Anordntmg  der 
callippischen  Periode  zu  vieles,  als  data  ich  eine  Um- 
gestaltung  derselben  für  möglich  halten  sollte,  durch 
die  das  t<S  v  erst  Xiiyovn  gerechtfertigt  würde,  wenn 
man  nicht  in  andere  noch  gröDsere  Schwierigkeiten 
gcrathen  wIM. 

\Yir  sehen,  die  Periode  wurde  von  den  grie- 
chischen Astronomen  gebraucht  Es  fragt^sich  aber, 
ob  sie  auch  ins  bürgei^liche  Leben  übergegangen  ist, 
und  wann?  Dodwell  glaubt,  dafs  sie  gleich  im  er- 
sten Jahr,  nämlich  OL  112,3,  zu  Atlten  gesetzliche 
Kraft  erbngt  habe.  Dals  den  Athenern  eine  Verbes- 
serung des  metonischen  Cyklus,  der  damals,  schon 
um  zwei  Tage  vom  Himmel  abvrich,  willkommen 
sein  mu&te,  leidet  keinen  Zweifel;  doch  miöchte  idi 
dafum  nicht  behaupten,  dafs  sie  die  callippische  Pe- 
'riode  gleich  in  ihrem  ersten  Jahr  angenommen  ha- 
ben.    Vielmehr  erhellet  aus   einer  Inschrift  * ) ,   dafs 


1)  S.  Hm.  Böckir«  Corp.  inier.  Gr.  Vol.  I,  n.  105. 
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es  miler  dem  A^tjion  Nacodorusi   QiL  ii6ß,  noch 
nicht  gesckeken  sjein  konnle;  denn  in  ilir  wird  der 
268te  rTag  der*8«ch8ten  Ptytanifs  mit  dem  11«  Game- 
lion  t^rglicfaen,  welche  Z^sammetistellung  zu  erken- 
nea  ^t»  daf»  dies  ein  Schallfjabr  wiar.     Ein  solches 
war-^abor  Ol.  116^3  .nur  im-metonisch^nCyklus.  Vid- 
leicht  üit  QI.  118,2  derwZei«{)imkt,  wo  die  Verbdise. 
niqg  ins  Leben  trat;  denn  in  diesem  Jahr  wurden, 
bd 'Wiefierherstelb^g  der  alten  demokratischen  For- 
men durdi.Dentetrias,  zwei  neue  Stamme  einge-^ 
fuhrt  (12S)9  was  für  die  bürgerliche  Zeitrechnung  die 
wewntlieba  Veränderung  rar  «Folge  hatte,  di^b  nach 
Psytttmen.ufid. Monaten  d^tiren  eins  wurde»  bei  wel- 
cher 'GeL^gcolmt  das  Bedürfhifs  einer  Rectification  des 
meioniscben  CyUus  besonders  fühlbar  weiden  mufiste. 
Eine   nochmalige  Verbeaserung  erhielt  'derselbe* 
durch'Hipparch»    Dieser  gtofee  Afilronofn  fimd»  wie 
wir  d»en  gesehen  hab^  dals  C  nUippus  das  tropische 
Ji^r « um  Y^  Tag  zu  lang  dngeoommen  .  hatte.     Er 
stdlle  danach  ' )  eine  304jährige,  ^us  vier  callippi- 
sehen  Cykjobi  weniger  men  Tag,  also  aus  111035 
Tilgen,  boi^eheiide  Periode  <als  ciüier^che  auf,  die  den 
Beweguogm  d^r  «^omiie  und   des  Mondes  noch  ge- 
nanerznäagte^'Und  wirklich  geben.  111035: ,T^e  durc^ 
304  .'und .  diirdi  37^^  die  ZaU  ider  .  ^nzi^ischen  ein- 
treffenden Mnn^on^te,   dividirt,  'ISr   das   tropische 
Jahr  366  Ta^  5  St  55^  15/^  nur  nodi  6^27'^  zu 
viel,.und.  fiir  den  synodisohsn  Blonat  29  Tf^e  12  St 
44'  2|^^y  noeli  keine  Sekunde  m  wenig«'  Censorin 
nennt  diese  Periode,  die  er  eben  so  wie  die  callip- 
pische    iiur    kut;P-. berührt,   imnum  Hipparcki^  mit 
der  nchtigen  Bemerkung,  dafs  sie  112  Schahmonate 


1)  VieUeidit  in  seiner  rerloren  gegangenen  Sdirift  «t^t  iP/t- 
poXifjueav  ^viSv  rt  «a&  ^.iic^ov. .  Alm.  111,  2,  8.  163  ff. 
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enthalte.  Geminus,  ungeacfect  «r  Sf^Ster  6Js' Hip- 
parch  gelebt  hat  (er  nennt  ihn),  setzt  das  tropische 
Jahr  mit  GalHppuö  wieder  auf  365 1 Tage,  imd'sa^ 
die  Periode  desselben  scheine  unter  allen  &m  be* 
sten  mit  dem  Himmel  übereinzustimmen».  HipparCb's 
Verbesserung  mufs  also  wenig  bekannt  geworden  sfein. 
Auch  Cäsar* berücksichtigte  sie  bei  seiner  Kalender- 
Verbesserung  nicht,  venmUtSKch  weil  ihm  der  Vittr- 
teltag,  welcher  der  riten  Octaeterfe  und  der  eaUif^I* 
sehen  Periode  zürn*  Gmnde  lag,  ^iiie  mi^eich  dnfa- 
chere  Einsfehaltotigsweise  gestattete. 

vWas  ich  in  meinem  Handbuche  *)  noch  weiter 
über  das  Kalenderwesen  der 'Griechen,  besonders  über 
das  Parapegma  des  Eudoxus  und  ^ine  im  Alnia- 
gest  vorkommende,  an  ein  teitttes  Sonnenjahr'  ge- 
knüpfte ZeitrechÄurig  efces  gewissen  Di onysius  bei- 
gebracht habe,  will  i*h!  hier,  als  weniger  wesent- 
lich, unberührt  lasseii.  Ich  bemerke  blofs,  dafs  vpn 
den  vielen  Kiitetidef^'der  Griechen  pur  zwei  auf'iliis 
gekommen '  sind.  -  Üer  eine, '  zusammengetragen  aus 
den  Parapegmeü  des  Meton,  Euctemo^,  !Eüd0xu^, 
Defiiocrilus^  ))iositfaeu^  und.Oällippus,  macht 
das  letzte  Kapitel  von  ^s  Geminus  «Ein leitiin^ 
^um  Ar  »tu  8  auir,  einer  schätzbät^n  *kosmograplii- 
sehen  Schrift  «us^  ddm  ersten  Jahtiiundert  v.  C3ir.  Die 
•Nachtgleichen,  <S6nne!i\wenden  und'Fixstemerscheinuh- 
gen*  nebst  cMgen  Witt^^gsanzeigen  sind  hier  an  Äe 
Tage  gereihet,  welche  "die  Sonn^-  in  dte 'verschiede- 
nen Zeichen  der  EkUpttk^zubriirgt,  deren  Nfln^tib  die 
Stellen  der  Monate  vertreten,*  da  .es' 'den  Griechen  fim 
eigenen  Benennungen  für  die  Monate  eines  Swmea- 
jahrs  gebrafth.  .  /  .    . 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  Ka- 


-trf*- 


1)  Th.  LS.SSa'ff.' 
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lender,  welcher  dfu  Titel  Ersckeiaungeu  der  Fix- 
sterne    und    Zusammenstellung-  der    Witte- 
rungsanzeigen   -—    ^cmuq    axküivCjv    üujrri^v    xcx! 
ifwoiytityii  hucrfifuxffiäv  —  fuhrt.     In  demselben   gibt 
sein    Urheber  Ptolemäus    die   Auf-    und    Un- 
tergniget  von  30  *der  'ausgezeichnetsten  Sterne  nicht 
n«ch    den  zum  Theil  onsichem  Beobachtungen  frü- 
herer  Astronomen  ^jsondem  nach  eigenen  Berechnun-, 
gei^  für  die  fünf  Parallelen ,  unter  denen  der  längste 
Tag  13i^,  14,  i^,  15  und  15^  Stunden  dauert    Der 
eiste  geht  durch  Syene  in  Oberägyptm,  der  zweite 
durch  JNiederägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  der 
vierte  durch  den  HeOespont»  der  fünfte  mitten  durch 
den  Pontus.    An  diese  Erscheinungen  knüpft  er  eine 
R»he  aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
D^mocritus,  Eudoxus,  Philippus,.  CallippuSy 
Conon,  Dositheus,  HipparchuS,   Aletrodorus» 
Cäaar  und  der.Aegypter  gesammelter  Witterungs- 
anzeigen«   Dahei  bedient  e^  sich  des  alexandrinischen 
Jahrs,  mit  dem  1.  Thoth  oder  29«  August  anfangend, 
statt   dafs   seine   Vo^äoger  von   der  Sommerwende 
auszugehen  pflegten«    Beide  Kalender,,  des  Ge minus 
und  Ptolemäus,  finden  sich  im  Urapologium  des 
Petavius.    Von  letzterem  habe  ich  in  einer  akade 
mischen  Vorlesung  ausfuhrUch  gehandelt  ^). 

Von  den  späterhin  mit  der  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner vorgegangenen  Veränderungen  sind  vnr  wenig  un- 
terrichtet Nur  aus  einer  in  die  Zeit  des  Hadrian 
gekorenden  bischrift  ^)  geht  hervor,  daCs  damals  der 
Schaltmonat  noch  im  Gebrauch  war.  Nach  Annahme 
der  christlichen  Religion  unter  Constantiu  müssen 


1)  Abhandlangeo  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jah- 
ren 1816  qnd  17. 

2)  Corp.  Inscr,  Graet.  Vol.  I,  n.  370. 
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die  Atliener  das  Mondjahr^  das  steh  iricht  mit  dem 
christlichen  Culfus  vertrug,  gegen  das  juliamschc  Ter- 
tauscht  haben,  jedoch  so ,  dafs  si^  ihre  alten>  Moliatc 
bdbehieltcn,  sie  aber  den  romischen  ganz  paralle! 
stellten^  Zugleich  scheinen  sie  den  Anfang  des  Jahrs 
nach  byzantischer  Weise  auf  den  1.  September  ver- 
legt zu  haben,  so  dafs  nun  Hekatombäon  und 
September,  1$[etagitnion  und  Oktober  u.  s.  w. 
gleichbedeutende  Namen  wurden.  Sa  findet  es  sich- 
in  einer  Tafel  der  attischen  flfonsrte'  beim  Henricns 
StephanuB  (124).  Auch  Epiphanius,  der  nach 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  schrieb^  vergleicht 
den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt  setzt,  mit 
.  dem .  6.  SJamakterion  *  ). 

So  viel  von  der  Zeitrechnung  der  Atheäer, 
von  der  wir  am  besten  unterrichtet  sind.'  Im  nach* 
stcn  Abschnitt  wird  von  den  durch  AIexander*s 
Zug 'nach  Asien  zu  einer  besondem  Wichtigkeit  ge- 
langten Monaten  Act  Macedonier  die  Rede  sein. 
Mit  diesen  beiden  griechischen  Völkern  kamen  die 
übrigen  darin  überein,  dals  sie  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nur  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahrs- 
aufange  und  ihre  "Schaltcykel  waren  verschieden.  So 
z.  B.  hiels  der  Monat,  den  die  Athener  Metagitnion 
nannten,  bei  den  Lacedämoniern  Carnius  —  Kaqvuc^ 
—  und  bei  den  Böotem  Panamus  oder  Panenius. 
Die  Atliener  fingen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende, 
die  Lacedämomer,  wie  nian  glaubt,  um  die  Herbst- 
nachtgleiche, und  die  Booter,  wie  man  gewils  Weifs, 
um  die  Winterwende  an.  Beim  Thucydides  *)  wird 
an  einer  Stelle  der  14.  Elaphcbolion  der  Athener  mit 
dem  12.  Gerastius  der  Lacedämonier,  und  an  einer 


1 )  ffaeresis  LT,  c.  24,  p.^  446  ed.  Petav.    Handk  I,  361. 
3)  1.  IV,  c.  118  und  110;  L  V,  c.  19. 
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andern  der  6te  Ypm  Ende  des  Elaphebolion  mit  dem 
4teii  vom  Ende  des  Artemisius  vergliclien,  zum  Be^ 
weise^  dafe  beide  Völker  damals  (während  des  pelo- 
poonesischen  Krieges)  nach  verschiedenen  Schritcy- 
kein  rechneten,  das  erste  schon  nach  dem  metoni- 
sehen  Cyklus,  das  andere  vermuthlich  noch  nach  der 
Octaeleris.    Wenn  Plutarch  ^)  den  4ten  vom  Ende 
des  Panemus  der  Thebaner,  den  Jahrstag  der  Schlacht 
bei  Plataäy  mit  dem  4ten  vom  Anfange  des^Boedro- 
mion  «der  Athener  ziisanuaenstellt,  so  iinirde  dies  eben- 
falls eine  gam(  verschiedene  Rechnung  andeuten,  auf 
die  der  Schriftsteller  auch  selbst  aufmerksam  macht 
Allein  es  liegt  bei  dieser  Angabe  offenbar  ein  Irrthum 
zam  Grunde ,  weil  einc^   siebentägige  Divergenz   der 
Mondmonate  zweier  griechischen  Völker  nicht  denk- 
bar ist     Ich  trete  daher  Um.  Böckh's  Meinung 
bei  3),  dab  die   Schlacht  gegen  das  Ende^  des  attir 
sehen  Metagitnion  geliefert,  aber  die  Siegesfeier  auf 
den  Anfang  des  Boedromion  verschoben  worden  ist 
Ol.   102,2   dagegen   stimmten    beide   Zeitrechnungen 
ToUig  mit  einander  überein;  denn,  wie  derselbe  Au- 
tor versichert  <),  traf  die  Schlacht  hei  Leuctra  auf 
den  fünften  Tag  zugleich  des  Hippodromius  der  The- 
baner  und   des   Hekatombäon   der  Athener.     Es  ist 
viiM  unwahrscheinlich,  daCs  sich  die  erstem  damsds 
den  metonischen  Cyklus  angeeignet  hatten. 

Die  Nachrichten,  die  sich  von  den  Zeitrechnun- 
gen der  Lacedämonier  und  Böoter,  so  wie  der 
übrigen  griechischen  Völker  (die  Macedonier  alle^- 
falls  ausgenommen,  deren  Monatsnamen  wir  wenig- 


1)  nta  ArUtid.  c  19. 

2)  S.  tfeine^Einleituiig  zum  Lectbnererxeicbnias«  der  Berli- 
ner UmvertiUi'  Tom  Sommer  1816. 

\     3)  FUa  CamilU  c.  19. 
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stens  vollständig  kennen),  bei  deii  ScbTiflstellern  imd 
auf  Denkmälern  zerstreut  finden,  sind  dUrftig  mid  un- 
zusammenhangend.  Die  erheblichsten  und  zuverläs- 
sigsten habe  ich  in  meinem  Handbucbe  ^)  nach 
Dodwell  und  CorsJni  isusatemengestellt.'  Zwar  ha- 
ben späterhin  Inschriften  noch  einige  Ausbeute  weiter 
gegeben  ^ ) ;  aber  immer  wird  unsere  Chronologie  in 
diesem  Punkte  sehr  mangelhaft  bleiben. 

Es  ist  mir  nun  noch  übrig,  von  den  Jahrreeh- 
nungen  der  Griechen  zu  handeln. 

Die  Athener  zählten  ihre  Jahref  fiadi  ihrer  er- 
sten  Magistratsperson.  Zuerst  ^n^urden  sie  von  erb- 
lichen Königen,  dann  von  lebenslänglichen 
Archonten,  den  Medontiden,  weiterhin  von  zehn* 
jährigen  Archonten  und  endlich  von  einjähri- 
gen regiert  Der  erste  zehnjährige  Archou  war  Cha«^ 
rops,  der  erste  einjährige  Creon.  Den  Charops 
knüpft  Dionysius  von  Halicarnafs  ')  an  OL  7,1; 
Vielleicht  fing  das  Jahr  der  Athener  damals  noch  mit 
dem  Gamehon  aü  (126).  In  diesem  Fall  kann  sein, 
Eintritt  schon  in  der  Mitte  von  Ol.  6^4  erfolgt  sein, 
was  auch  defshalb  wahrscheinUch  ist,  weil  Diony- 
sius unter  ihn  die  Erbauung  Roms  setzt,  £e  seiner 
ganzen  Rechnung  naK^h  in  den  -Frühling  von  Ol.  6,4, 
V.  Chr.  752,  gehört  Piimmt  man  nun  an ,  da(s  die 
Verlegung  des  «fabranfangs  vom  Gamelion '  auf  den 
Hekatombäon  unter  den  zehnjährigen  Ardionteu  ge- 
schehen und  bei  dieser  Gelegenheit  ein  JaRr  um  6 
Monat  verkürzt  ist,   so  erhalten   wir  für  Creon'« 


1)  Tb.  I,  S.  362  ff. 

2)  So  haben  wir  ein  paar  neue  bdotiscbe  Monate  gewon* 
nen.  S.  Hm.  Bdckh's 'Einieitong  %a  den  böotiscben  Insduif- 
len.    Corp.  Inscr.  Graer.  VoL  1,  p.  733. 

ä)  Ant.  Rom,  1,  71  und  75. 
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Einttki  den  'Anfang  von  Ol.  84,3,  fUr  M^elche  Epocbe 
aach  anderweitige  wichtige  Gründe  cprechen  ^). 

Von  den  einjährigen  Archonten  wurden  immer 
neun  dnrchs  Loos  gewählt  Der  erste  hiels  vonugs* 
weise  Archan,  und  nach  inm  wurde  ^as  jedesma«^. 
lige  Jahr  bezeichnet,  daher  er  auch  späterhin  haSwxy 
fAoq^  der  Namengebende,  genannt'  wurde.  Einen 
Archcm  eponymus  finden 'wir  zu  Athen  bb  ins  vierte 
Jührhundert  n.  Chr.,  ungeachtet  die  repubUkanbcha 
VeifasAiing  damals  längst  erloschen  -war.  Nur  zur 
Zeit  des  Antigonus  und  Demi&trius«  .(OL  118,2). 
gingen  die  Athener  in  ihres  Dankbarkeit  und  Schmei- 
chelei so  wdt,  dals  sie  rdcht  blols  die  beiden  nei}  er- 
richteten Stämme  nach  ihnen  benannten  (128),  son«- 
dem  auch  ihnen  -zu  Ehren  statt  des  Eponymps  einen 
Priester  der  rettenden  Gottheiten  — -  ^iBf^ 
fä»,  ^lOirlji^üov  —  einführten,  der  jedock  nur  bis  OL 
123,1  bestand.  Ein  kritisches  Verzeichnüs  der  be^ 
kannten  Eponymi  gibt  Corsini  im  dritten  und  vier* 
ten  Theil  seiner  Fcisti  Attid.  Leider  ist  die  Reihe 
derselben  nicht  ganz  vollständig.  Besondere  Schwie- 
rigkeiten haben  den  Altetthumsforschem  die  Pseud- 
eponymi  gemacht,  worunter  man  Archonten  ver- 
steht, die  beim- Dem osthenCe^  in  Dekreten  als  Epo- 
nymi genannt  werden,  ahne  doch  in  der  Liste. der 
^entliehen  Eponymi  vorzukommen.  So  werden  in 
der  Rede  de  Corona  ^ )  zwei  Dekrete*  erwähnt,  die 
untar  dem  Archen  JAncsiphiLus,  wi^  der  Zusam- 
menhang lehrt,  Ol.  ^^ßl  abgefafst  sind,  wo  der  wahre 
Eponymus  Themistocles  hiels.  Die  befriedigend- 
sten  Untersuchungen   hieiüber  verdanken    wir  Hrn. 


1)  &  Hm.  Bdckh'tt   Abhandlang    ttber  dis  paritch^ 
Ckronik  im  zweiten  Bande  seines  Corpus  las  er.  Graec. 

2)  Ürai.  Gr.  cd.  Kebk.  Voi.  1,  p.  235  imd  336. 
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B5ckh  ^).  Ich  bemerke  nod^,  dafii  di|i  Afchoo- 
tenjahre,  $6  weit  die  sichere  Geschichte  rdcht,  als 
mit  den  Olympiadenjahren  ganz  parallel  laufend  zu 
betrachben  sincL  Im  Grunde  war  der  Sommer  die 
jimbequemste  Zeit»  die  man  zmn  Wechsel  der  ober-« 
stai  Magistratspersonen  wählen  konnte.  Thucydi- 
des,  der  dnen  Taterlandischte  Klrieg  beschreibt  und 
nach  Jahrenr  desselben  datirt 9  fiihlte  dies;  er  macht 
dahfr  seine  Einschnitte  mit  dem  Frühling  und  Herbst. 
.  Auch  die  > verbündeten  böotischen  Städte  hat- 
ten einen. Archon  Eponjmus,  durch  den  rieh  in 
den  Inschriften  des  jedesmalige  Jahr  bezdchnet  &a> 
det  *).  Bei  de^Lacedimaniern  hingegen  standen 
an  dec  Spitze  der  Verwaltung  auiser  den  beideor  Kö- 
nigen fünf  Ephoren,  die  jahrlich  gewählt  wurden.'). 
Dals  einer  derselben  Eponymus  war,  ersehen  wir  aus 
dem  Thucydides,  der  die  .Zeit  des  Ausbruchs  de& 
peloponnesischen  Krieges  (Frühling  OL  87>1)  ako  be- 
zeichnet.*): „Im  48sten  Jahr  der  Priesterinn  Chry 
sis  yon  Argos,  unter  Ainesias,  dem  Ephoren  von 
Sparta,  zwei  Monate  vor  Abgang  des  Pythodorus,  des 
Archon  der  Athcner.^^  Hieraus  erhellet  zugleich,  dafii 
zu  Argos  die  Jahre  nach .  der  Amtsverwaltung  der 
Oberpriestcrinn  der  Juno  —  ^EQ&ru;  —  gezahlt 
wurden,  was  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bestätigt 
Diese  Art,  die  Jahre  zu  bezeichnen',  die  überall 
iir  Griechenland,  ja  in  der  ganzen  alten  Welt,  ge- 
wöhnlich war,  konnte  dem  griechischen 


1)  S.  die  AbhaadUngen  dor  Berliner  Akademio  von 
Mir  1897. 

3}  S.  Hm.  D5ckh'i  Cbrp.  Ifurr.  Gr.  an  dem  S.  153  «n- 
geOhrUlii  Ort. 

3)  Saldi«  nnlor  diesem  -WotH. 

f)  L  II,  c.  a. 
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der  die  Gesdnchte  des  In-  und  Auslandes  syndiro- 
nisUsch  erzähleii  wölke,  unmögHcli  geniigen.  Er  be- 
durfte einer  von  Ortsverkaltnisseo  unabhängigen  Aere, 
und  eme  solche  gewährte  San  die  Reckanng  nach 
Olympiaden^  die  jedoch  erst  in  Gebranch  kam,  ab 
Griechenland  längst  seinen  Hetodöt,  Thucydides 
und  Xenophon  gehabt  hatte  ^). 

Die  olympischen  S]^iele|  der  Sage  nach  von 
Hercules  gestiftet,  wurden  zur  Zelt  des  Lycurg 
von  Iphitas' erneuert,  aber  -erst  seä;  CorSbus,  der 
fiber  100  Jahre  später  den  Preis  im  Wettlauf  davon 
fiug,  r^bnäfeig  die  vier  Jahre,  nach  dem  Spradbge^ 
brauch  der  AHen  Stä  vifimov  e^otj«,  quinto  quoque 
mmöf  gefeiert,  wefiarhalb  sie  bei  den  Griechen  orewos- 
n2$Mo2,  bei  den  Römern  qninquennales  hieben  *  )• 

Dafs  der  Sieg  des  Corobus  ins  Jahr  3938  der 
]iilianischen  Periode  oder  776  V.  QAxt.  zu  setzen  sei, 
ist  ^e  einstimmige  Annahme  der  Chronologen;  Sie 
grimdet  sich-  1)  auf  verschiedene  von  Thucydides 
erwähnte  tmd  Von  ihm  an  Jahre  des  peloponiiesi- 
schen  Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  Da  et  nämlich 
m  bemerken  pflegt,  in  welchen  Jahren  des  Krieges 
£e  olympischen  Spiele  gefeiert  wurden,  so  können 
diese  Finsternisse  dazu  dienen,  die  Epoche,  nicht  blofs 
des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden,  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln,  wie  Petavius  gezeigt  hat*). 


1)  Die  BezeicLncing  nach  Olympiaden,  die  Bidi  an  elid- 
gen  Stellen  der  Hel1*enic«  des  letztem  findet,  ist  fremdes  Eln- 
icbiebsel    8.  Job.  GottL  Scbneider's  Amn.  ^  L  I,  e.  2» 

3)  Einige  Oironologen,  selbst  Scaliger  and  PetaTius,  ver- 
wediseb  den  Coröbns  mit  dsm  Iphitns,  indem  sie  ron  der 
Olympiade  des  Iphitus  als  der  ersten  gesdiiditltclien  re^en. 
IHes  ist  nicht  zä  billigen.    S.  Handb.  I,  374. 

3)  Doct.  i€fnp.  IX,  4i.* 
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2)  Auf  do  tüix  die  ZeitrechniQig  rtiif  sefaatshaves 
Fragment  .des  Eratostheaes  ^\  worin  die  Intervalle 
einiger'  Hauptepochen  der  griechischen  Geschichte  fol : 
genderniAfisen  angegeben  sind: 
>  VQft  der  Einnalime  Trojas  bis  vox  Rü<;|k> 

kehr  der  Herakliden  ••»...     80  Jahre. 
.  von  da  bis  zilr   Stiftung  •—  9f!rlfsu;  <t- 

von  Jörnen  • .    ^  .•    ^    •  .  •    .  • .    .    öO    — 
feitier  bis  auf  Lyl^urg's  Vormundschaft   1&9    — 
'  »bis  auf  das  Jahr  von  der  ersten  Olym- 

|uade        t    •    •    •  108    — 

bis  auf  Xerxes.Uebe^ang  über  den  Hei- 
lespont     ♦••*.,•..••  297    — 
.  bis  auf  den  Anfang  des  peloponnesisdien 

.  Krieges     ...•..'•'.•..    48    — 
bis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be- 

siegong  der  Athener.  .    •    .    •    ^    •    27    — 

bis  auf  die  Schliacbt  bei  Leucira     •  •  •    34    /— 

Ks  auf  PhiKpps  Tod     ••.-...    35    — 

bis  auf  Alexander  s  Tod     *    ^    «...    12    — 

:  tKesem  sogenannten  Kanon   des  Eratosthe- 

nes  liegen  durchg^gig  vollgezählte  OLympiadeajahre 

zum. Grunde,  die  von  der  Sommerwende  an  gexech- 

net  werden.    Geht  man  nun  vom  Jiibr  432  v.  Chr.» 

WQ  ^AS  Olympiadenjahr  beginnt,  gegea  dessen  Seouls, 

^e  jene  Finstemissis  zeigen,  der  Ausbruch  des  pe- 

loponnesischen  Krieges  zu  setzen  ist,  48  4*  ^^  =  345 

Jahre  zurück,  so  triflt  man  auf  das  Jahr  777  v.  Oir., 

als   auf    das    der    ersten    Olympiade    vorabgehende. 

Hiernach  ist  also  die  erste  Olympiade  .in  das.  Jahr 

776,  und  die  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr  1184  v. 

Chr.  zu  setzen.     3)  Auf  eine  für  die  Zeitrechnung 

nicht  minder  wichtige  Stelle    des  Cchsorinus,  wo 

1)  CUnsn«  Alexandr.  Ström.  1.  I,  p.  115  ed.  Sjlb. 
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^  Epochen  der  Tomehnistcn  von  den^  Alten  gebrauch- 
ten   Aeren  mit  grofser  Bestim'mAeit  und   in   solcher 
BeZitefaimg  zu  ieinunder  angegeben  werden,  dals  ttier 
ihre    IZoverlässigkeit  nicht  der  mindeste   Zweifel   ob-' 
walten  kann.  Sie  iSngt  also  an  ^):  Sic  annus^  cmüis 
vebit   index  ettißilus  quidam  est   Ulpii  Jtt  Pen- 
tiiini  considatiiSy  €ib  Olympiade  prima  milleeimue 
est  et  {fuartns  decimus,  ex  diebue  dwdaxaf  aesti^ 
visy  ^iMus  agon-  Olympicris  celebraiur*    Pas  €iOn- 
fmUit  des  Ulpius  und  Pontianus  trifft  auf  das  Jahr 
238  unserer  Zeitre<^nnng  oder  auf  das  495isfe  der 
)uEaiiischen  Periode«    Da  nun  infi  Sommer  desselben 
das    101 4te  Ofyropiadenjahr  anfangen   soU,  iSO  mufii 
man  1013  volle  Jahre  zurückgehen,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  des  erste  beginnt,  und  so  fin- 
det man  wieder  obiges  Epochenjähr. 

Da&  die .  olympischen  Spiele  um  die  Somnie^ 
wende  gefeiert  wurden,  ist  bekannt  so  wie  es  gewils 
ist,  dab  ^e  um  den  Vollmond  endeten  ^);  ob  aber 
gerade  um  den  VoUmond,  der  zunächst  auf'dieSom- 
merwende  folgte,  wie  die  Chronologen  gewöhnlich 
annehmen,  oder  zuweQen  auch  schon  mit  dem  zu* 
nächst  vorhergehenden,  wissen  wir  mcbt  nut  vöUigdr 
Sicherheit  Der  Scholiast  zum  Pindar  sagt  ^):  ^ 
,,Die  Spiele  gehen  bald  nach  49,  bald  nach  50  Mo- 
naten, bald,  im  Apollonius,  bald  im  Parthenius,  vor 
sieh/^  Das  Intervall  betrug  also  99  Mondmonate, 
wie  es  das  Wesen  der  Octaeteris  mk  sich .  bringt 
(114).  Da  es  nicht  wohl  denkbar  ist,  dals  die  Eleer, 
auf  deren  Gebiet  die,  Feier  vor  sich  ging,  ihren  acht- 


1)  c.  21,  . 

2)  Sio  dauerten  Tom  Uten  bia  zqm  IGtrn  des  Mondmonats. 
Sehol.  «u  Pindar's  OJ.  V.      •  i» 

3)  Zu  OL  IIL 
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jahilgen  CyUas  nicht  so  geordnet  kabcn  aoUten»  'Aäk 
die  Spiele  immer  auf  einerlei  Monat,^  etwa  auf  den 
eiaten  ibrea  Jahrs«  trafjMa,  so  hat  Cotstni  vemmlhlich 
Recht»  wenn  er  glaubt  ^),  claia  die  eben  genamilen 
Monate  in  dem  unbekannten  Vaterlande  des  SchoUa- 
8ten  ZU  Hause  gehörten,  und  dala  der  eine  von  bel- 
aden, der  dortige  SchaUmonat  war«  \ 

'  Für  die  Reduolion  der  Olympfadenjahre  auf  die 
cfariatUche  Zeitrechnung  ergibt  aich.  idlgende  Regel: 
man  vennindere  die  Zahl  der  Qlynipiaden  um  1,  mul- 
tiplicire  den  Rest  mit  4,  addire  dam  die  Jahiazahl  der 
•laufenden  Olympiade  und  ziehe  die  Summe  von.  77? 
ab:    Der  Host  ist  das  Jahr  v.  .Gbr^  :mit  dessen  Som- 
mer das  gegebene  olympische  be^mit   So  findet  mJi« 
daCs  OL  Täyl,  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Salamis,  480 
y.  Chn  anfing.     Die  Begebenheit  ereignete   sidi.im 
attiachen  Boedromion,  also  in  der  ersten  Hälfte  des 
olympischen  Jahrs.     Gehört  dagt^en  ein  Fakiom  in 
die  zweite  IläUle,  80<muCs  man  das  g<^undene  Jahr 
y.  Chr.  um  1  y^nrandäm.     So   ei^bt  sich  tat  die 
Erbauung  Roms,  das  Jahr  753  y.  Chr.,  weil  sie  nach 
varroftischer  Reehaung  im  Friihling'OL  6,3  statt  ge- 
funden hri>en  solL     Für  OL  194,4  erhält  miin  das 
erste  Jahr  v.  Qir.    Ist  also  yon  einer  Olympiade  die 
Rede,  die  diese  Zahl  übersteigt/ so  muls  man  yon 
der  obgedaehten  Summe  776  abziehen,  wo  dann  der 
jRest  das  Jahr' n.  Chr.  gibt,  auf  dessen  Sommer  der 
Anfang  des  olympischen  trifft     So  iangt  OL  254,2, 
yiro  Censorinus  schrieb  (157)9  ^^  ^*  (^«  sn. 
VÜM  den  am  häufigsten  yorkommenden  Fall,  dafs  die 
Olympiade  kleiner  als  195  ist,  laust  sich  die  Reduc- 
tionsregd  auch  so  fassen:  man  multiplicire  die  gege- 
bene Olympiade  mit  4  und  ziehe  das  Produkt  von 


1)  Di^s,  agon,  I,  b. 
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780  ab,  nm  das  Jahr  v.  Chr.  zu  eriiaken,  in  iireldiein 
sie  beginnt  So  naluii  die  lOSte  Olympiade  im  Jahr 
372  V.  Chr..  ihren  Anfang;  die  Schlacht  bei  Leuttra,  ' 
die  im  Hekatombäon  ihres  zwdten  Jahrs  T^nüel,  ge- 
hofrl  also  in  das  Jahr  371  v«  Chr.  Da  die  Epoclie 
der  Olympiaden  auf  das  Jahr  3938  der  julianischcn 
Periode  trifft;  (155)9  ^^  I^nm  man  in  jedem  Fall  noch  ^ 
so  verfahren,  dafs  man  das  Olympiadenjahr,  welches 
durch  MnltipUcation  der  vcrAassenen  Olympiaden  mit 
4  und  Addition  des  «Fahrs  der  laufenden  gefunden  wird, 
m  3937  addirt,  und  das  so  erhaltene  Jahr  der  julia^ 
nischen  Periode  auf  die  trhristUche  Zeitrechnung  ro- 
dncirt,  wofür  oben  (41)  die  Regel  gegeben  ist  Zum 
Beliuf  der  selten  vorkommenden  Reduction  der  christ«* 
liehen  Jahre  auf  olympische  wird  man  sich  nach  dem 
Bisherigen  leicht  selbst  eine  Rege!  bilden  können. 

In  mehreren  Biichem  wird  zur  Ersparung  solcher 
Rechnungen  eine  Tafel  sämmtlidiec  an  die  christ- 
liehe Acre  geknüpften  Olymptades^ahre  gegeben,  x. 
B.  in  dem  dritten  Bande  des  schätsbiiren  Werks  Art 
de  verifier  les  dates  avant.  VEre  Chretienne^  Hier 
sind  zugleich  die  julianischen  Data  des  Anfang^i  eines  ' 
jeden  olympi^en  Jahrs  beigefügt,  nicht  etwa,  wie 
sie  wiridich  statt  fanden,  sondern  wie  sie  dlenfaUs 
statt  gefunden  haben  können.  Es  liegt  dabei  folgen- 
des Princip  zum  Grunde.  J'^er  Ute  Tag  des  Mond- 
monats,  mit  welchem  die/  olympischen  Spiele  anfin- 
gen (157),  wird  als  Datum  der  Feier  der  ersten 
Olympiade  angesehen  und  so  durch  eine  astronomi- 
sche Rechnung  der  18*  Julius  des  Jahrs  776  v.  Chr. 
gefunden.  *  Von  hier  an  wird  vorwärts  gerechnet,  mit 
Hülfe  einer  Octaeteris,  worin  den  Gemeinjahren  354, 
und  den  Schaltjahren  (dem  jedesmaligen  dritten,  ffinf- 
len  und  achten)  384  Tage  gegeben,  und  alle  16  Jahre 
^  3  Tage  eingeschaltet  werden,   nach  einer  Verbesse- 
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nmig  der  nrsprtinglicIieR  OctaSteris,  deren  Xjeminus 
>^edeiikt  ^),   mit  der   man  aber  soiiw^rlich  bis  ^um 
Anfange   der:.OIympiadenäre,  zurückgehen  darL.    Die 
Tafel,    deren   Richtigkeit    niemand    verbürgen   wird, 
kann  wenigstens  eine  Idee  von  dpr  >VandeIlMiikeit  des 
Datums  der  Feier  der  olympischen  Spiele  geben,  und 
'wird  sich  auc]i  in'  den  meisten  Fällen  der  Wahrheit 
wenigstens  nähern.    Kommt  es  auf  keine  Genauigkeit 
im,  so  kann  man  den  Anfang  der  olympijschen  Jabr^ 
■durchweg  auf  den  i.  Julius  setzen.-  ' 

Die  Feier  der  c^ympischen  Spiele  bestand  unun- 
terbrochen 293  Olympiaden  hindurch  bis  geg^nEnde 
/der  Regierung  des  Theodosius.  Man  sehe  die  dar- 
über von  Cöxsini' gesammelten  Zeugpisse  ^).  ^hr 
bestimmt  ist  .'das  dels  Gedreuus  ^)y  nach  welchem 
dxe,' %cm}yt>QUi  rSv  ^OXv/Lt;xiaS<av^  im  26sben  Jahf  dieses 
'Kaisers,  d>  i«  394  n.  Om,  erlosch. 

■  Als  der  eigentliche  Urheber  derOlympadenrech- 
.pung  ist.  der  nxAnl  Ptolemäus  ^Philadelphus  lebende . 
\Gescfaachtschreiber  Timäus  aus  Sicilicn  anzusehen, 
der  sieh,^  nachdem  man  langst  gewöhnt  gewesen  war, 
«einzelne  Begebenhehen  durch  die  Namen .  der  gleich- 
seitigen olympischen  Sieger  zu  bezeichnen,  nach  Po- 
lybiuiB'^)'  das  Verdienst  erwarb  ^),  die  Ephoren  und 
Könige  TOii  Sparta  mit  den  Archonten  Athens ,  den 
Priesterinnen  von'Argos  und  den  olympischen  Sie- 
gern zu  vei^ldchen,  und  so  der  Schöpfer  der  Olym- 
piadenäre  wurde,  ohne  die  es  keiile  gricchisclie  An- 

nalen 

'  •   1)  Vei^l  Htftdb.  I^  396. 
,      ,^^  Mf$ä.  agon^X  iL 

•  3)  Hisi^    comp,  p.   326  der  Pariser  Aasgnbe  der  Script. 

4)xir,  12.    •  . 

5^  Offenbar  In  seinem  Werke  *0>Aj^urtov2Vttf. 
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Baten  geben  koimte.  Gern  nahmen'  die  Gesehichi- 
sclirriber  eine  Jahrreclinmig  an,  die  mit  der  nothigen. 
Festigkeit  ein  gemeinschaftliches  Interesse  für  alle 
Griechen  verband.  Frühicrhin  hatte  man  das  Chrono- 
logische entweder  ganz  vernachlässigt ,  oder  sich  mit 
schwanktaden  Zeitbestimmungen  beholfen,  die  den  spä- 
tem Geschichtforschem  die  Feststellung  der  Epochen 
oft  sehr  erschwerten  oder  gan!&  unmöglich  machten. 

Im  btirgerKdien  Verkehr  ist  die  Otympiadenrech- 
nung  nie  gebraudii;  worden ;  auch  konrnit  sie  auf  kei- 
ner Münze  vor.  Natfirlioh ,  da  sie  <ein  rein  Ktterari- 
aches  Institut  ist. 

Das  vollständigste  VerzeichniTs  der  olympischen 
Sieger  in  jeder  Art^  des  Wettkampfs  liefe^  Corrini  ^). 
Bekanndidi  war  der  Lauf  der  erste  Gegenstand  des 
Wettstreits,  daher  auch  vorzugsweise  der 'Name  des- 
jenigen genannt  wurde ,  der'  m  dieser  Beziehung  den 
Plreis  davon  getragen  hatte  ' —  <mi£<oii  hlxa^  stadio 
vicit^  wie  es  immer  heilst 

ScUielslich  muis  ich  noch  einer  eigenthiimlichen 
Jahrreclmung  gedenken,  die  sieh  auf  einem  für  die 
Outmologie  wichtigen  Denkmale  des  Alterthums,  dem 
parischen  Marmor,  gebraucht  findet  Es  handeln  da- 
von mehrere  zum  Tlieil  ausfuhrliche  Werke,  am  grSnd- 
fichsten  imd  genügendsten  der  zweite  Band  von  Hm.^ 
Böckh's  Saitimlung  griechischer  Inschriften. 
Gleich  anfangs  sagt  der  Urheber,  er  habe  die  Zei- 
ten von  Anbeginn  her  verzeichnet,  „von  Cecrops, 
dem  ersten  Könige  Athens,  bis  auf  die  Archonten 
Astyanax  von  Faros  und  Diognetus  von-Athen.^^  Hier- 
aus schKelst  man  wol  nicht  mit  Unrecht,  da|s  di^ 
Marmorchronik,  als  die  Arbeit  irgend  dnes  Privat- 
.manns,  in  Faros  entstanden  und  aufgestellt  gewesen 


1 )  Am  Scfalnsse  seiner  DUseffaUonef  agonisHeae. 

11    . 
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sei»  ob  sie  ^cb  sonst  mchts  weiter  diese  Insel  be- 
ireffendes enthälL    Hiefauf  folgen  ' )  in  93  Zeilen  78 
Epochen,  von,  daien  die  erste  also  lautet:  ^Seitdem 
Cecrops  zit  Athen  herrschte  und  das  Land,  das  zu- 
vor Ton  Actäus;  dem  Autochthonen,  Actica  genannt 
war,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre.*'  Diese 
Jahre  werden  offenbar  von  demjenigen,  wo  Diogne- 
tus  Archon  war,  zurückgerechneL    Dieselbe  gilt  v<»& 
allen  übrigen  Epochen,    Es  fragt  sich  also^  in  wel- 
ches Jahr  dieser  Ar^on,  der  sich  sonst  mrg^Ads.  «r- 
walmt  findet,  £tt  setzen  sei     Einige  Gdebrte  erklä- 
ren sich  für  OL  129,1,  v.  €hr.  264,  andere  für  129,^» 
Vi  Chr.  263.     Von  beiden  Jahren  sind  uns  die  Ar- 
chonten  unbd:akint,  und  beide  lassen  sich  durch  ein- 
zelne Epochen  rechtfertigen.     Da  aber  die  dem  Zeit- 
alter der  Chronik  näher  liegenden.  Epochen  von  Ol. 
9&,2  an  alle  OL  129^1  geben,  so  lälst  sich  nicht  zwei- 
feln, dafis  dies  das  richtige  Epochenjahr  sei    So  wer^' 
den  in  der  72sten  Epoche  bis  zur  Schlacht  h^  I^euk- 
tia  unter  dem  Archon  Phrasiclides  107  Jahre*,  d.  L 
26  (Hjmpiaden  und  3  Jahre  rückwärts  gezählt,  und 
zieht  man>diese  von  129,1  ab,  so  erhält  man  richtig 
OL  102,2  für  das  Jahr  der  Schlacht     Die  firühern 
Epochen  ^d  grolaeniheils  um  ein  Jahr  weiter  zu- 
ijiekgeschoben,  als  es  die  griechischen  Annalen  mit 
sich  bringen.  .  Wenn  z.  B.  in  der  52sten  Epoche  bis 
zur  Shlacht  bei  Platää  unter  dem  Archon  Xantippus 


1)  Oder.  Tielmdir  folgton;  denn  die  erste  Hllfte  des  Mar- 
mors ist  in  den  büi^erlicben  Unruhen  nnter  Carl  1  von  England, 
wohin  das  Denkmal  als  Eigenthnm  des  Grafen  Arn ndel  yeraetzt 
worden  war,  yerloren  gegangen.  Man  mufs  sich  dah^r  mit  der 
Abschrift  behelfen,  dio  Seiden  daron  m  seinem  Werke  Mar* 
mora .  Arund^üano  (London  1629,  4)  gegeben  hat  Der  Ueber* 
reat  flndet  aicb  jetat  in  O&focd.  i 
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216  Jahie  oder  gerade  54  Olympladen  zuruckgcrech- 
net  werden,  so  ei^bt  sich  als  Jahr  derselben  OL  TS^t, 
da  es  doch  OK  TS^S  sein  sollte.  OSimbar  sind  der- 
^eichei  -  Anomalien  durch  Rechnungsfehler  entstan- 
deii>  die  der  Verfasser  der  Chronik  bei  der  Verglei- 
efamg  der  einzelnen  Epochen  beging. 


Zeitredmnng    der  Macedonier^   asiati^ 
sehen  Griechen  und  Syrer. 

Die  Hacedonier  waren  dem  Urspnmge,  der 
Sprache  md  den  Sitten  nach  den  Griechen  verwandt. 
Ml»  wird  also  leicht  erachten,  daCs  auch  ihre  Zeit- 
lechmmg  einen  der  griechischen  analogen  Charakter 
gehabt  haben  müsse,  und  hieran  lassen  die  Nachridi- 
tan,  die  von  ^dem  altem  Zustande  derselben  auf  xsnä 
gekonunen  sind,  in  der  That  nicht  zweifeln. 

Ihre  Monate  waren  folgende: 


äSsxi 

Dius. 

'ÄMMjoSot; 

Apelläus. 

AuSuvociOQ 

Audynäus. 

Hei^ioe 

Peritins. 

tkvav^joq 

Dystrus. 

Zos^fxoQ 

Xanthicus.    ^ 

^  kipBfuxfiot; 

Artemisius. 

HouffiOQ 

Däsius. 

UavtiioQ 

Pahemus. 

A$oq 

'  Lous. 

ro(pcta76g 

Gorpiäus. 

^TiceQßsQsraiot; 

Hyperberetäus. 

Es  findet  d\ch  nii^endd  bemeikt,  dafs  ihr  Jahr 

mit  dem  Dius  anfing« 

aber  wohl^  dals  ts  mit  dem 

• 
• 
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Hyperbereiaus  endete.  Dies  versiehem  ZenoMus,  ') 
und  nach  ihm  Suidas  ^). 

Einige  Gelehrte  haben  dem  Jahr  der  Maeedo- 
nier  einen  andern  CSharakter  beilegen  wollen,  als  den 
allgemeinen  griechischen  ');  aber  mit  Unrecht  I^- 
gends,  wo  macedonische  Monate  mit  attischen  ver- 
glichen vorkonmien,  laust  sich  eine  Verschiedenheit 
ihres  Gehalts  ahnen.  So  heifst  es  in  einem  iSchrei« 
ben,  das  Philipp,  als  er  von  den  Amphictyonen  zom 
Heerführer  der  Griechen  gegen  die  Locrer  von  Auk 
phissa  ernannt  worden  war,  an'  die  Pdoponneser  er- 
liefe: ,,  Begebt  euch  mit  Waffen  und  Lebensmittela 
auf  40  Tage  versehen  nach  Phocis,  im  gegenwärtigen 
Monat,  den  wir  Lous,  die  Athener  BoSdromion,  die 
Corinther  Pahemns  nennen  ^y^  Offenbar  waren  diese 
Monate  von  gleichem  Gepräge,  da  sie  ii|  einem  mili- 
tärischen Befehl  so  ohne  alle. Beschränkung  zusam- 
mengestellt werden. 

Denselben  lünarischen  Charakter  müssen  die  ina- 
cedonischen  Monate  behauptet  haben,  als  sie  durch 
Alexander's  Zug  über  ganz  Vorderasien  bis  Baby-^ 
Ion  und  Aegypten  hin  verbreitet  und  in  die  neuen, 
aus  seiner  grofsen  Eroberung  entstandenen  Staaten  ein- 
geführt wurden.  SeleucusIVicator,  der  Stifter  des 
seleucidischen  Reichs,  drückte  ihnen  dadurch  den%  ge- 
setzlichen Stempel  auf,  dafs  er,  wie  Malelas  berich- 
tet *),  die  sjrrischen  Monate  mit  macedonischen  Na- 
men zu  bezeichnen  gebot  Diese  Monate  wurden  aber, 
ehe  die  Syrer  das  .julianische  Jahr  unter  der  romi- 


1 )  PrBverlf.  Cent  VI,  n.  30. 

2)  Unter  diesem  Wort 

3)  Handb.  i,  394. 

4)  Demosth.  de  Corona  Oroit.  Gr.  Vol.  I,  p.  380. 

5)  iiUi.  chron.  Tk  I,  S.  257  der  Oxforder  Aasgebe. 
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sehen.  Hertvchaft  Angenommen  hatten,  eben  so  wie' 
die  hebräischen  entschieden  nach  dem.  Monde  abge- 
messen. Dasselbe  gik  von  denen  der  spätem  Baby- 
ioaier;  denn  die  Monate  mit  macedonischen  Benen- 
mmgen,  an  welche  die  drei  letzten  chaldäischen 
Beobachtungen  im  Almagest  (85,88)  geknüpft  sind, 
Tugen  sich,  wie  ich  im  Handbuch' gezeigt  babe  ^), 
ganz  in  diese  Voraussetzung,  eben  so  wie  das  mace- 
donische  Datnm  in  der  Inschrift  von  Rosette  (53). 
Hatten  also  die  Macedonier  ein  Mondjahr,  das 
anderes  als  ein  gebundenes  gewesen  sein  kann, 
Yon  dem  fi'eien  in  der  alten  Welt  nirgiends 
eine  Spur  angetroffen  wird,  so,  mulsten  sie  ftnch  ih- 
ren Schaltmonat  haben.  Wie  dieser  hiefis,  wird 
uns  nirgends  bestimmt  gesagt;  doch  ist  Scaliger's 
Hypothese,  dals  er  den  Namen  Dioscorus  führte, 
nicht  unwahrscheinlich.  Im  zweiten  Buche  derMak- 
kabäer  nämUcb,  wo  einigemal  macedonisthe  ]M[onate 
erwfihnt  werden,  ist  ^)  ein  Schreiben,  das  Lysias, 
General  des  Königs  Antiochus  Eupator,  an 
die  Juden  eriieb,  vom  24sten  des  Monats  A^o^-xot^v. 
^tou  datirt  Man  hat  A/otj  Ko^t^fou  emendiren  wol- 
len, in  der  Voraussetzung,'  daOs  ein  corinthischer  Mo- 
nat des  Namens  Dius  gemeint  sei.  Allein  nicht  zu 
gedenken,  dals  ein  solcher  nicht -weiter  vorkommt, 
bereift  man  gar  nicht,  wie  ein  syro-macedonischer 
Feldherr  ein  officielles  Schreiben  an  die  Juden  nach 
emem  corinthischen  Monat  habe  datiren  können. 
Da  nun  die  Vulgata  Dipscori  liest,  auch  nach  dem 
Etymologicum  Magnum  Aiooxoqoq  ein  Monatsname 
gewesen  sein  soll^  so  glaubt  Scaliger,  dafs  der  ma^ 
cedonische  Schaltmonat  diesen^- Namen   (uhrte.     Ein 


1)  Th.  I,  S.  3$6.  "i 

,  3)  c.  XI,  ▼.  ai. 
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zweiter  9  aOen  Umstanden^nach  wem^  spMerer  Brief 
des  Antiochufi  ^ )  ist  vom  15.  Xanthicos  datirt  Der 
Schakmoiiat  scheint  daher  im  niaced<mi6chen  iwka 
eben  so  vor  dem  Xanthicus  hergegangen  sa  sein,  wie 
im  hebräischen  vor  dem  Nisaa,  der  dem  Xandiunis 
entsprach,  in  welchem  Fall  er  fteilich  niehl  am  Schlüsse 
des  Jahrs  gestanden  haben  wntde  ^). 

Dals  die  macedonischcn  Moüate  nut  den  hebvai- 
schen  wirkliclr-  auf  die  eben  gedachte  Wdse  conrespon- 
dirten,  ersehen  wir  ans  dem  Josephus.  Dieser  fü- 
dische  Geschichtschreiber  bezeichne  dk  Mondmonate 
seines  Volks  überall  durch  die  den  symchen  Grie- 
chen^  für  die  er  zunächst,  sehrieb,  gelinderen  macedo- 
nfechen  Namen.  So  yetgleicht  er  in  den  jüdischen 
Alterthümern  *)  den  Dras  und  ;XantbicBS  der  Ma- 
cedooier  ausdruckfich  mit  dem  MBorcheschvan  und  Ni- 
san  der  Juden.  In  den  Büchern  Tom  jüdischen 
Kriege  heilst  es  ^)9  die  Römer  hätten  den  Tempel 
zerstört  am  10.  Lioys,  an  welchem  auch  der  erste 
Tempel  von  den  Babyloniem  verbrannt  Worden  sd. 
Dies  geschah  aber,  wie  dar  Zeitgeno^e  Jeremias 
berichtet  *),  am  lOten  des  fünften  Monats  der  He- 
bräer, d.  L  des  Ab. 

Wir  woUen  nun  das  Verhältmls  der  macedoni- 
sehen  Monate  zu  den  attischen  untersuchen..  In  dem 
oben  (164)  gedachten  Schreiben  des  Philipp  wird  der 
Lous  mit  dem  Boedromion  zusammengestellt  Plu- 
tarch  dagegen  vergleicht,  wo  te  von  der  Geburt 
Alexander's  spricht,  den  Lous  mit  dem  Hekatombäon^), 
und  sets&t  die  Sdilacht  am  Granicus  bald  in  den  Dä- 


1)  V.  33  desselbeli  Capitels. 

2)  Man  Tei^eiche,  was  liierfiber  im  Handbach  1,-399  ge- 
saust ist.       3)X  3,  3.  *     4)  VI,  4,  5.    ^  fe)  LO,  12. 

rO  Fita  Ahx.  c.  3. 
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«OS  der  Macedonier^  bald  in'  den  Thargelion  der  Athe- 
ner ^  )b  Dies  gibt  zwei  ganz  versduedene  Verglet- 
dningeii  dei'  mftcedqnisehen  Monate  mit  den  attisehen, 
deren  Ecklaning  dadurch  ein  besonderea  Interesse  ge» 
winnt,  dais  sie  mit  der  Bestimmung  der  Epoche  von 
Alexandei^s  l|Ode  zusammenhängt,  ,bei  dar. die  Chro- 
ttoibgen  um  nicht  weniger  als  zehn  Monate  von  ein- 


\ 


Mehrere  Alterthumsforscher  sind  der  fifeinnng  ge- 
wesen,  dals  die  eine  dieser  beiden  Veigleidiimgen' 
«oriehtig  sei,  Corsini^)  will  aus  Instoriischeq  Griin^ 
den  folgern,  daüs  in  Phüipp's  Schreiben  Hekatombäon 
statt  Boedimnioti  zu  lesen  sei;  allein  Taylor -zeigt 
in  seitten  Anmerkungen  zu  der  citirtem Stelle  des  ßer  ^ 
mosthenes,  dab  es  gar  woU  vom  Boedromion  da- 
tirt  sein  könne  '  )•  Andeie  dagegen  haben  geglaubt, 
dab  Plutarch  irrigerweise  die  Stellung,'  welche  die 
maGedomsehen  Monate  späterhin  im  Sonnenjahr  er- 
hielten, auf  Alexanders  Zeit  iiberget^agen  habe.  Es 
ist  aUerdings  mo^ch,  dals  bei  ihm  falsche  Reduc- 
äonen  ifk  Spiel  sind.  We&n  man  aber  glaubt,  daTs 
sich  die  macedonischen  Monate  erst  beim  Uebergange 
des  Mondjahrs  in  das  Sonnenjahr  yerschob^i  haben,  . 
so  irrt  mdn;  denn  in  den  obgedachten  drei  chaldäi- 
^chen  Beobachtungen,  welche  ins  dritte  Jdbrhundert 
V.  Chr.  gehören,  nehmen  sie  schon  diesdben  Stellen 
ein,  die  ihnen  Plutarch's  Redoctionen  anweisen  ^). 

Wahrscheinlicber  ist^  daher  die  Meinung  mehre- 
rer achtbar^  Chrimologen,,  dals  die  Veränderung  in 
der  Stellung  der  macedonischen  Monate,  wodurch  der 


1)  Ebend.  c  16.  yUa  Camilli  c.  19. 

3)  F.  j.  in,  ao. 

3)  Vergl.  Haadb.  I,  404. 

4)  Uandbucli  1,  405. 
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Loos  aus  der  Oegend  des  Boedromiön  in  die  des  He* 

_  katombäon  geschobeni^nirde,  bald  nach  Alexander's 
Regierungsantritt  vor  sich  gegangen  se^n  müsse.  Wer 
eine   solche   Verschiebung   der  Monate   eines  Volks 

.  nicht  f&r  möglich  hält,  bedeidce,  dals  der  Sinn  für 
die  eiserne  Festigkeit  des  Kalenders,  an  die  vnx  ge- 
wöhnt sind,  bei  »den^  Alten  erst  dtordi  Cäsar's  Re- 
form  geweckt  worden  ist  Wenn  Aleacander,  als  tx 
diel  Schlacht  ain  Granicus  Uefem  wollte,  «a  die  Stelle 
des  DSsius  einen  zweiten  Artemisiaa  zu  setzen  gebo^ 
weil  man  ihn  wanite,  den  Dashis,  in  welchem  die 
tnacedoiiisehen  Könige  nie  den  Feind  angegriffen,  nicht 

'  durch  eine  Schlacht  zu  entweihen  ^ ),  so  blieb  der 
Befehi  zwar  unausgeführt,  weil  es  detn  Königö  nur 
auf  eine^  augenblickliche  Beruhigung  seiner  aber^iu 
bigen  Geneiale  angekommen  war;  es  geht  doch  aber 

.  daraus  die  Möglichkeit  hervor,  da|s  die  gedachte' Ver* 
sdiiebung  durch  einen  ähnUchen  Machtspruch  heibei«^ 
geführt  sein  könne. 

Ist  obige  Meinung  wirklich  gegrüüdet,  wie  ich 
nicht  zweifele,  so  müssen  wir  annehmen,  dials  sidi 
Pinta rch  blols  in  der  Reduction  des  Löus  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  habe,  dals  also  Alexander 
nicht  im  Hekatoinbäon,  sondern  im  Boedromiön  ge^ 
boren  sei,  der  damals  noch  mit  dem«Lous  überein. 
stimmte.  Das  Geburtsjahr  ist  Ol..  106,1.  und  Phi- 
Upp's  Brief  gehört  in  OL  110,3.  Da  nun  nach  Ar- 
rian's  Versichemiig-^)  Aristobultis,  einer  der  Be- 
reiter und  Geschichtschreiber  Alesumders,  dessen  Le^ ' 
bensdauer  auf  32  Jahr  ]and  8  Monat  gesetzt  hat,  so 
müfste  der  König  Ol.  114,1  im.  Thargehön  gestorben^ 
sein,   und  -^auf^  eben  diese  Zeit   fuhrt  auch  folgende 


1)  nta  Alex.  G.  16. 

2)  Exp.  Alex.  VII,  28. 
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Combination.  Plutarch  gibt  ein  Bracbstfick  aus  dtti 
Tagebüchern  —  hfn[\^xsqiS&i  ^—  die  Diodotus  aus 
Erythrä  und  Eutnenes  aus  Cardia  über  Alexandei^ 
Fcldziige  gefiilort  hatten  ^  )•  In  demselben  sind'  die 
Umstände  seiner  letzten  Krankheit  aufgezeichnet,  vom 
18.  Dasius  bis.  zum  286ten,  wo  er  gegen  Abend  stark 
Aristobnlus  hatte  den  Tod  zwei  Tage  später,  auf 
den  30.  Dasina  gesetzt  ^).  Der  Dfi»us  entsprach 
aber  nach  Plutarch  dem  Thargelion.  Als  Todte- 
lahr  des  Königs  nennt  Arrian  dasjenige  der  114ten 
OIym(nade,  wo  Hegesias  Archon  war,  d«  u  das 
erste.  Hiernach  ist  also  Alexander  OL  114,1  im  Thaiv 
gelion  gestorben.  Zu  Athen  war  damals  noch  der 
metonische  Cyklus  im  Gebrauch.  Stimmtien  nun  viel« 
leicht  beide  Monate,  der  Dasius  und  der  Thargelion, 
voUkommen  überein,  was  sich  jedoch  nicht  verbür» 
gen  läist,  wefl  die  Macedonier  nach  einem  undem  Cy- 
Uns  gerechnet  haben  können  ' ) ,  ao  wäre  der  Tod 
entweder  am  Uten  oder  13.  Junius  323  v.  Ohr.  er- 
folgt, je  nachdem  wir  ihn  mit  den  Tagebüchern 
auf  den  28sten  tnler  mit  Aristobnlus  auf  den  30. 
Dasius  setzen. 

Dieses  Ergebnis  ist  nach  aDem,  was  wir  von 
der  firiihem  macedonischen  Zeitrechnung  wissen  oder 
^schUeCsen  können,  ungemein  wahrscheinlich,  und  e6 
treten  demselben  daher  auch  Scaliger,  Usher, 
Dodwell,  Des  -  Vignoles  und  meines  Wissens  alle 
deutsche  Geschlchtforsdier  in  so  fern  bei,  dals  sie 
den  Tod  des  Königs  an  den  Schlufs  des  ersten 
Jahrs  der  114ten  Olympiade  bringen.    Kur  die  fran- 


/ 


i)  yUa  Alex.  c.  76.    Die  Verfiisser  nennt  Athenlns  I. 
X.  p.  434. 

3)  VÜa  Alex.  c.  75.  . 

3)  Uandbucli  1,406. 


170  IbplMseitf  ChrMohgku 


Chronologen,  mitPetavius  an  ihrer  SpHsc; 
kSonen  sich  nicht  überzeugen,  dafe  zu  Alexanders 
Zeit  wiridich  dne  solche  Aenderung  mit  den  macedo- 
nischen  Monaten  Torgegang^n  sei,  wodturdi  der  Lous 
aus  der  Stelle  des  Boedromion  in  die  des  Hekatombaou 
rackte.  Sie  wollen  daher  den  Tod  des  Königs  lie- 
ber in  den  Hekatombaon,  dem  damals  noch  der  Da-'' 
mm  entsprotien  haben  soU,  also  in^den  Anfang  von 
<%  114,1  setzen,  und  so  wtirde  dies^  Epoche  um 
ganze  zehn  Monate  bis  zum  Smnmer  324  v.  Chr.^za- 
tttekweichen.  AxiA  für  diese  Ansicht  lassen  sich 
Gründe  anfuhren.  Wer  aber  dieselben  ohne  vorge» 
fa&te  Meinung  prüft,  wird  mit  mir  diejenigen  för  über- 
zeugender  haken,  die  auf  den  ThiffgeBon  fähren.  Un- 
ter diesen  hat  für  mich  besonders  der  ein  grofises  Ge* 
widii^  wdcher  vom  ItegentenJkan^n  entlehnt  und 
bereits  oben  (63)  antwickelt  ist  Ich  habe  v<m  die* 
sem  für  die  Geschichte  wichtigen  Gegenstande  aus- 
fuhdicher  in  einer  Voilesung  über  das  Todes* 
|ahr  Alexander's  des  Grofsen  gdbandelt  ^y 

Schwadich  sind  die  macedonischen  IMbnate,  so 
lange  sie  noch  nach  dem  Monde  abgemessen  wur- 
den, von  Makedonien  bis  Babylon  auf  übereiastua- 
mige  Weise  gebraudit  worden,  d»  die  zahbachen 
Völker,  die  sich  ihrer  bedienten,  unter  sehr  verschie^ 
denen  Regierungen  und  in  geringem  wedisdsdtigeii 
Veikehr  lebten.  So  viel  ist  aber  gewils,  dais  sie  uni- 
ter  der  römischen  Herrschaft,  wo  sie  in  Sonnenmo- 
nate  umgeprägt  erscheinen,  bei  den  Schriftstellem  und 
auf  Denkmalern  in  dem  mannigfachsten  Verfaaltnifs 
zu  den  römischen  gefunden  werden,  und  dals  es  sorg* 
faltiger  Untersuchungen  bedurft  hat,  um  ihnen  ü1 


1)  Scfarirten  dor  Berliner  Akademis  «iis  den  Mirea 
1820  uml  21.  ^ 
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aH  Sure  richtigen  Steflen  anzuweisen«  /  Sehr  inlel  ha- 
boi  in  dieser  Hinsicht  Usher  )  und  Noris  ^)  ge- 
leistet. Wenn  wir  jetet  über  iftehrere  von  ihnen  zwei- 
fdhaft  gelassene  Punkte  bestimmler  entsdhdiden  kön- 
nen, so  verdanken  wir  dies  dem  florentiner  He- 
Hierologinm,  das  ihnen  nnbdcannt  geblieben  ist 

Diese  för  die  Zeitrechnung  der  asiatischen  Völ- 
ker wichtige  Urkunde^  welche  den  Titel  ^HpteQoX&ytwf 
fMjfif^v   6iaxp6fgcov  9CoXboov  fuhrt,  hat  sicji  zu  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  einem  Codex  der  medi- 
ceisehen  Bibliothek  gefunden.     Sie  gibt  einen  yoH- 
släadigeo   ro'nnschen  Kalender  vom  Januar  an,  trer- 
^dien  mit  den  Kalendern  der  Alexandriner,  HeK 
lenen,  Tyrier,  Arab'er,  SidonieT,   Heliopoli" 
tcr,  Lycier,  Asianer,  Creter,  Cyprier,  Ephe- 
sier,  Bithynier  und  Cappadocier.    S^terhin  iist 
in  einem  leidener  Codex  noch  ein  zweites  Hemerolo- 
ginm  entdeckt  worden,  das  ach  von  dem  florentiner 
nur.  in  sofern  unterscheidet,  als  es  statt  der  Kalender 
der  Creter,  Cyprier  und  Ephesier  die  von  Gaza,  As- 
calon  und  Seleucia  enthalt   AUe  siebzehn  Kalender 
beider  Handsdbriften  hat  Sainte-Croix   zusammen- 
gestdft  '  ),  ohne  jedoch  für  die  Zeitredmnng  der  Völ- 
ker und  Städte,  denen  sie  angehören,  allen  den  Nutzen 
daraus  zu  riehen,  den  sie  bei  näherer  Ansicht  gewähren. 


1)  Jacbbi  Usserii  de  Maeedonum  et  AsUmorwn  tamo 
BoJari  dUseriaiia^  London  1648,  8,  auch  der  Genfer  Antgabe  sei- 
ner Amuäes  veierU  ei  novi  Testamenti  beigodrnckt 

3)  In  seinem  Weilce:  ^nnus  et  epockae  Syromocedonum 
in  ^etatUs  whium  Syriae  numis  expoeitae  Florenz  1689  und 
Lüpxi^  1696,4.  Audi  in  der  Sammlung  der  sSmmtlichen  Woice 
dieses  gelehrten  Kardinals,  die  1729  bu  Verona  b  6  FoUobänden 
encbiehen  ist 

3)  Mhnoires  de  VAcadhi^t  dee  inetripfions  Tom.  XLVIl. 
VergL  üandbüch  I,  4iU  ff. 
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Zuvorderst. aiuissMi  mr  dep  allgemeincän  Charak- 
ter der  im  eigentlichen  Macedonien  und  in  Klmaaieit 
seit  dem  eraten  Jab^hunderl  der  (ihriatHchen  Aere 
vorherrsdienden«  Zntrechnung '  kennen  lei;nen.  Man 
bediente  sich  daseibat  eines  Sonnenjahrsi,  das  von  et* 
nem  Jahrpunkte  zum  «andern  drei  voOe  Monate  zaUte« 
Wir  ersehen  dies  aus  dem  Gal'enus»  der  um  die 
Mitte  unsers  zweiten  Jahrhunderte  zuPergamu^  schrieb. 
In  seinem  Cotnmentar  über  des  Hippokrätes 
Epidemia  ^)  erklart  er  die  Art  und  Weise,  wie  die« 
ser .  grolse  Arzt  die  Zeiten  des  Sonnen|ahrs  vermittelst 
der  Fixsternerscheinqngen  und  der  Naditgleidien  und 
Sonnenwenden  zu  bestinunen  pflegt  (1:03,  104),  und 
bei  dieser  Gelegeidieit  sagt  e%  dafs  das  Jahr  der  Asia- 
ner  den  Jahrpunkten  nadi  in  vier  Theile  zerfalle,  so 
dafs  die  Herbstnadit^eiche  auf-  den  Ai^fang  des  Dius, 
die  Winterwende  auf  den  des  Peritius,  die  Frühlings- 
nachtgleiche^  auf  den  des  Artemisius,'  und  die  Som* 
merwende  auf  den  des  Lous  der  Macedonier  treffe. 
Da  er  die  HesK)>stnaditgleiche  voranstellt,  so  muls  sein 
Jahr,  mit  ihr  angefangen  haben,  und  dies  bestätigt 
Simplicius  ^)  mit  den  Worten:  „Die  Athener  be^ 
ginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende  ^  die  Bewoh* 
ner  des  jetzt  sogenannten  Asiens  um  die  Herbstnaeht- 
gleiche,  die  Romer  um  die  Winterwende  und  die 
Araber  und  Damascener  um  die  Frühlingsnachtgleiche/' 
Wenn,  wie  sich  nidbt  zweifeln  läfst,  das  kleinasiati- 
sche Jahr  nach  dem  römischen  gemodelt  war,  so« 
miissen  die  vier  vom  Galenus  genannten  Monate 
Dius,  Peritius,  Artemisius  und  Lous  am  24.  Septem- 
ber, 25.  December,  2&.  März  und  24.  Juniiis  oder 
doch  in  der  Nähe  angefangen  haben;  denn  dies  aind 


1)  Opp.  HippoeraiU  ei  Galeni  Vol.  IX,  P.  3,  p.  8.^ 
"2)  Cohnneni,  in  Physlca  .4rUiiU,  I.  V,  p.  ^05,  a. 
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die  Data,  denen  in  Casat's  Kniender  die  NacÜtglei- 
clien  und  Sonnrnwenden  entsptiaehen  ^  )• 

In  miserm  Hemerologinm  linden  sich  mehrere 
nach  clieaem  System  geordnete  Kalender.    Zuerst  fol-^ 
gender  der  Asianer: 

•  Monate..*  Anfang«  Dauer. 

Caaarius  24.  September       30  Tage. 

Tiberius  24.  Oktober  31 

Apaturius  24.  November        31    * 

Posidaon  25.  Deccmber  .30 

Lenäus  24.  Januar  '29 

Hierosebastns*  22^.  Februar  30 

Artemisius  24.  März  dl 

Euangeliüs  24.  April  30 

Stratonicus         24.  Mai  31 

Hekatombäus    24.  Junius  31 

Anten  s  25.  Julius  31 

Laodikius  25.  August  30 

Im  Sehaltjahr  hat  der  Lenäus  ohne  Zweifel  30 
Tage  gehabt,  wo  dann  der  Hierosebastus  am  23.  Fe^ 
bmar  anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asianer 
mit  den  Römern  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben: 
Unter  den  Asianern  —  'Acriociiol  — ,  denen  dieser- 
Kalender  beigelegt  wird,  sind  Städte  im  Bereich  der 
einst  Ton  Attalus  beherrschten  Monarchie  zu  ver- 
stehen, welche  die  Römer  mit  dem  Worte  Asia  in 
seiner  engsten  Bedeutung,  oder  auch  mit  dem  Namen 
Asia  pröconsularis  bezeichneten,  und  zwar  ioni- 
sclie  Städte;  denn  den  Lenäon,  oder,  wie  er  hier 
heilst,  Lenäus,  legt  Proclus  in  seinen  Scholien  zum 
Hesiodus^)  den  löniern  bei,  zu  denen  der  Dich-, 
ter,  aus  Cumä  stammend,  selbst  gehörte«  Auch  finden 


^  1)  PUn,  ÄiV.XVin,  59  tt 
2)  Opp.  et  d.  T.  504.  . 
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wir  Sesen  Mpnat  in  mchrensn  ionischen  Städten;  So 
erwähnt  Jo8e|>hu8.  ^)  ein  zum  Beeten  der  Juden 
von^DolabeUa,  dem  römischen  Proconsul  Asiens ^  an 
mehrere  dortige  Städte,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Dekret,  und  beim  ßhetor  Ari- 
stideSy-'der  unter  Alareus  Aureliüs  zu  Smyma  schrieb, 
werden  der  Posideon  und  Lenäon^  eben  so,  wie  in 
unserm  Kalender,  als  zwd  auf  einander  folgende 'Mo- 
nate ^genannt  * ),  ^der  erste  als  em  winterlicher.  Beide, 
40  wie  der  Hekatombaus,  sind  ohne  Zweifel  Ueber- 
reste  des  alten  ionischen  Kalenders,  der  ursprünglich 
in  Attica  einheimisch  gewesei^  sem  mnls,  von  wo  die 
Stammväter  der  lomer  unter  Codrua.  Söhnen  nach 
Kleinasien  auswanderten.  In  Attica  selbst  erhielt  ^ich 
der  Manie  des  Monats  Lenäon  nur  in  dem  des  Fe- 
stes der  Lenäen,  die  zuerst  in  ihm,  spätohin  in 
dem  an  seine  Stelle  getretenen  Gamelion  gefeiert  wur- 
den ^).'  Den  Artemisius  hatten  die  Astaner  mit  den 
Macedoniern  gemein.  Ihre  übrigen  Monatsnamen  schei- 
nen neuem  Uispnmgs  zu  sein  und  nicht  weiter  yor- 
zükommen.  Die  Namen  Cäsarius,  Hieroseba- 
atus  und  Tiberius  verdanken  ihre  Entstehung  of- 
fenbar der  Schmeichdei  gegen  die  ersten  römischen 
Imperatoren,  daher  zu  vermuthen  steht,  dafis  der  Ka- 
lender spätestens  unter  Tiberius  geordnet  ist  Nach- 
mak  müssen  die  ionischen  Städte,  wenigstens  Smyina, 
sänuntliehe  raacedonische  Monatsnamen  angenommen 
haben;  denn  in  einem  Schreibeil  der  smymäischen 


1 )  Jni.  Jud.  XIV,  10,  12. 

2)  Serm.  saer.  I,  p.  274  —  380  ed.  Jebb. 

3)  S.  Hrn.  Bftckfa's  Abhandlung  fiber  die  attiscbeii  La-' 
nften,  Anthesterien  nnd  Ilndlichen  Dionyiien,  In  den 
Schriften  der  Berliner  Aktdemfe  an«  den  Jahren  1816 
and  17. 
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beim  Basebius  ^)  findet  .sich  der  Märtjver- 
lod  des  IieiUgen  Poly^rpus  auf  den  2.  XantUcus  ge- 
setzt, der  n^t  dem  23.  Februar  Yerglichen  wird^  wor- 
aus erhellet  9  dafis  der  Lenäus  unsers  Kalenders  ge- 
mdnt  ist  Wegen  der  in  demselben  herrschenden 
ZaUungs-  und  Bezeichnungsweise  der  Monatstage  mu(s 
ich  auf  das  Handbuch  verweisen  ^),  wo  noian  auih 
'noch  ändere  hieiher  gehörige  Notizen  finden  wird.  ^ 
Ein  zweiter  ganz  analoger  Kalender  unslers  He- 
merole^um^  ist  folgender  der  Ephesier: 

Monate.  Anfang.  Dauer. 

Dius  24.  September     30  Tagp. 

-Appelläus  24.  Oktober  31   . 

Audynäus  .  24.  November       31 

Peritius  ^    25.  December      30 

Dystrus  24.  Januar  29 

Xanthicus  22.  Februar  30 

Artemisius  24.  März  31 

Däsins  24.  April  30 

Panemus  24.  Mai  31 

Lous  24.  Junius  31 

Gorpiäus  25.  Julius  30 

Hyperberetäus    24.  August  31 

Er .  unterscheidet  sich  seinet  Construction  nach 
von  dem  vorigen  blofs  durch  die  Epoche  eines  Mo- 
nats. Der  Schaltmonat  ist  offenbar  der  Dystrus.  Die. 
Namen  der  Monate  sind  die  macedonischen,  daher 
och  niobt  zweileb  lalst,  dafs  dies  eben  der  Kalender 
ist,  von  dem  Galenus  in  der  vorhin  erwähnten  Stelle 
spiicht  Das  Hemerologium  legt  ihn  vorzugsweise 
den  Ephesiem  bei;  er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr 


1)  HU^.  eeel,  IV,  15,  wo  die  Anineikaiigcn  des  Yalesint 
(p.  65  der  «Heterdumer^Ausj^be)  sa  ycrgleiGlien  sind. 

2)  Th.  I,  S.  415  fll 
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vetbreitet  gjBwesen  sein,  da  wir  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Christenheit  hänfig  nach  ihm  datirt 
finden.  So  setzt  Epiphariius  ')  Christi  Taufe  auf 
den  16.  Apelläns  der  Macedonier  (E|ihesier),  den  er 
mit  dem  12.  Atbyr  der  Aegypter  nnd  dem  8.  Dins 
der  griechischen  Syrer ,  d.  i.  mit  dem  8.  November, 
vergleicht  * ). 

Ein  dritter  nach  gleichem  System  geordneter  Ka- 
lender unsers  Hemerologiums  gdiort  den  Bithyniern 
an.    Es  ist  folgender: 

Monate.  Anfang.  Daner. 

Heraus.  23.  September    3t  Tage. 

Hermäus  24.  Oktober        30 

Metrous  23.  November     31 

Dionysitts  24.  December     31 

Heracleins  24.  Januar        ^  28 

Diu»  21.  Februar         31 

Bendidäus  ,    24.  März  30 

Strateius  23.  Aprü  31 

Periepius  24.  Mai  30 

Ar  eins  23.  Junius         .  31 

Aphrodisius  24.  Julius  30 

Demetrins  23.  August  31 

Der  Schaltmonat  muls  der  Heracleins  gewesen 
sein.  Ich  habe  die  Namen  der  Monate  zum  Theil 
nach  alten  Menologien,  die  hin  und  wieder  in  Hand- 
JschriRen  vorkommen ,  verbessert  Ein  bithynisdbea 
Datum  findet  sidi  blols  beim  Ptolemäus,  der  eine 
am  2.  Tybi  im  12ten  Jahr  Domitiäns,  d.  i  anv  29. 
November  des  Jahrs  92  unserer  ZeHrechnung^*  von 

Agrip. 


1)  An  der  S.  ISO  dtirien  Stelle,  xto  di^  Dtta-  von  Oiristi 
Gebart  nnd  Tanfe  nach  vielen  Kalendern  angegeben  werden« 
3)  Vergl.  Handbncli  X  ^^O. 
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Agrippa  in  Bhliynien  angestellte  Beobachtung  ganz 
richtig  auf  den^T.  Metront  setzt  ^). 

Yia  vierter  Uerher  gehöriger  Kalender  unsers  He- 
mefologhuns  wird  den  Cretern  zugeschrieben.  Er 
.koount  der  SteUung .  der  Monate  nach  ganz  mit  dem 
Irithyni^chen  überein,  und  da  sich  nirgends  ein  creti- 
sches  Datum  erwähnt  findet,  so  verweise  ich  wegen 
der  Monatsnaipen  auf  das  Handbuch  ')• 

Auch  ein  fünfter,  den  Cypriern  beigelegter  Ka- 
lender stimmt  seiner  Constmction  nach  mit  dem  bi- 
thynischen  übereio,  mit  Ausnahme  blols  des  siebenten 
Monats,  der  um  einen  Tag  früher  anfingt  Wegen 
der  Monatsnamen  beziehe  ich  mich  wieder  auf  das 
Handbuch  ')•  Bei  Schriftstellern  finden  sich  blols 
der  Aphrodisius,  der  erste  Monat,  von  Porphyrius  ^), 
di^r  Apogonicus  und  lulus,  der  zweite  und  vierte,  von 
Epiphanius,  und  der  Plethypatus,  der  neunte,  von 
Alexander  Monachus  *)  erwähnt  Die  beiden 
letztem  nennen  ausdrücklich  die  Paphier.  Die  Sa- 
laminier  dag^en  hatten  die  ägyptischen  Monate, 
denen  sie  jedoch  eine  etwas  andere  Stellung  im  julia- 
irischen  Kalender  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mulste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6.  Choak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr 
der  Alexandriner  oder  8.  November  der  Römer  .ent- 
sprach. Er  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  dritten, 
und  den  6.  Januar,  an  wekheto  Christus  geboren  sein 


I 
\ 


1)  Alm.  Vn,  3,  8.  33. 
3)  Th.  I,  S.  436. 

3)  S.  437. 

4)  De  abstinenita  L  H,  $.  54. 

5)  Laudatio  in  Jpasiokun  Bamaham,  Ada  Sand.  Jon, 
Tom.  n,  p.  451. 
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so%iSim  fiinften  Tag  ihres  fünften  Monats,  dem 
keinen  besondem  Namen  gibt  Hiernach  müssen  die 
Salaminier  ihr  Jahr  am  A.  Septnnber  mit  dem  Phao- 
phi  abgefangen  haben.  Die  Form  desselben  kam  Ter- 
mnihlich  ganz  mit  der  des  alexandrinischen  fibei^tn. 

^  Bei  der  groben  Verschiedenheit  der  in  Kleinasien 
gebränchUchen  Monatsnamen  mnis  daselbst  friihseitig 
zur  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  der  Ge- 
braudi  aufgekommen  sein,  die  Älonate  nach  den  Stel- 
len zu  bezeichnen,  die  sie  in  dem  macedonisch-asia». 
tischen,  um  die  Herbstnachtgleiche  .anfangenden  Son- 
nenjahr  einnahmen.  Auch  sdiant  sich  die  kleine  Ab- 
wdchung  in  der  Bestimmung  der  Dauet  der  Monate 
alhnafalig  ausgeglichen  und  folgender^dgemein  gültige 
Kalender  ausgebildet  zu  haben: 

Monate.        Anfang.  Dauer.  ^- 

Erster  24.  September        30  Tage. 

Zureiter       24.  Oktober  30 

Dritter        23.  November         31 

'   Vierter        24.  December         30 

.Fünftel^       23.  Januar  30 

Sechster     22.  Februar  31 

Siebenter    25.  März    .  31 

Achter        25.  April  30- 

Neunter      25kiMai  30 

^hnter      24.  Junius  31 

Eilfter        25.  Julius  31 

Zwölfter     25.  August  ^ 

Schon  zuAristides  Zeit  muüste  ein  solcher 

Kalender  in  Smyma  nicht  ungewöhnlich  -  sein.;  denn 

,er  gedenkt  euimal^)  des  14tcn  Tages  des  zweiten 

Monats  mit  dem  Beifügen:   „wie  wir' hier  zu  Lande 

rechnen.^^    Usher  und  Noris  haben  ifkiehreie  Data 


1 )  Srrm.  Saer.  H,  p.  294. 
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ans  Kirchenscribeiiten  geaaimndlty  die  sich  nur  durcji 
einen  3a  ge<nrdneten  Kalender  rechtferdgen  lassen. 
Beide  stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchun- 
gen überein,  nur  dafs  der  erste  den  Anfang  'des  zehn- 
ten Monats  tiuf  den  25«  Junius  setzt  Im  romischen 
Schaltjahr  begamien  ihrer  Ansicht  nach  die  Monate 
vom  siebenten  an  um  einen  l^ag  früher  im  juliani- 
schen  Kalender ,  was  voraussetzt,  dafis  die  Kleinasia- 
tea  in  einerlei  Jahr  mit  den  Römern  einschalteten, 
ihren  Schalttag  aber  ans  Ende  des  zwölften  Monats 
brachten« 

Bemerkenswerth  ist  es,  dais  bei  Henricus  Ste- 
phanus  (124)  und  in  zwei  von  Usher  erwähnten 
osforder  Handschriften  die  Namen  der  Himmelszei- 
<!hen.  Wage,  Skorpion  u.  s.  w.,  geradezu  als  die 
Monate  der  Macedonier  aofgefuhrt  sind.  So 
schicklich,  sie  auch,  wie  man  sieht,  die  Stellvertreter 
der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein  konnten,  so 
scheinei^  sie  doch  im  bürgerlichen  Leben  nie  zu  die- 
sem Zweck  gedient  zu  haben;  wenigstens  findet  sich 
nirgends  ein  an  sie  gereihtes  Datum.  Es  ist  aber  bei 
der  grofeen  Verschiedenheit  der.  in  Kleinasien  übli- 
chen Monatsnamen  sehr  wohl  möglich,  dais  man  bei 
der  Berechnung  des  Osterfestes  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Christenheit  dergleichen  allgemein  gül- 
tige Benennungen  gebraucht  hat,  die  .sich  dann  jeden 
Orts  leicht  in  die  volksthümlichen  umsetzen  liefsen« 
Dahin  deutet  auch  wirklich  der  Zusatz,  nach  der 
kirchlichen  Feststellung,  der  sich  in  einer  jener 
Handschriften  findet. 

Einen  zweiten  Hauptgebrauch  von  den  macedo- 
nischen  Monaten  finden  wir  in  Sjrrien  gemacht.  Hier 
war  seit  .den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
nmig  und  ist  noch  immer  bei  den  Christen  ein  Jahr 
gebrauchlich,'  dessen  Monate,  von   den  Griechen  mit 

12  " 
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macedonischen  unch  von  den  Syrern  mit  eunheimisdien 
Namen  bezeichnet,  den  römischen  ganz  -so  parallel 
tiefen,  wie  es  folgende  Tafel  zeigt: 

Sy^'omacedonische  Monate.    . 
HyperbcTetäus    Der -erste    Thischri    Okto]|^er 


Dius 

Der  zyreite  Thischri 

November 

Apelläus 

Der  erste 

Kannn 

Decem^er 

Audynäus . 

Der  zweite  Kantin 

Jannar 

Peritius 

Schebat 

Febmaf 

Dystrus 

AdaV 

V 

März 

Xanthicus 

Nisan 

1 

April 

Artemisiiis 

Ijar 

Mki 

Däsiüft 

Hasiran 

/      " 

Jnnius 

P^nemus 

Thamus 

f 

Jnliiis 

Lous 

Ab 

August 

Gorpiäus 

Elul 

• 

September 

Nach  Bayer  ^)  lauten  die  Nationalnamen  beiden 
Syrern  eigentlich  so:  Teschrin,  Conun,  Schvot^ 
Odor,  Nison,  lor,  Ghsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul^). 

DaJGs  die  syromacedonischen  Monate  ihrem  Ge- 
halt und  ihrer  Stellung  nach  mit  den  römischen  wirk- 
lich vollkommen  so  übereinstinimten,  wie  es  unsere 
Tafel  zeigt,  so  dals  z.  B.  Peritius  oder  Schebat 
nur.  ein  anderer  Name .  für  den  Februar  war,  lehren 
zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  den  griechischen  und 
syrischen  Kirchenscribenten,  so  wie  bei  den  arabi- 
schen Astronomen  und  Geschichtsdireibem,  die  sich 
ihrer  häufig  bedienen.  Auch  geht  dies  aus.  unserm 
Hemerologium  hervor,  das  die  Anfange  der  helleni- 
schen Monate  durchgängig  auf  die  Calendas  der  rö- 


1)  Historia  Osrkoena  et  Edessena  p.  17, 

2)  Wer  sie  syristh  geschrieben  sehen  will,  vergleiche  den 
Anhing  «u  Beyeridge^s,  Chronologie  p«  257  der  ntrechtef 
Ausgabe. 
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mischeii  setzt  Unter  ^£A.^i}ve£;.  werden  hier  nach  ei- 
nem bei  den  morgenl&idischen  Schriftstellern  häufij^ 
TOikommenden  Sprachgebrauch  die  syrischen  Grie-^ 
chen  verstanden,  besonders  die  Einwohner  von  An- 
tiochien,  der  Hauptstadt  der  romischen  Provinz  Sy- 
rien. Epiphanius  sagt,  Christus  sei  geboren  nach 
den  Rdmem  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern  oder 
Griechen  —  xatroL  Iv^^tAx;  sir  ouv  ^EJ^Jt^vou;  —  am  6. 
Audynän$,  und  getauft  nach  den  Römern  am  8.  No- 
vember, nach  den  Griechen  am  8.  Diu^. 

Dals  das  Jahr  der  Syrer  mit  dem  ersten  Thischri  , 
oder  Hyperberetäus  anfing,  lehrt  unter  andern  die  se- 
leuddische  Aere^  deren  Jahre  von  diesem  Monat  an 
gerechnet  werden*  ,  Auch  verdienen  hier  folgende 
Worte  des  Hieronymus  *)  erwähnt  zu  werden: 
Apud  orientäles  populos  post  collectionem  fnigum 
et  tormlaria,  quando  decimae  deferebantur  in 
tempbsm,  October  ertU  primus  mensis  et  lanua- 
rius  quartus.  i 

Die  Frage,  woher  es  komme?  dafs  der  Hyper- 
beretäus der  Syrer  fast  ganz  die  Stelle  einnimmt, 
in  der  wir  bei  den  Kleinasiaten  den  Dius  finden,  be- 
antwortet Noris  ^ahin,  dals  diese  Verschiedenheit 
erst  beim  Uebergange  des  Mondjahrs  in  das  Soqnen- 
jahr  entstanden  sei,  indem  man  in  Kleinasien  die 
julianische  Jahrform  in  einem  gemeinen  Mondjahr, 
ii|,  Syrien  aber  in  einem  Schaltjahr  angenommen  habe, 
wo  ein  Monat  doppelt  gezählt  wurde.  Dies  lälst 
sich  allerdings  hören;  doch  mu£s  erianert  werden, 
dalb  die  macedonischen  Monate  beim  Josephus  be> 
reits  im  Mondjahr  der  Juden  an  ähnlichen  Stellen  er- 
scheinen, wie  im  syrqmacedonischen  Sonnenjahr  (166). 


1)  Comment.  in  Ezechielem  1.  I,  c.  1. 


1^39  TevJadschß  Chrönolofpe. 

Sa  lange  das  seleucidische  Reich  bestand,  schei- 
nen die  Syrer  einerlei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha* 
ben,  nämlich  ein  gebundenes  Mondjahr,  das'  sie  mit 
den  Mazedoniern  um  die  Herbstnachtgleiche  anfingen» 
Als  aber  das  Land  unter  romisdie  Herrschaft  kam 
und  viele  syrische  Städte  die  Autonomie,  d.  i.  die 
Freiheit  erhielten,  sich,  nach  eigener  Verhssung  zu 
regieren,  eigneten  ^ich  zwar  alle  den  julianischen  Ka* 
lender  an,  jedoch  mit  mancheilei  Abweichungen,  ifie 
im  gegenseitigen  Verkehr  kdne  geringe  Verwimung 
zur  Folge  haben  mulsten,  der  erst  späterhin  durch 
die  Eiilfiihrung  des  obigen  dlgemein-syrisdien  Kaloi« 
ders  abgeholfen  wurde. 

Unser  Hemerologium  enthält  zwei  syrische  Ka- 
lender, in  denen  zwar  die  macedonischen  Monafe 
ebenfalls  identisch  .mit  den  römischen,  jedoeh  ganz 
anders  gestellt  erscheinen.  Zu  Seleucia  in  Piericn 
entsprach  der  Oktober  dem  GoipiäHS,  zu  Sidon  dem 
Lqus.  Data  nach  diesen  Kalendern  kommen  nicht 
vor*).  .  , 

Merkwürdig  ist  es,  da&  der  Kalender  der  Ly^ 
cier,  eines  kleinasialischen  Volks,  dem  Hemerologium 
nach  mit  dem  der  Sidonier  übereinstimmte,  nur  dafs 
der  Audynätts  ami2.  März  imd  d^r  Aitemisius  am  3. 
Jalius  begann. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  folgendermaben  ge- 
ordnet: 

Monate.  ^  Anfang.  Dauer. 

Hyperberetäus      19.  Oktober        30  Tage. 
Dius  18.  November     30 

Apelläus  18..Decembcr     30 

Audynäus  17.  Januar  30 

Peritius  16.  Februar      .30 


'  t)  VergL  Handb.  I,  433  ft 


» 
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Monate.  Anfang..     *    .  Dauer. 

Dyatrus  IB.  Mara>    >    --   .ai  Tage. 

Xanthicua  18.  AprQ.    '  :      31        - 

.  Artemisius  Id.  Mai    '•  .        81 

\  Dasius  ..       .  19.  Jimins*  .31 

Panemns  26.  JuliuB'.    ..31« 

Lons  30.  Augiut  30 

Gorpiäus  19.  September     30 

Sdion  Norla  hat  mit  Hülfe  zweier  tyrischen 
Data,  die  sidi  in  den  Verhandlungen  der  zu  Chalce- 
don  und  unter  depi  Patriarchen  Menpa  zu  Consti^nti- 
nopel  gehalteften  €onctlien  finden  ^.),  die  Anfange 
der  .tyriathen  Monate  so  bestimmt,  tvie  sie  hier  nach 
dem  Hemerologium  gegeben  sind.  Im  Scbaltjlihr 
acheint  der  Petitius  31  Tage  gehalten  zu  haben  ^). 
Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  He- 

* 

merologknn  ganz  d^e  Form  der  alexandranachen,  wie 

folgende  Tafel  zdgt: 

Monate.  Anfangi  Dauer. 

Xanthicua  ,  22.  Hjlärz  30  Tage. 

Arteijaisina  21.  April  30 

Däsitts  21.  Mai  30 

Panelnüs  20.  Junius  30 

Lous  Sa  Julius  SO 

Gorpiäüs  19.  August  30 

Hyperbetetäus  18.  September  30 

Dius  18.  Oktober  30 

Apelläus  17.  November  30 

Andynäus  17.  December  30 

Peritiua  16.  Januar  30 

Dyatrua  15.  Februar  30 

Epagomenen      ,  17.  März  5 


1)  Maas i  CoBeel.  Caneil.  Tom.  ¥11,  col.  197,  Tom.  Vlil, 
eol.  1093.        a)  Ver^  Bandb.  I,  436. 
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Unter  <len  Arabern,  die  diesen  Kalender  ge- 
braucht  hab^n  sollen  ,^  sind-dflofs  die  Bewohner  des 
peträischen  Arabiens/ besonders  die  der  Stadt  Bo- 
stra  zu  veislehen,  die,  nachdem  das  Land  unter  Tra- 
jan  eine  röo^che*  ProvinaL  geworden  war,  ab  Site  ei- 
ner Legion  »1  einer  besendern  Wichtigkeit  gelangte. 
Man  sieht,  dais.sidi  hier  die  oben  (172)  aus  Sipk- 
plicius  beigebrachte  Notiz  bestätigt,  .  dals  die  Ara- 
ber ihr  Jahr  mit  der  Frühlingsnacbt^cldie,  angefan- 
gen haben;  denn  diese  traf  im  acweiten  Jahrhundert 
n,  Chr.,  wo  sie  sich  das  Sonnenja^hr  angeeignet  ha- 
ben müssen  (früherhin  hatten  sie  mit  den  übrigea 
Arabern  veimulhlich  ein  Mondjahr)  auf  den  23*  März  ^). " 
Neben  den.^  macedmischen  Afonatsnamen  hatten  sie 
auch  ihre  eigenthiunliche^  Dies  eriiellet  aiis  der 
mehrmals  angefiifarten^  SteUe  des  Epiphanius,  wo 
der  6.  Januar  mit  dem  21.  Aleom  und  der  8.  No- 
vember mit  dem  22.  Angalthabeith :  den  Araber  vet^ 
eben  wird.  Setzt  man  dafür  die  Namen  Audynäus 
und  Dius»  so  gibt  unser  Hemetologium  ^eselben  Data. 

Auch  die  Bewohner  der  un'weit  der  Grenze  Ae- 
gyptens  gelegenen  Städte  Gaza  und  Ascalon,  die 
lange  den  Ptolemäera  unterworfen  waren,  bedienten 
sich  nach  dem  Hemerologüim  der  alexandiinischen 
Jalirsform  mit  macedonischen  Monatsnamen^  Da  der 
erste  ihrer  Epagomenen  auf  den  24^  Angust  triflft,  so 
sollte  man  {Rauben,  dals  sieühr  Jahr  zugleich  mit 
den  Alexandrinern  am  29.  August  anfingen.  *  Allein 
Marcus,  Diakonus  der  KircKe  vonGazav^agt  insri- 
nem  Leben  des  heiligen  Porphyriua,  Bisdioffr 
dieser    Stedt^):    Qim   auteni  pergeret  Dens  non 


1)  Wegen  der  Damaeceaer,   die  Slmplicias   n^eiGh 
aeuBt,  eelM  min  Handbacli  1,  437. 

3)  c.  3.    Acta  Saact.  Febr.  Toak  U,  p.  648. 
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plaere  primo  mense,  qm  ab  eh  vocatur  Dias,  deinde 
eiiam  secundo,  qtd  dicüur  Epilleas  (Apellaeus), 
omnes  affligebßntur;  es  eriiellet  abo,  dals  die  :Ga- 
xicr.die  alexandrinifiche  Jahrsfonn  angenommen,  aber 
die  macedonische  Gewolmhmt,  das  Jabr  im  Heibst 
m  beginnen,  beibebalten  baben,  angeacblet  ^o  die  Er- 
ginnuigsUge  mcbt  an  den  ScUnls  ibrea  Jabrs  m  sie» 
hen  kamen.  Den  Dins  fingen  sie  am -28.  Oktober 
an.  Hiernach  wird  man  leidbt  auch  die  Anfinge*  ib- 
xer  fibrigen  Monate  ansetzen  können.  Im  Scbal^ahr 
reebneten  sie  obne  Zweifel  eben  so,  wie  die  Alexan^ 
diiner^  6  Epagomenen.  Etie  Ascalomten  begannen 
ihre  Monate  an  denselben  Tagen  des  julianiscben  Ka- 
lenders, nannten  aber  den  Monat,  der  bei  den  Ga- 
xaem  Dius  biels,  Hyperberetäils  ^). 

Das  Ifemerologium  enthäk  endlich  noch  die  Ka- 
lender der  Bewohner  von  Heliopolis  (jetzt  Baal- 
bek)  und  der  Cappadocier.  Wegen  beider  verweise 
idi  anf  das  Handbnch  ^)«  Hier  bemerke  ich  nur 
mit  Bezog  auf  den  letztem,  dals  Epipbanius  von 
einem  ganz  andern .  Kalender  reden  muls,  wenn  er 
den  6.  Januar  mit  dem  13.  Alarta  und  den  8.  No- 
vember mit  dem  15.  Aratata  der  Cappadocier  ver- 
g^cht  Weder^  Zahlen  noch  Namen  stimmen.  Das 
einzige  cappadoefeche  Datum,  das  sonst  noch  vor- 
kommt, findet  sich  beim  Gregor  vionNazianz,  der 
einmal  ' )  vom  22.  Dathusa,  d.  4«  nach  dem  Hemero- 
logium  vom  29.  September,  spricht 

Eben  so  verschieden,  wie  die  Monate,  waren  die 
Epochen,  von  welchen  die  Syrer  ihre  Jahre  zählten. 
Noris,  Belley,  Eckhel  und  Sanclemente  ^) 


1)  VsrgiL  Haadbw  1,  438  ff. 

9)  Tfa.  I,  8.  440  ff.      3)  EpUt.  W.  • 

4)  Die  Werke  von  Noris  und  Ecl bei  sind  sdiOB 
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iiabeii  ttber  .diesen  sdiwLerigcp  Gegenstand  eben  so 
johaifmDige  da  grfiadfiche  Untefsachungea  «ng^dh, 
imd  ihn  besonders  mit  H&ife  von  Münzen,  deren  eine 
grofise  Zahl  von  den.  freien  Stidten  Syriens  anf  uns 
glommen  kt,  zu  erhellen  gesncbt 

Die  Vriehtigste  Blfer  ayrisciien  Äeren  Ist  die  se- 
lencidische.  Dem  Seleucns,  nackinals  Nicator 
genaimt,  fiel  bei*  der  zwdten  Veriiieilung  der  Satrs- 
^cii  des  ^grofinm  von  Alexander  binferlasseaen  Reichs, 
drei  Jahre  nach,  dessen  Tode,  Babylon  zu.  Er  hafljte 
«eiae^  Statthaberschaft  einige  Jahre  bdianpiet,  als  er 
sie  aus  Furcht  Tor  dem  Antigonus,  der  dnen  grelaeif 
Thcil  Amns  an  sich,  gerissen  hatte,  yeriiels  nnd  ^ch 
zum  Ptolemäns  Lagi  nach  Aegypten  begab.  Diestt* 
drang  auf  seine  Veranlassung  npt  «inem  Heer  in  Sy- 
rien ein,  und  setzte  sich  durch  den  Keg,  den  er  über 
den  Demetrius  bei  Gaza  ecfochten,  in  den  Besitz  des 
Landes»  Selencuß  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Ptoleinaus  zu  Hülfe  gegeben,  nach  Babylon,  schkig 
den  Nicanor,  den  General  des  Antigonos.,  und  unter- 
warf si^  Stsiana  und  Medien.  V«n  diesem  Zmtr 
punLt,  OL  117,1,  wie  Diodor  berichtet,  (zwischen 
den  Sommern  312. und  3lj[  y.  Chr.)  datirt  sidi  die 
sdiencidisdbe  Acre,  nicht,  wie  einige  Chronologen  sa^ 
gen,  TOtt  der  Gründung  des  sdeuddischen  Reichs  in 
Syrien.  Bis  daUn  vcifflossen  noch  11  Jahre.  Anli- 
gonns  dlte  naodicb  .nach  der  Schlacht  bei  Gaza  nacK 
Syrien,  und  drängte  den  Ptolemius  nach  Aegypten 
suriidc,  worauf  ^eine  Reihe  Begebenheiten  folgte,  die 
aidi  damit  endigte,   dafs  sich  Ptolemaus,   Seleucus, 


fCkbri  worden.  Von  Beliey  findet  man  eine  Reih«  AbluncUdii* 
gen  ab  Supplemente  sa  Noria  in  äe^  Memöirts  de  F^e,  de§  In- 
ser,  Sanelemente  hat  de  ep^Me  ehe  de  noMe  cArcnelogieie 
tsmaium  hmperuUktm  feacfariehcii.  (Bom  l8Qt,  4.)  . 
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Cassander  und  Lysimachus  gegen  Anti^onas  vei4>en- 
den,  und  ihn  bei  Ipsus  in  Phiygien  um  Reicli  und 
Leben  brachten.  INes  geschah  OL  119,4,  v.  Chn 
301.  Die  Sieger  theilten  sich  in  sein  Reich.  Selen- 
cus,  der  sich  seit  einigen  Jahren  den  Königstiicl  bei- 
gelegt hatte,  erhielt  das  obere  Syrien,  und  machte 
es  com  Mittelpunkt  eines  groben  Reichs,  das  sich 
vom  Indus  bis  an  den  HeMespont  erstreckte.  Cöle- 
syrien,  Phonizien  und  Palästina  verblieben  (iir  jetzt 
noch  dem  PtolemSus,  fielen  aber  in  der  Folge  den 
Seknciden  gleidifaDs.  zu. 

•  Es  wurde  nun  in  dem  von  Seleucus  'beheirseh« 
ten  Theile  Syriens  gebräuchlich  und  gesetzlich,  die 
Jahre  von  der  Schlacht  bei  Gaza  zu  zaUen,  durch 
die  er  den  Grund  zu  seiner  groTsen  Macht  gelegt 
hatte.  Dies  ist  die  berühmte  A^re  der  Seleuci- 
den,  deren  sich  die  Syrer  und  unter  den  syrischen 
R^enten  die  Hebräer  bedient  haben. '  Man  findet  sie 
auf  den  Münzen  von  Emisa,  Damascus,  Laodieea  in 
CSlesyrien^  Cäsareii  am  Libanus,  Orthosia  in  Phoni-* 
zien.  und  unter  anderen  Aeren  auf  denen  von  Antio- 
chia,  Apamea,  Epiphanea,  Seleucia,  Canatha,  Sidon, 
Tripolis,  Tyrus,  Cyrrhus  und  Ascalon.  Femei'  auf 
den  Mannom  von  Palmyra,  z.  B.  einem,  der  folgende 
Zeitbestimmung  entnält:  «rou;  ZM^^  p^n^  Ile^ifiou,  im 
Jahr  547  im  Monat  Peritius  ').  Nach  ihr  wer- 
den in  den  Büchern  der  Malckabäer  die  Jahre  ge- 
zahlt,, welche  daselbst  die  der  Herrschaft  der 
Griechen  heifeen').     In  den  Auszügen,   die  Jos« 


I)  Grater  Y%#».  Imcrifi.  p.  LXXXVI,  8.  Mu$.  CapU. 
Tem.  IT,  lab.  XVIU,  p.  m 

9)  1.  Makk.  1,  11.  Josephtrs  dagegea  spricbt  {Jni.  XQI, 
6. 6)  TOS  der  Herrechaft  der  Assyrier,  wonmter  er  die  Syrer 
▼ersteht,  indem  er  hiazii8,et£l:   „seit  Sdeacns,  Micstor  gettaaai« 
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Simon  Assemani  in  seiner  BiöBotheca  orienialts 
aus  den  syrischen  Handschriften  der  vatikanischen 
BibKothek  gibt,  wird  sie  häufig  erwähnt,  mit  der  Be- 
aeidbnung  anno  Graecoruin  oder  anno  regniAlexan- 
dri.  Auch  ge)>rauchen  sie  Glicht  selten  die  arabischen 
Astronomeui  die  sie  die  Acre  Alexander's,  agent- 
Kch  Dd  7  karnain,  des  Zweigehörnteii,  nennen.' 
Die  Epodie  der  selencidjschen  Acre  trifit  auf 
den  Herbsty  mit  welchem  die  Syrer  ihr  Jahr  anfin- 
gen. Dafs  es  der  Herbst  des  Jfalurs  312  v.  Chr.  war, 
lehren  zahlreiche  Miinzen.  Wenn  z.  B.  auf  einet 
Münze  von  Tripolis  mit  dem  Bildnisse  Hadrian's 
das  Jahr  428,  und'  auf  einer  Münz^  von  Emisa  mit 
dem  Bildnisse  Caracalla's  das  Jahr  528  bemerkt 
ist  (beide  können  sich 'nur.  auf  unsere  Acre  beziehen), 
so  wild  man,  da  jener  akn  11.  August  117  n.  Chr.* 
ZOT  Regierung  gelangt,  und  dieser  den  8.  April  217 
n.  Chr.  em^ordet  ist,  durch  eine  leichte  RcMchnung 
finden,  dafs  die  Acre  weder  früher  noch  später  als 
im  Herbst  312  v.  Chr.  angefangen  haben  könne  ')• 
Auf  eben  dieses  Ergebnifs  führen  mannigfache  ander- 
weilige  Combinationen»  Wenn  z.  B.  der  Zdtpunkt, 
WO  4as  Glaubensbekenntnifs  des  nicänischen  Conci- 
liums  abgeCaffit  ist,  sich  also  bezeichnet  findet  ^  ) :  „Un- 
ter dem  Consulat  des  Paulinus  und  Julianus  im  Jahr 


Syriea  in  B^itz  nahm.**  Unter  As  aar  oder  Assyrien  ifXmlidi 
begriffen  die  Orientsler  nicht  blols  die  Provinten  d^  alten  assj- 
ristfaen  Rttchs  am  Ti^a,  sondern  alle  die  Lflnder  Yorderasiehs, 
mit  Aosnahme  Arabietts,  wo  die  semitische  Sprache  in  ihren  rer- 
sohiedenen  Mondarten  gesprodien  worde.  Die  Griechen  kanten 
diesen  Namen  ab,  mid  sagten  daflir  Syrien.    Herodot  VH,  63. 

1)  INoris  dias.  II,  c.  1  und  3.  Am  bequemsten  ist  es,  bei 
mlcheii  Vergleichmigen  die  Jahre  vor  und  nach  Chr.  anf  die  ju- 
le  Periode  zu  bringe  (40.) 

a;)  niaasi  coUed.  Cone.  Tom.  VI,  oöl  956. 
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636  nach  Alexander  am  19«  Däains  (Jumus)  der  Grie- 
chen/^ so  geben  die  Conauln  das  Jahr  325  n.  Chr.,  und 
da  dies  das  636  ste  der  seleucidischen  Aere  gewesen 
srin  soll,  so  erhalt  man  als  Epochenjahr  wieder  312 
V.  Chr.  Die  Bezeichnung  nach  Alexander  ist  bei 
den  Orientalem  nicht  ungewöhnlich.  Sie  findet  sich 
anch  in  folgender  Stelle  des  Abu'lfaradsch  ^): 
^ Zwölf  Jahre  nach  Alexanders  Tode  erhielt  Seleucus 
mit  dem  Beinamen  Nicator  die  Herrschaft  ilber  Ba- 
bylon, ganz  Irak  und  Chorasan  bis  Indien.  Mit  dem 
Anfange  seines  Reichs  beginnt  die  von  Alexander  be- 
nannte Aere;  nach  der  die  Syrer  und  Hebräer  ihre 
Jahre  zählen.'^  Mit  den  zwölf  Jahren  ist  hier  zu^eich 
das  InteryaU  zwischen  den  Epochen  der  philippi« 
sehen  und  seleucidischen  Aere  ausgesprochen,  von 
denen  erstere  auch  zuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nacji  Alexander's  Tode  voricommf  (60); 
denn  zwischen  beiden  verfliefsen  beinahe  12  Jahre^ 
hingegen  zwischen  der  eigentlichen  SSeit  des  Todes 
(169)  und  der  Epoche  der  letztem  nur  11  Jahre  und 
viertehalb  Monate.  Eusebius  druckt  sich  daher 
ganz  richtig  aus,  wenn  er  den  Anfang  äer  Herrschaft 
desSeleucus  ins  zwölfte  Jahr  nach^-lexander's 
Tode  setzt*). 

Die  Epoche  der  chaldaischen  Aere  ist  um  ein- 
Jahr  jünger  als  die  der  seleucidischen  (91).  Nichts 
berechtigt  unS|^  beide  Acren  für  identisch  zu  halten. 
Freret  hat  daher  ohne  Zweifel  Unredit,  wenn  er 
rin  Schwanken  der  letztem  zwischen  den  SpSt jäh- 
ren 312  und  311  v.  Chr.  voraussetzt'). 


1)  BUt.  Dymui.  1.  VI,  p.  98. 
2}  DemoTMi.  evong.  L  VUI,  p.  393  (ed.  Par.  1638). 
3)  S,  seine  Abhandlnng  fiber  die  selencidisclie  Aere 
in  den  Man.  de  FAeademie  des  Inacr,  Tome  "SNl. 
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Zu  einer  genauen  Besiinuiiung  des  Anfatiges  der 
seieucidischen  Aere  dient  die  Angabe  des^Ulng 
Begh  ')y  dals  sie  340700  Tage  früher  als  die  ara* 
bisdie  und  344324  Tage  finilier  als  die-  persische  an- 
gefangen  haben  aoJL  Geht  man  vom  15.  Julias  622 
n.  Chr.,  det  Epoche  der  arabischen  Aere,  um  jene, 
und  vom  16.  Jumus  632  n»  Chn,  der  Epoche  der 
persischen,  um,  diese  Zahl  von  Tagen  suriick,  juHa- 
nische  Jahre  rechnend,  nach  denen  die  seleuädische 
Aere  zahlt,  so  gelangt  man  zum  1.  Oktober  312  v. 
Chr.  als  ihrer  eigentlichen  Epoche»    . 

Hiemach '  hat  man  für  die  Reduction  der  seien- 
eidischen  Jahre  auf  unsere  Zeitrechnung  folgende  Re^ 
gel:  man  zieht  die  Jahrszahl  von  313,  oder,  wenn 
sie  gnVfser  ist,  von  ihr  312  ab,  und  erhalt  so  das 
Jahr  im  ersten  Fall  vor,  und  im  letzten  nach  Chri- 
stas ,^  auf  dessen  1.  Oktober  der  Anfang  des  seleo- 
cidisdieii  trifft,  und  dem  noch  die  3  ersten  Monttte 
dessdben  angiehören.  Die  9  übrigen  gehen  in  das 
folgende  christliche  Jahr-  hinein.  Wenn  z.  B.  in  der 
Chronik  von  Edessa,  die  sich  dieser  Aere  bedient, 
der  Tod  des  Kaisers  Julian  in  de»  Hasiran  oder  Ju- 
nius  des  Jahrs  674  gesetzt  vrird  ^  y,  so  eigibt  sich 
das  Jahr.  363  n.  Chr.  Will  man  umgekehrt  ein  Jahr 
unserer  Zeitrechnung  auf  die  seleuddische  bringen, 
so  mu(s  man  es  «entweder  von  313  subtrahiren  oder 
zu  ihm  312  addirep,  je  nachdem  es  ein  Jahr  vor  oder 
nach  Christus  ist  In  beiden  Fällen  erhalt  vman  -  das 
seleucidische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  christli- 
chen seinen  Anfang  nimmt 

Der  Grund,  warum  die  syrischen  und  arabischen 


1)  Effockae  ceUhrkftea^  Toa  Grayias  persisch  und  latei- 
nisch  lierausgegebeit  (Loadou  1650,  4),  p.  31. 

2)  Bibl.  Qnent.  Tom,  I,  p.^  397. 
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SckrilbleDer  die  Epoche  der  scieaciSsdieii  Aeve  ge< 
rade  anf  den  1.  HyperbereUiu  oder  Oktober  setzen, 
ist  bloGs  darin  zu  ^chen,  dafe  dies  seit  Annahme  des 
inHaniBchen  Kalenders  der  Jahran£|ng  der  Syrer  \var. 
Hin  und  wieder  kommt  aber  audi  der  Gorpiaas  -oder 
September  als^der  erste  RIonat  der  Syrer  nnd  des  se** 
leucidischen  Jahrs  von 

Noris  beweis^  ^)  ans  der  Kirchengeschichte  des 
im  sechsten  Jahrhundert  lebcnflen  Eüagrins,  dals 
man  namentlich  zu  Antiochia  so  gerechnet  haben 
miisse  *  )•  Dieser  Jahrsanfang  schreibt  sich  offenbar 
von  den  Indictibaen  her,  einem  15 jahrigen  Zeit- 
kreise, nach  welchem  wir,  im  byzantunisdien  Reiche  ge- 
wöhnlich die  Jjihre  gezahlt  finden.  Diese  Indictionen 
fingen,  ehen  so  wie  die  Jahre  der  daselbst  gebrauch* 
liehen  Weliäre,  mit  'dem  i..  September  an.  Man  nmls 
daher,  wenn  bei  syrischen*  SefariftsteUem  von  einer 
Begebenlieit  die  Rede  ist,  die  sich  im  GoffHius,  Elul 
oder  September  zugetragen  haben  soll^  auf  seiner  Hut 
sein,  dals  man  sie  nicht  in  ein  unrichtiges  Jahr  hringe. 
Wenn  z«  ß^  die  Chronik  VonEdessa  den  Tod  des 
Simeon  Stylites  auf  Mittwoch  den  2.  September 
des  Jahn  771  setzt'),  so  wurde  man  irren,  wenn 
man  de&halb  an  das  Jahr  460  n.  Chr.  denken  wollte^ 
weil  sie  sonst  immer  vom  1.  Oktober  rechnet  In 
diesem  Fall  ist  der  Jahranfang  entschieden  der  1.  Sep- 
tranber,  weil  nur  das  Jahr  459  gemeint  sein  kann, 
worin  der  2.  September  ein  Mittwoch  war.  (2s  ist 
nidit  nötbig,  einen  Fehler  in  d^  Zahl  771  zu  ver- 


1)  DUs.  ni,  c.  6. 

3)  Aaeh  Albaiani,  der  iltcsta  und  bsdeatsndste  anbuche 
Astronom;  der  im  nennten  Jahrlimidert  m  Racca  in  Meaopota- 
nuen  beobaditele,  recbnele  nicht  anders.    Handb.  1,  453. 

3)  p.  405. 
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imitheii«  Der  Verfasser  der  Chronil:  kann  dieäe  Nach- 
licht  von  einem  Antiochener  endefant  haben,  der  das 
Jahr  mit  dem  September  anfing  ^  )• 

Aulser  derHanptare,  der  seleucidischen,  tref- 
fen WUT. in  Syrien  eine  grolse  Anzahl  Localaren  an, 
von  denen  ich  hier  in  möglichster  Kürze  nnr  dieje^ 
nigen  hervorheben  vdll,  die  sich  nicht  blols  auf  Mün- 
zen, sondern  auch  bei  Schriftstellern  erwähnt  finden« 
AusfühirKcher  habe  ich  von  diesem  verwickelten  Ge- 
genstande in  meinem  Handbuche  gehand^t  ')• 

Die  Epochen  der  meisten  dieser  Acren  datiren 
rieh  von  den  Zeii{nmkten,  wo  die  syrischen  Städte 
die  Antonomie  erhielten.  Dies  geschah'  in  den  bei* 
den  Perioden,  wo  Pompejus  und  Julius  Cäsar  im 
Lande  waren.  Der  erste  nothigte  im  Jahr  64  v.  Chr. 
den  Tigranes,  König  von  Armenien,  Syrien,  das  er 
einige  Zdit  behauptet  hatte,  zu  rSumen,  und  machte 
es  nun,  dinzelnen  Städten  die  Freiheit  schenkeiid,  za 
eitler  römischen  Provinz.  Die  Acren,  die  sich  da- 
mals bildeten  und  mit  dem  Herbst  theils  des  gedach- 
ten Jahrs,  theils  auch  erst  des  folgenden  ihren  An- 
fang ndbmen,  begteifen  die  numismatischen  Qffoilo- 
logen  (185)  unter  dem  Gesammtnamen  der-Pom- 
'peiana.  Nach  dieser  hat  eine  ganze  Reihe  von  Städ- 
ten datirt,  z.  B.  Tripolis,  wo  jedoch  die  sdeuci- 
dl^che  Acre  voiherrSchend  blieb. 

Der  andere  besuchte  im  Jahr  47  v.  Chr.  Syrien, 
als  er,  nach  beendigtenk  Bürgerkriege,  gegen  Phama- 
ces,  König  von  Pcmtns,  zog.    Die  Aeren,  die  sich  an 


1)  Wegen  dner  fcesondereirZililinigiweite  der  Momte  der 
Aaliodieiier,  die  im  MUepogon  de«  Jnlian  Torkommt,  mala  ich 
Auf  das  Handhticli  (I^  455  (T.)  Temeiaen, 

3)  Th.  I,  S.  457  ff. 
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^ieseo  Zeitpunkt  knüpften,  bezfichnei  man  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Kamen  der  Caesariana,  worun- 
ter man  jedoch  votzugsweise  diejenige  versteht,  welche 
2u  Antiochia,  der  Hauptstadt  des  Landes,  im  Gebrauch 
war,  und  ijächst  der  seleucidischen  unter  den  syii- ' 
sehen  die  berühmteste  ist, 

Dafs  die  J^poche  derselben  der  Herbst  des  Jahrs 
49  V.  Chr.  war,  hat  Noris  mit  Hülfe  antiochenischer 
Manien  auüser  Zweifel .  gesetzt  ^).  Es  folgt  auch  aus 
zwei  SteOen  des  Chironicon  des  Eusebius  ^).  In 
der  einen  wird  das  zweite  Jahr  des  Probus  o^er 
das  277  ste  n.  Chr.  mit  dem  325sten  der  Äntioche- 
ner,  dem  402ten  der  Tyrier,  dem  324sten  der  Lao- 
dicener,  dem  588sten  der  Edessener  und  dem  SSOst^n 
der  Ascaloniien,  und  in  der  andern  das  neunzehnte 
des  Diokletian  oder  303te  n.  Chr.  (in  dessen  Marx 
die  bekannte  .  Verfolgimg  über  die  Christen  erging), 
mit  dem  351sten  der  Antiochener  verglichen.  Noch 
andere  aus  Euagrius,  Malel^s  und  dem  Chroni- 
con  paschale  entlehnte  Beweisstellen  sind  im  Hand- 
buch nachgewiesen  ^),  wo  auch  zjnrei  S3rrische  Au- 
toritäten erwähnt  werden  ^  )\  welche  die  Epoche  um 
ein  Jahr  jimger  zu  machen  scheinen,  aber  vermu^hlich 
die  Acre  Antiochias  mit  der  des^  benachbarten  Lao- 
dicea  verwechselt  haben,  die  nach  Eusebius  eben- 
falls zu  den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  muls. 
Hieraus  folgt,  dals  man  von  der  antiochenischen  Jahrs- 
zahl 49  abzuziehen  hat,  wenn  man  das  Jahr  unserer 
Zeitrechnung  verlangt,  auf  dessen  Herbst  der  Anfang 
des  antiochenischen  triflt,  imd  >dem  noch  die  vier  et- 


1)  Diss.  HI,  c  4. 

3)  Nach  d«r  Uebersetzpo^  des  Hieornymas.  Opp»  Hier. 
Tom.  Vin,  p.  760  und  772. 

3)  Th.  I,  S.  461.      4)  S.  im. 
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fiten  Monate  desselben  angehören.  Es  ist  nämlich 
(191)  nach  Euagrins  bemerkt  worden,  dafs  mftn  %u 
Antipchia  das  Jahr  mit  dem  Gorpians  oder  Septem- 
her  angefangen  habe,  und  dies  läfst  sich  nun  durch 
eine  seiner  Zeitbestimmungen^  naher  darihun«  Er  be- 
richtet ^),  im  zweiten  Jahr  des  Kaisers  Leo  oder  im 
506 ten  der  Antiochener  in  der  Uten  Indiction  am 
14.  GorpiSus  oder  September  in  der  vierten  Nacht- 
stunde imminente  die  dominica  ^)  (also  noch  am 
Sonnabend)  sei  Antiochia  durch  ein  furchtbares  Erd- 
beben heimgesucht  worden.  Die  Reduction  gibt  das 
Jahr  457  unserer  Zeitrechnung,  wo  der  14«  Septem- 
ber richtig  ein  Sonnabend  war,  und  zugleich  die  Ute 
Indiction  mit  dem  1.  September  anfing.  Wolke  man 
hier  mit  einigen  Chronologen  deri  Jahrsanfang  auf 
den  1.  Hyperberetäus  öder  Oktober,  also  das  Erdbe- 
bto  ins  Jahr  45B  n.  Chr/  setzen,  so  wfirdeo  weder 
Wochentag  noch  Indiction  stimmen  ' ).  Der  Kaiser 
Leo  katn  am  7.  Februar  in  der  zehnten  Indiction 
zur  Regierung  ^ ) ;  sein  zweites  Jahr  wird  von  der  . 
Uten  Indiction  ah  gerechnet 

Die  Frage,  was  die  Antiochener  veranla&t  habe, 
ihre  Acre  mit  dem  Jahr  49  v.  Chr.  anzufangen,  hat 
die  Chronologen  von  Scaliger  bis  Noris  sehr  be- 
schäftigt Sie  läist  sich,  dünkt  mich,  'ganz  einfach 
fplgendermalsen  beantworten.  Cäsar  kam  im  Früh- 
ling des  Jahrs  47  zu  ihnen  *),  und  erwarb  sich  groise 


i)  Bist.  eecL  D,  i% 

2)  So  sind,  wi^  Noris  (lli,  6,  p.  208)  zeigt,  dio  Worte 
yt/vf^iaq  cflTtxayaÄAßouo'i}^  fifsAqaq  za  nelimen.  x 

3)  Vcrgl.  Handb.  I,  464. 

4)  Chronicon  paschate  in  der  Pariser  Ausgabe  der  Scnpit,- 
Hist.  Byz,  p.  3*20. 

5)  Maielas  HUt.  thron.  Th.  1,  &  278,  280. 
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Verdienste  um  sie,  indem  er  ihnen  nicht  blofis  die 
.  aufterordentlicben  Abgaben  erliels^  die  ihnen  zwei 
Jahre  zuvor  von  dem  Proconsul  Q.  Cäcilius  Scipio 
auferlegt  waren,  sondern  auch  die  Autonomie,  die  sie 
schon  seit  Pompejus  genossen,  mit  noch  gröiseren  Ge- 
rechtsamen bestätigte.  Aus  Dankbarkeit  führten  sie 
eine  neue  Jahrrechnung  ein,  die  sie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodicea  wirklich  geschah,  mit  dem  Herbst ' 
des  Jahrs  48  hätten  anfangen  sollen,  wenn  sie  nicht 
etwa  die  I  in  Syrien  gebräuchliche'  Jahrsform  ändern 
wollten.  'Sie  gingen  indessen  aus  Schmeichelei  noch 
ein  Jahr  weiter  zurück,  weil  sich  die  Obergewalt,  die 
ihr  groiser  Wohlthäter  jetzt  im  römischen  Reich  be- 
hauptete.  Von  dem  Siege  herschrieb,  den  ^r  im  Som« 
mer  des  Jahrs  48  v.  Chr.,  also  im  "Verlauf  desjenigen 
ihrer  Jahre>  das  mit  dem  Herbst  49  anfing,  über  sei- 
nen Gegner  bei  Pharsalus  davon  getragen  hatte«  Wenn 
das  Chronicon  Paschale,  das  in  Syrien  entstan- 
den ist,  Cäsar's  Weltherrschaft  auf  4  Jahr  7  Monat 
setzt  ^)9  so  datirt  es  dieselbe  offenbar  vom  Anfange 
der  antiöchenischen  Aere;  denn  vom  1.  September 
49  bis  zum  15*  Atärz  44,  vvo  er  ermordet  wurde,  ver- 
fliefsen  4  Jahlre  und  6^  Monate«  Da  übrigens  der 
Gorpiäus  damkls  noch  einem  Mondjahr  angehorte,  so 
können  wir  das  julianische  Datum  des  eigentlichen  ' 
Anfangs  der  antiochenischen  Aere  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Dasselbe  gilt  von  der  seleucidischen. 
Die  Hauptstadt  Syriens,  die  unter  den  Seleuciden 
ohne  Zweifel  nach  der  allgemeinen  syrischen  Aere,' 
der  seleucidischen,  und  dann  nach  der  Caesariana 
datiirte,  die  sie  bis 'auf  einen  Unterschied  von  ein  bis 
zwei  Jahren  mit  Laodicea  und  eiiiigen  andern  syri- 
schen Städten  gemein  hatte  ^),    erhielt  nachmals  in 


1)  P.  186  ff.       3)  Hiindb.  I,  468  ff. 
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der  sogenannten  Actiaca  noch  eine  dritte  Aere. 
Mehrere  Städte  Syriens  namEch,  b^onders  AntiochiA» 
fielen  nach  eriialtener  Nachricht  von  der  Schlacht  bei 
Actiom  vom  Antonios  ah  i(nd  eildarten  sich  liir  den 
3ieger  Octavianns.  Ste^iegaumen  nun  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  '31  v.  Chr.  dbe  nene  Acre,  die  anf  den  an- 
tiochenischen  Münzen  den  Namen  der  Jiihre  des. 
Sieges  fuhrt,  und  wiriJich  nimmt  sie  fast  mit  dem 
Tage  des  Sieges,  dem  2.  September,  ihren  Anfangs 
^fenii  anders  die  Jahrsepoche  schon  der  L  Gorpiaus 
war.  Die  Benennung  Aera  actiaca  palst  also  un- 
gleich bAser  auf  diese  nene  syrische  Jahrsrechnong, 
als  auf  die  Aere  der  Alexan.driner  und  die  an- 
nos  Augusiorum  der  Romer,  von  denen  jene  bei- 
nahe ein  Jahr  und  diese  über  3  Jahre  nac^  dem  Siege 
anhub  (78).  Ein  paar  antiochenische  Münzen  bei  ^ 
Eckhel  ^)  mit  dem  Bildnisse  Augusts  tragen  zwei. 
Terschiedene  Jahrszahlen>  36  und  54.  Jene  bezieht 
sich  auf  die  aktische,  diese  auf  die  cäsarianische 
Aere« ,  Letztere  war  damals  schon  wieder  aufgefrischt 
Worden  und  verdrängte  bald  nachher  die  erste  vöU 
Kg;  denn  über  den  Anfang  der  Regienmg  des  Tibe^-- 
rius  hinaus  kommt  die  Actiaca  nicht  weiter  vor«. 

In  der  oben  gedachten  Stelle  des  "-Eüsebius, 
wo  das  zweite  Jahr  des  Probus  durch  die  Ai^en  ver- 
schiedener syrischen  Städte  bezeichnet  wird,  ist  noch 
von  den  Jahren  der  Edessener,  l^rier  und  Ascaloni- 
ten  die  Rede;  die  Edessener  rechneten  nach  der 
seleucidischen  Acre.  Auch  die  Tyrier  datirten  an* 
fangs  nach  derselben,  wie  Noris  mit  Hülfe  zweier 
unter  den  Seleuciden  geprägten  Münzen  darthut  ^ ). 
Nachmals    erhielten   sie   bei   einer   uns    unbekannten 


1)  Vol.  Ul,  p.  272  und  273. 
2;  Die«.  II,  1,  p.  74. 
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Veranlassmig  eine  .eigene  Acre,  deren  Epoebe  auf  den 
^  Herbtft  des  Jahrs  126  v.  Chr.  trifil,  wie  nicht  blofs 
die  Jahrszahl  beim  Eu8e»biu8y  sondern  noch  be-' 
stimmter  zwei  tyrischc  Data  lehren,  die  oben  (183) 
erwähnt  und  iih  Handbuch  analysirt  sind  ^).  Die 
Ascalonit^n,  die  anfangs  ihre  Jahre  gleichfalls  nach 
der  seleucidischen  Acre  gerechnet  haben,  erhielten 
104  y.  Chr. ,  wo  sie  während  des  Krieges  zwischen 
Ptdemäas  Lathurus  und  dem  Könige  Alexander  der 
Joden  die  Freiheit  errangen,  die  sie  lange  unter  den 
Römern  zu  behaupten  wu(sten*),  eine  eigene  Acre, 
die  uns  theils  die  Jahrszahl  beim  Eusebius,  theils 
das  Chronicon  Pas^bhale  '),  theils  ihre  Münzen 
zu  erkennen  geben. 

Wegen  der  vom  Chronicon  Paschale  *)  an- 
gedeuteten, sonst  aber  nur  auf  Münzen  vorkommen- 
den Acren  der  Städte  Gaza,  Samosata  und  Bo- 
stra  verweise  ich  auf  das  tiandbucji  ^).  Auch  von 
einigen  Städten  Kleinasiens  lehren  uns  die  Münzen 
Acren  kennen,  wefshalb  ich  auf  die  Werke  der  mehr- 
mals erwähnten  Numismatiker  verweise.  -  E  c  k  h  e  1 
gibt  im  vierten  Bande'  seines  Werks  ^)  ein  alphabe- 
tisch geordnetes,  Imtisches  Verzeichnils  aller  der  0er- 
ter,  auf  deren  Münzen  Jahrszahlen  verkommen,  mit 
den  beigefügten  Epochen.  Sie  g-ehören  fast  ohne 
Ausnahme  zu  Asien,  namentlich  zu  Syrien. 


1)  Tb.  I,  S.  471  (f. 

2)  Nori«  disa.  V,  4. 

3)  p.  182. 

4)  p.  185,  248,  353. 
6)  TE.  I,  S.  474. 
6)  S.  377  ff. 
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Zeitreclmung  der  Hebräer. 

Die  erste  Spur  einer  Zeitreclmung  bei  diesem 
Volke  findet  sich  vß  der  Geschichte  der  Simdfluth  im 
siebenten  und  achten  Capitel  der  Genesis.  Hier 
werden  Monate  erwähnt,  die  nach  den  Ordnungszah- 
len unterschieden  sind  und,  wie  Des-Vign^oles 
glaubt  ^)y  durchgehends  30  Tage  gebalten  haben« 
Waren  sie  wirklich  von  dieser  T)9uer,  so  wurden  sie 
ein  den  späterp  hebräischen  ganz  fremdes  Gepräge 
gehabt  haben.  Die  Sache  ist-  aber  nicht  klar,  und 
so  wollen  wir  diese  antidiluyianische  Zeitrech- 
qung  auf  sich  beruhen  lassen  ^ ). 

Abgesehen  hiervon  sind  dret  Zustände  der  he- 
bräischen Zeitrechnung  zu  unterscheiden: 

i)  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels 
und  die  babylonische  Gefangenschaft  Die 
Quelle,  aus  der  wir  sie  zu  schöpfen  haben,  sind  die 
vor  der  Deportation  abgefa&ten  Bücher  des  alten 
Testaments,  vor  allen  der  Pentateuch.    Sie  ist 


1)  Cknmol  de  TbUt.  SamU  1.  VI,  c.  1. 
^)  TergL  Haadb.  I,  69  and  478.  Nachtriislich  bemeilre  ich 
^  liier,  ^e  es  niclit  ohue  Bedeatong  za  sein  tdieint,  d^Is  Noah 
am  17ten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche  ging  (1.  Mos. 
7,  11  and  13)  and  sie  im  folgenden  Jahr  am  278ten  Tage  des 
zweiten  Monats  yerlie£s  (1.  Mos.  8,  13  and  14).  Waren  die 
Monate,  wie  spSterhin  die  der  HebrSer,  nach  dem  Monde  abge- 
messen, hielt  also  das  Mondjahr  354  Tage,  so  Torweilte  Noah 
365  Tage,  gerade  ein  Sonnenjahr,  in  der  Arche.  Die  ganze  Er- 
zählung hatte  demnach,  nm  Hrn.  Fr.  Theod.  Schubcrt's  Worte 
zu  gebrauchen,  das  Ansehen,  dafs  sie  von  einem  Volke  herrührt, 
welches  das  Sonnen-  und  Mondjahr  bereits  kannte,  and  beide 
Perioden  in  diese  ErzXhlnng  wie  in  eine  Hieroglyphe  emschlofs. 
PopalKre  Astronomie  Th.  I,  S.  10. 


Hebräer.  199 

ganz  in  das  den  Rebraern  von  Mose«  gegebene  Ce- 
remonialgesetz  verflochten  und  sticht  durch  ihre  £m- 
facbheit  sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der 
neuem  Juden  ab. 

2)  Die  Zeitrechnung  nach  der  Gefangen- 
schaft bis  auf  die  Zerstörung  Jerusalems 
durch  TituSy  oder  während  des  zweiten  Tem- 
pels.  Die  Quetten  sind  die  spätem  Schriften  des 
alten  Testaments  —  Daniel»  Esra,  Nehen^ia, 
Esther  und  die  Bucher  der  Makkabäer — ,  das 
neue  Testament  und  die  Werke  des  Philo  und 
JosephuSy  wozu  noch  manche  Ueberlieferungen  im 
Thalmud  kommen.  In  diesem  Zeitraum  hat  sich 
der  jetzige  Ciiltus  und  Kalender  der  Juden  voUenls 
ausgebildet;  nur  blieb  die  Bestimmungs weise  des  Pas- 
sah-  und  Neujahrsfestes  noch  immer  schwankend« 

3}  Die' Zeitrechnung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  Quel- 
len sind  der  Thalmud«  dessen  Redaction  um  das. 
sechste  Jahrhundert  n.  Chr.  vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  besonders 
des  Aben  Esra  und  Maimonides.  Da  jetzt  die 
Feier  der  beiden  Hauptfeste  nicht  mehr  jäirlich  von 
einem  Mittelpunkt  aus  angeordnet  werden  konnte,  so 
bedurfte  es  einer  sichern  Berechnungsweise  deii^elben, 
die  raAu  auf  den  19  jährigen  Cyklus  gründete.  Dies 
geschah  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 

Erste    Periode.  . 

>Vährend  ihres /vieljährigen  Zuges  durch  das  stei-  . 
nige  und  wüste  Arabien   erhielten   die  Hebräer  von 
ilirem  Führer  Moses  eine  Verfassung,  die  erst  ganz 
bei  ihrem  Eintritt  in  das  ihnen  verheifsene  Canaan, 
den  Ursitz  ihrer  nomadischen  Vorfahren,  ins  Leben 
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treten  sollte,  und  darauf  berechnet  war,  sie  zu  einem 
ackerbautreibenden  Volke  zu  machen,  was  ^ich  audi 
deutlich  in  der  Zeitrechntoig  ausspricht,  durdi  wel- 
che wir  ihre  Fest-  und  Rulietage  geregelt  finden. 

Zuerst  verordnete  ihr  Gesetzgeber,  dafs  jeder 
siebente  Tag  ein  Ruhetag  sein  solfte  i),  d.'  h.  er 
führte  die  Woche  bei  ihnen  ein.  Vermutlilich  war 
ihnen  ^ese  nicht  eigenthümlich,  sondern  allen  semi« 
tiscbn 'Völkern  gemein;  Wenigstens  fand  sie  Moham- 
med bereits  bei  den  Arabern  vor,' zu  denen  sie  schwer- 
lieh  erst  »durch  die  Juden  und  Oiristen  gelangt  ist. 
A)er  hebräische  Name  für -Wo  che   ist  sch^btia, 

w 

von  scheba,  sieben  ^).  Man  sieht'also,  dafs  jdie 
Griechen  dnd  -Homer  dieses  Wort,  als  der  Begriff 
um  die  Zeit  der  Zerstreuung  des  jüdischen  Volks  m 
ihneÄ  gelangte,  durch  eßSo/LwU;  und  Septimana  genau 
wiedergegeben  haben.  Der  Ruhetag,  mit  dem  die 
Hebräer  die  Woche  endigen,  nicht,  wie  wir,  anfan- 
gen, wird  eben  so  wie  jeder  andere  Feiertag 
schabbath  oder  sabbath  genannt,  von  einer  Wurzel, 
welche  die  Arbeit  endigen  oder  feiern  heilst  *). 
Die  vier  Haupttageszeiten  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternacht  werden  in  den  Schriften 
des  alten  Testaments  unter  den  Namen  boker^  zoha- 
rahn  (beide  Lichfer  oder  zwiefaches  Licht), 
ereb  und  chazi  halailah  ^Mitte  der  Nacht)  liau- 
fig  erwähnt   Gatterer  glaubt  ^),  daCs  die  Begriffe  Mit- 


1^)  2.  Kos.  20,  8«—  11  nnd  anderswo. 

2)  Im  Handbache  finclet  man  alle  Knnatwörter  der  KebrSi* 
achen  Zeiirecfanung  mit  hebrHiscben  Biicbatabea  gescbfieben. 

3)  Der  Plnnd  schahbathoih  kommt  auch  £&r  schebuoth^ 
Wochen,  gebraucht  vor,  so  wie  im  neuen  TesUment  /u,ia  cra^- 
pdrcav  Air  den  ersten  Wochentag. 

,  4)  AbrifB  der  Chronologie  S.  144. 
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tag  und  ^tternachi  Sonnen-  und  Wasseruhren 
voraussetaKen.  Man  sollte  aber  meinen,  dals  beide  Ta- 
geszeiten im  Yolksthiunliehen' Gebrauch  längst  vorhan- 
den  sein  mufsten,  ehe  man  diese  Zeitmiesscr  erhielt. 
Den  Mittag  gab  der  kürzeste  Schatten  und  mit  der 
Mitternacht  werden  es  die  Hebräer  nicht  genauer  'ge- 
nonunen  haben,  als  die  Griechen  und  Römer.  '  Die 
Stundeneintheilung  des  Tages  haben' sie Vermuth- 
lieh  aus  Babylon  mitgebti^cht;  wenigstens  kommt  das 
«ramäische  scktiah  erst  beim  Daniel  vor  ^),  und 
noch  nicht  einmal  ganz  deutlich  für  Stunde.  Ich 
glaube  daher,  da(s  der  Sonnenzeiger  des  A.chas, 
der  in  der  Geschichfe  des  Königs  Hiskias  erwämt 
wird  ^)«  keine  eigenäiche  Sonnenuhr,  sondern  allen- 
falls «in  mit  concentrischen  Kreisen  umgebener  Gno- 
mon  war,  durch  den  man  die  Schattenlangen  mafs, 
um  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  zu  erken- 
nen •)•  ' 

Da  die  Hebräer  seit  Moses  ihre 'Monate  nach 
dem  Monde  abmafsen,  so  scheiijen  sie  auch  seitdem 
immer  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Abend  an- 
gefangen zu  haben;  ob  aber  in  der  altem  Periode  ge- 
rade mit  dem  Untergänge  der  Sonne,  oder  erst  mit 
^em  -Anbruch  der  tiefen  Nacht,  ist  ungewüs.  Die  jü- 
dischen  Sekten  stritten  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks been  h€Uirba7m,  zwischen  beiden  Aben- 
den, wodurch  an  mehreren  Stellen  des  Penta» 
teuchs^)  die  Zeit  des  Passah-  und  t^^chen  Abend- 
opfers bezeichnet  wird.  Die  Pharisäer,  denen  die 
heutigen  Juden  folgen,  verstanden  darunter  den  Zeit- 


1)  IV,  16. 

2)  %  Kdn.  20,  9-- 11.  Jesaias  38,  Q. 

3)  Handb.^1,  484. 

4)  0.  Hoa.  i%  6;  4.  Mos.  9,  3  nnd  38,  4. 
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nittni  zwischen  der  neimteii  und  elften  Tagesstunde; 
die  Samaritan«r  und  Karaiten  hingegen  die  Zeit 
zwischen  Sonnenuntergiing  und  der  völligen  DonkeU 
heiL  LfCtztere  Meinung  ist  wol  die  richtige,  wegen 
des  heboh  haschemeschy  wenn  die  Sonne  im  Un* 
tergehen  begriffen  ist,  wodurch  in  einer  Paral- 
lelstelle ^)  derselbe  Zeitraum  bezeichnet  wird, 

•  Die  Nacht  zerfiel -bei  den  Hebräern,  wie  im  gan- 
zen Alterthum,  in  Wachen  -^  aschmäridh.  Im  al- 
ten Testament  ist  nur  von  drei,  im  neuen  von 
vier  Machtwachen  die  Rede  '). 

Das  Jahr  heilst  schanahy  welches  Wort,  eine 
Umkreisung  oder  Wiederholung  bezeichnend,  auf 
den-  tropischen'  Charakter  desselben  hindeutet  (46). 
Dafs  die  Hebräer  ihr  Jahr  frühzeitig  in  zwölf  Monate 
getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel.  ^Im  Penta- 
teuch  wird  nur  ein  einziger  unter  'einer  eigenen  Be- 
nennung aufgeführt,  der  chodesch  haabib  oder  Aeh- 
renmonat,  nachmals  Nisan  genannt,  in  weldiem 
die  Israeliten  aus  Aegypten  gezogen  waren,  daher  auch 
Moses  verordnete,  dafs  es  der  erste  ihres  Jahrs  sein 
sollte  ' ).  Am  sechzehnten  Tage  desselben  oder  am 
zweiten  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mu&tea 
rdfe  Aehren  als  Eisfllnge  der  Ernte  zum  Opfer  — 
omer  —  dargebracht  werden  *).  Um  also  seine 
SteBe  im  Sonnen)ahr  bestimmen  zu  können,  fragt  ea 
sich,  wann  die  Gerste  in  Palästina  reif  wird;  denn 
diese  Geü^ideart  ist  es,  die  daselbst  am  frühsten  reift» 
und  die  ftuch  Josephus  ausdrücklich  als  diejenige 
nennt,,  von  der  die  Gabe  genommen  wurde  ^). 


1)  5.  Mos.  16,  6. 

3)  Vergl.  KUgf)L  Jer.  2,  19;  Richter  7,  19;  3.  Mos.  14, 
24;  Mat^b.  14,  25. 

3)  1  Mos.  \%  2,  vergUclien  mit  13,  4. 

4)  3.  Mos.  23,  10— 11.        5),,^/!/.  Jud.  1«,  10,  5. 
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Nach  den  Reisebcschreib'enii  deren  Nachrichten 
Michaelis  ^)  und  Buhle  ^)  gesammelt  haben,  ge- 
langt die  Gerste  in  deir  Ebene  Jerichos,  der  wärm- 
sten Gegend  Palästinas,  gewöhnlich  in  den  ersten  Ta- 
gen unsets  Aprils  zur  Reife.  Von  dem  Augenblicke  an, 
Yfo  die  ersten  Aehren  geopfert  waren,  durfte  man  die 
Ernte  beginnen,  und  diese  dauert  in  den  nördlichen, 
am  Libanon  gelegenen  Theilen  des  Landes  bis  zur 
letzten  Hälfte  des  Mais.  Man  sieht  also,  dafs  der 
Aehrenmonat  nach  Moses  Bestimmung  ungefähr  mit 
der  Frühlingsnachtgleiche  seinen  Anfang  genommen 
haben  muls. 

Von  welchem  Charakter  die  damaligen  M<mtfte. 
waren,  findet  sich  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt; 
da  aber  feststeht,  dals  die  hebräischen  Monate  weni^ 
8tens  seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar 
ist,  dafs  die  von  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste 
nachmals  ganz  .  veränderte'  Zeitbestimmungen  erlitten 
haben  sollte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  be^ 
reits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abgemessen 
waren,  was  auch  schon  das  Wort  chodesch  zu  er- 
kennen jgibt,  welches,  von  einer  Wurzel  stammend^ 
die  neu  sein  l^eUst,  eigentlich  den  Neumondstag, 
vovfLifflfm,  aber  auch  den  Monat  selbst  bezeichnet, 
besonders  wenn  rasch,  Caput,  davor  steht,  wo  es 
dann  den  ersten  Monatstag  andeutet  Audi  können 
Vir  uns  hier  noch  auf  eine  Stelle  der  Psalmen  ') 
und  auf  den  Umstand  berufen,  dals  Moses  an  dem 
ersten  Tage  eines  jeden  Monats  ein  Opfer  angeord- 


1 )  Conunenlaiio  de  tnensibus  Hehraeorwn»    S,  die  Samm» 
Ittog  seiner  in  der  guttinger  Societftt  gelesenen  Abhandlongeu. 
3)  Calendarium  PalaesiSnae  oeconomicum  (GdtUngen  1785.) 
3)  104,  19. 
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net  hat  ^ ) ,    dessen  richtigen  Zeitpunkt  'seinem  noch  ' 
unwissenschaftlichen    Volke  .nur   die  wiederkehrende 
Mondsichel  zu  erkennen  geben  konnte. 

Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchern  des^ 
alten  Testaments  nirgends  vt>n  eine^  Schaltmonal 
die  Rede  ist,  so  läfst  sich  doch  an  deiti  Dasein  des- 
selben nicht  zweifeln,  weil  zu  den  12  Monaten  des 
Mondjjahrs  ab  und  Z]i  ein  13ter  kommen  mufe,  wenn 
der  Anfang  des  Ja^rs  auf  einerlei  Jahrszeit  haften  soll, 
wie  es, das  Ome^  npthwendig  erfordert 

Die  Einrichtung  des  von  Moses  angeordneten 
^Jabrs  mufs  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  .Ende  des  zwölften  Monats,  der  später 
Adar  hiefs,  besichtigte  man  in  den  wärniem  Gegen-  * 
Aea  des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beurtheilen,  ob 
die  Gerste 'so  weit  gediehen  war,  daCs  njan  mit  Si- 
cheriieit  hoffen  durfte,  um  die-  Mitte  des  folgenden 
Monats  reife  Aehren  opfern  zu  können.  In  diesem.. 
Fall  begann 'man  *  mit  dem  nächsten  Neumonde  den 
Aehrenmonat,  und  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigen- 
falls verlängerte  man  das  alte  um  einen  dreizehnten 
Monat  Hieraus  erhellet,  dafs  sich  die  hebräischen 
Monate  nicht  genau  mit  den  unsrisen  vergleichen  his- 
sen. Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  der  Aehrenmonat 
zu  Moses  Zeit'  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des*  ju- 
lianischen Aprils,  auf  die  damals  die  Friihlingsnacht- 
gleiche  traf,  angefangen  haben  könne. 

Die  Dauer  der  einzelnen  Monate  in   der  ersten 

Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung  ist  uns  unbe- 

kannt     Sie  wurden  verniuthlich,  wie  auch  noch  iki 

'der  zvt^eiten,  durch  unmittelbare  Beobachtung  der  er- 

sten  Phase  abgemesse^i. 

Es  i3t  schon  bemerkt  worden,  dais  Moses  den 


1)  4.  Mob:  28.  11. 
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AehreniDonat  zum  ersten  im  Jahr  machte.  Von  ihm 
sind  im  alten  Testament  die  Monate  gezählt  Wäh- 
rend des  zweiten  Tempels  hatte  man  ein  zwiefaches 
Jahr,  ein  kirchliches,  das  man  mit  dem  Nisan  um 
die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ein(  bürgerliches, 
das  man  mit  dem  Thischri  um  die  Herbstnachtgleiche 
anfing.  Mfchaelis  nimmt  ^)  als  eine  ausgemachte 
Sache  an,  dafs  letzteres  nicht  bh>ls  seit  Moses  ne- 
ben dem  erstem  bestanden  habe,  sondern  seihst 
schon^  während  des  Aufenthalts  der  Hebräer  in  Ae- 
gypten  ihr  gewöhnliches  Jahr  gewesen  sei.  Er  legi 
aber  auf  einzelne  Winke  offenbar  ein  zu  gro&es  Ge- 
wicht Wahr  ist  es,  dais  diQ  Zeit  der  Herbstnacht-  ' 
gleiche  einen  bequemen  Einschnitt  im  Sonnenjahr  bil- 
dete, weil  dann  Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in.  Palä- 
stina geendigt  sind;  allein  es  gibt  keine  Stelle  dt?s 
alten. Testaments,  die  einen  solchen  Jafarsianfang  schon* 
während  der  eisten  Periode*  mit  Sicherheit  erkennen 
liefee  * ).  • 

Jahrszeiten  finden  wir  bei  den  Hebräern  nur 
zwei  unterschieden,  den  Sommer  und  den  Winter, 
J^afiz  und  choref.  Jener  begriff  zugleich  den  Früh- 
ling oder  die  Erntezeit,  kazir,  dieser  den  Herbst 
oder  die  Saatzeit,  sera,  in  sich  ')• 

In  allen  kanonischen  Büchern  des  alten  Testa- 
ments  werden  die  Monate  mit  Ausnahme  des  ersten 
in  der  Regel  blofs  durch  die  Ordnungszahlen  be- 
zeichnet IKur  drei  finden  sich  im  ersten  Buch 
der  Könige^)   bei  Gelegenheit  des   salomonischen 


1)  In 'seiner  vorhin  gedochten  Abhandlong. 
t^)  Vergl.  Handb.  I,  492  ff. 

3)  Mehr  IsDit  sich  aus  den  absichtlich  gewShlten  GegensStxen 
in  1.  Mos.  8,  22  nicht  folgern.  Gatter  er  (Abr.  der  Chron. 
S.  161)  hat  daraus  auf -6  Jahmzetten  scfaJie&en  wollen. 

4)  e.  6  and  8. 
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Tempelbaues  upter,  eigenen  Namen  erwähnt,  der  äSv, 
der  Ethanim  und  Aet  Bal^  welche  die  zweite,  sie- 

'  bente  und  achte  Stdie  im  Jali^r  einnahmen.  Man 
glaubt,  da&  diese  Benennungen  chaldäischen  Ursprungs 
sind»  Im  jetzigen  jüdischen  Kalender  stehen  dafür 
Ijar,  Thisehri  und  Marcheschvau. 

Der  von  Moses  angeordneten  Feste  sikid  fünf,  das 
Passab*  Wochen»  Posaunen-  Versöhnuugs- 
und  Laubhüttenfest  ^). 

Das  erste  wurde  zum  Andenken  des  Auszuges 
aus  Aegypten  gefeiert,  auf. den  selbst  der  Name  pe^ 
stich  liindeutet  ^);  denn  er  heilst  eigentlich  das  Lamm, 
das  dem  Jehovah  ah  diesem  Fest  als  Dankopfer  dar- 
gebraeht  wurde,  weil  er,  die  Erstgeburt  der  Aegyp- 
ter  todtend,  die  Israeliten  versthont  hatte,  von  einer 
Wurzel,  welche  schonend  vorübergehen  heilste). 
Dieses  Lamm  wurde  am  14ten  Tage  des  ersten  Mo« 
nats  been  haarbann  geschlachtet,  von  welcher  Ta- 
geszeit schon  oben  (201)  geredet  ist.  Von  hier  an 
dauerte  das  festliche  Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an 
den  Morgen  des  loten,  wo  die  Israeliten  aus  Aegyp. 
ten  aufgebrochen  sein  sollen  ^).     Der  übrige  Theil 

,  des  Festes  bis  zum  2l8ten  eins^hlieüslich  wurde  chag 
hamazothy  festum  azymorum^  oder  der  unge- 
säuerten Brote,  genannt,  weil  während  desselben 
kein  gesäuertem  Brot  gegessen  werden  duifte.  Spätem« 
hin  findet  man  den  Namen  Pas  sah,  der  ursprünglich 


1)  [He  Banptstelle  bi  3.  Mos.  c.  23. 

2)  Im  aramHisdieii  Dialekt /mm«&»,  welche  Form  Im  neaen 
Testament  uAd  Ton  den  KlrcheDsi^ribeiitea  gebraucht  wird. 

3)  Die  Bellen nang  td  Öutßat^qia^  die  sich  beim  Philo 
{vH,  JlfMn  1.  Uf.  p.  686)  uud  anderswo  für  das  Fest  gebraucht 
findet,  ist  eine  Ucbersetznng  von  peaoch  oder  poädia. 

4)  4.  Mos.  33,  3. 


Hebräer.  207 

nur  den  Anfang  des  Festes  beiLeichnete,  andi  ftr  das 
ganze  siebentägige  Fest  gebraudit  Der  15  te  nnä 
2l8te  allem  waren  Sabbathe  oder  strenggefeierle 
Tage.  An  den  übrigen  durfte  gearbeitet,  namentlich 
geemtet  wl^rden  ^);  die  Feier  bestand  dann  blois  in 
Opfem,  Opfeni^ahlzeiten  und  Lobgesangen  auf  die 
Gottheit     Am  16ten  wurde  das  Chner  dargebracht 

Nach  Ablauf  der .  sieben  Wochen,  welche  die- 
Emte  in  Palästina  dauert  (203),  wurde  das  chag 
jfchebüoth  oder  Wochenfes l  gefeiert,  welches  sei. 
uen  Namen  daher  fuhrt,  we^  es  sieben  voHe  Wodien 
oder  am  50sten  Tage  nach  dem  ersten  Festsabbatli 
des  chag  hamazoth  begangen '  wurde.  Es  war  das 
Fest^  an  welchem  dem  Jehovah  für  die  Wohlthat  der 
Ernte  gedankt^  und  die  Erstlinge  von  Früchten  aller 
Art  dargeliracht  wurden.  Dies  lehren  schon  die  Na- 
men chag  hakazir^  Eri^tefest,  und  /om  habicr^ 
rim,  Tag  der  Erstlinge,  die  wir  auch  von  diesem 
Fest  gebraucht  finden  ^).  Jetzt  wird  es  zum  Anden- 
ken der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai  gefeiert, 
die  mit  dem  Wochenfest  gleichzeitig  gewesen  seiif 
sqU»). 

Der  erste  Tag  des  siebenten  Monats  war  wieder 
ein  Sabbath  oder  Festtag  ^).  Weil  er  mit  der  Po- 
saune verkündigt  wurde,  hiels  er  /09t  thnuih,  der 
Thruah-Tag,  von  einer  Wurzel,  die  jauchzen, 
jubeln,  blasen  heilst  Jetzt  ist  es  das  Neujahrs- 
fest, das  zugleich  als  der  Tag  gefeiert  wird,  an  wel- 
chem Gott  die  Schicksale  der  Menschen  für  das  näch- 
ste Jahr  bestimmt  ^). 


1)  Josephas  jirek,  III,  3. 

3)  2.  Mos.  33,  16.   4.  Hos.  28,  26. 

3)  Maimonidcs  Mare  neboeJum  P.  lU,  c.  43  Bl.  170. 

4)  3.  Mos.  23,  24.    4.  Mos.  29,  1. 
d}  Maimonidps  a.  ».  O. 
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Der  zehnte  Tag  des  siebenten  Monats  fiihrte  den 
JSsanenfojn  hakippürim^  Vtosöhnungstagy-  nveil  an 
ihm  die  Sünden  des  gesammten  Volks  durch  den  Ho» 

,  henpriester  aosgesöhnt  wurden  ')•  Nacli  der  beson- 
dern Verponuiig  seiner  Unverletzlichkeit  durch  Arbeit 
und  Speise  war  es  das  heiligste  aller  von  Moses  an- 
geordneten Feste,  und  ab  solches  wird  es  noch  jetzt 
angesehen.  Es  war  bis-  auf  die  babylonische  Gefan 
genschaft  der  einzijge  Festtag  der  Hebräer. 

Noch  ein  drittes  Fest  war  auf  diesen  Monat  an- 
geordnet,  nämlich  ein  Dankfest  für  die  nun  beendigte 
Obst«  und  Weinlese..  Es  wurde  voni  15ten  an  sie- 
ben Tage  lang  gefeiert  ^ ) ;  doch  war  nur  der  en^te 
ein  Sabbath,  an  den  übrigen  durfte  gearbeitet  wer- 
den. Während  dieses  Festes  mulsten  die  Hebräer  in  * 
Hütten  wohnfu,  die  aus  Palm-  Oel-  und  anderen  Zwei- 
gen  geflochten  waren  und  süccoth  hielsen.  Pahej 
vmrde  und  wird  lioch  jetzt  das  Fest  chag  hasüc^ 
cothy  L.aubhüttenfest,  genannt  Eine  andere  sei- 
ner Bestinynung  angemessenere  Benennung  war  chag 
haasif^  Fest  der  Einsammlung  ')•  Zum  Schlüsse 

*  desselben  wurde  am  22s ten  des  Monats  noch  ein  acli- 
ter  Tag  strenge  gefeiert,  welcher  von  dcriesüichen  i^u- 

'  sammenk;nn{t  des  Vdlks,  die  an  ihm  statt  fand,  aze- 
reihy  Versammlung,  scoi^ui^t;,  genaniit  wurde ^ )• 

Die 'von  Moses  angeordneten  Feste  trafen  also 
auf  den  ersten,  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs, 
d.  i.  in  der  Regel  auf.  den  April ,  Junius  und  Okto- 
ber. In  deif  übrigen  Monaten  kommen  nur  die  ge- 
wöhnlichen Sabbathe  mid  Neumondsfeiem  vor.  Doch 
,  war 

1)  3.  Mo8.  16,  29  ff.  33,  37  ff. 
3)  3.  Mo«.  23,  34  ff. 

3)  2.  Mos.  23,  16>  34,  22. 

4)  3.  Mos.  23,  36.    4.  Mos.  29,  35. 
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war  anch  im  zwaten  Monat  zuweilen  ein  Passahfest, 
wenn  sich  Unreine  fanden,  die  an  dem  eigentlichen 
Passah  im  ersten  Bfonat  keinen  Theil  hatten  nehmen 
können  ^). 

Es  ist  nun  noch  von  den  in  der  ersten  P^iode 
gebräuchlichen  Jahrrechnungen  zu  handehi. 

Moses  zählt,  wie  Herodot,  nach  Geschlech- 
tern')•  Späterhin  rechneten  die  Hebräer,  wie  das 
ganze  Alterthum,  nach  {legentenjahren,  wovon 
sidi  die  Beweise  {U>eraH  in  den  Büchern  der  Könige 
und  der  Chronijca  linden.  Sie  zählten  dieselben 
durchgehends  voll,  und  zwar  vom  Anfange  des  Aeh- 
renmonab  oder  «Nisan  an  ^  )•  Als  fortlaufaide  Aere 
finden  wir  mit  Sicherheit  nur  die  vom  A  u  s  z  u  g  e 
BUS'  Aegypten  gebraucht,  welche  4.  Mos.  33,'  38 
und  1.  Kön.  6,  1  erwähnt  wird,  venhuthlich  aber 
keine  bürgerliche  war.  An  der  letztem  Stelle  heilst 
es,  Salomo  habe  den  Tempel  im  Monat  Siv  des 
480 Sien  Jahrs  seit  dem  Auszuge  aus  Ägypten,  im 
4ten  seiner^  Regierung  gebaut  I>ie  pidiscben  Chro- 
nologen setzen  beide  Epochen  einstimmig  in  die  Jahre 
2448  und  2928  ihrer  Weltäre,  d.  i.  in  die  Jahre  1314 
und  834  v.  Chr.  Des-Vignoles  ^)  und  andere  Ge- 
lehrte, welche  die  biblische  Chronologie  mit  der  pro- 
'fanen  in  Uebereinstimmung  zu-  bringen  gesucht  ha- 
ben, schieben  nicht  blols  diese  Epochen  weiter  zu- 
r&ck,  sondern  ändern  selbst  das  ang^eEene  Intervall. 
Aulserdem  hatten  die  Hebräer  seit  Moses 
noch    ihre  Jobelperiode,    einen   grolsen   2ieit- 


1)  4.  Mos.  9,  IQ  ff.  ^ 

3)  Michaelis  AbUuidlai^eD:  Clu^imölof^  ItosU  anU  ei 

pasi  diluvium, 

a)  S.  den  TrakM  Rpseh  hasehanah  im  Thalmaa,  Bl.  3, 

.  S.  1.        4)  thron,  de  Vhisioire  sahUe  VoL  I,  S.  172  ff, 
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kreis,  nach  welchem  sie  aber,  wemggtens  .in  der  er- 
sten Periode,  entweder,  gar  nicht  oder  doch  nicht  re- 
gelnt&r^  gerechnet  haben  können.  Die  llauptstelle 
darüber,  in  Form  eines  Gesetzes,  findet  sich  im  25steD 
Capitel  des  dritten  Buchs  Mosis.  Ifier  heilst  es, 
dals  eben  so,  ^wie  jeder  siebente  Tag  ein  Ridietag 
fiir  die  Menschen  sei,  auch  jedes  siebente  Jahr  ein 
Ruhejahr  für  den  Acker  sein  solle,  und  wenn^  sieben 
solcher  Ruhe-  oder  Brach  jähre  auf  einander  gefolgt 
seien,  solle  noch,  das  öOste  ein  aufserordentKches 
Ruhejahr  sein,  in  welchem  jedes  verkaufte  und  Ter* 
pfändete  Grundstück  an,  seinen  urspjrün^chen  Be- 
ätzer,  und  die  Freiheit  jedem,  der  sich  ihrer  «nt- 
äqüsert,  so  wie  den  Gefangenen  und  Sklaven  zurück« 
zugeben  sei^)«  Das  Sabbathjahr  hiefe  ^cA«/i0^ 
haschmittah  oder  kurz  schmütah,  Erlafs  jähr,  weü 
]ß  demselben  den  Schuldnern  Indult  gestattet  war, 
nnd  das  50ste  oder  Jubeljahr  schenath,  häjobel 
'oder  kurz  jobely  von  der  Posaune,  womit  es  ;im  Ver- 
sdhnungsfestc  durch^das  ganze  Land  verkündet  wurde. 
•Ganz  so  bestimm^,  wie  die  Worte  des  Gesetzes 
hier  gefafsi  sind,  lauten  sie  nun  aber  im  Urtexte  nicht 
Vielmehr  haben  die  jüdischen  Schriftgelehrten  vmi 
jeh^r  über  die  Frage  gestritt^n^  ob  das  siebente  sckmit- 
tah  zugleich  das  Jöbeljähr,  oder  ob  aufser  den  sie- 
ben sehfnütahs  noch  ein  besonderes  Jobeljah?  anzu- 
nehmen, mit  andern  Worten,  ob  die  ganze  Periode 
49  oder  50 jährig  zu  rechnen  Sei.    JoSephus  ')  und 


1)  Den  Geist  diesen  merkwürdigen  Verordnung  entwickelt 
Mich#eli$  in  seiner  Abhundlnng:  De  paradaxa  hge  Mosaieo 
Meptkno  qwtvU  amio  omnium  agrorum  ftrias  indhente  und  in 
seinem  Hosnischen  Recht  Th.  U,  S.  24  if. 

2)  Ant.  Ji$d,  111,  13,  3y  wo  Bern«r^'s  -gelelirte  Aamer- 
kang  SU  vergleichen  ist. 


/  • 
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Maimonides  ')  treten  entschieden  der  letztem  An- 
sicht bei;  die  6a onim  dagegen,  gewisse  gelehrte 
Rabbiner,  die  bald  nach  Schliefsuhg  des  Thalmuds 
gelebt  und  ihn  erklärt  haben/  der  ersten.  Diese  liat« 
ten,  \ne  Marmönides  berichtet,  eine  Tradition,  nach 
der  man  seit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  nur 
schmittahsy  keinen  auüserordentUchen  Jobel  gezählt 
habe,  und  dies  scheint  allerdings  richtig  zu  ^ein.  Nach 
dem  erstep  Buch  der  Makkabäer  ^)  war  das  loOste 
Jahr  der  seleucidischen  Acre,  das  163  v.  Chr.  seinen 
Anfang' nahm,  oder  das  3o98ste  der  jüdischen  Welt- 
äre,  ein  Sabbathjahr.  Ein  solches  war  femer  nach 
^osephus  ')  das  Jahr,  in  dessen  Sommer  Herodes 
Jerusalem  eroberte,  nämlich  das  37ste  v.  Chr.  oder 
3724  ste  der  Weltäre.  Das  Intervall  zwischen  beiden 
Jahren  ist  durch  7  theilbar,  es  kann  also  unterdessen 
kein  besonderer  Jobel  gefeiert  worden  sein.  Zugleich 
sieht  man,  ^afs  nach  den  Gaonim  jedes  durch  7  theil- 
bare  Jahr  der  Weltäre  ein  Sabbathjahr  ist 

Die  spätere  Feier  ist  jedoch  nicht  nothwendig 
als  Fortsefasung  einer  frühern,  und  in  ^o  fem  nicht 
als  beweisend  fiir  die  älteste  Auslegungswcise  des  Ge- 
setzes zu  betrachten.  Nirgends  findet  sich  in  der  frii- 
heni  Geschichte  der  Hebräer  die  Feier  eines  Sabbaths- 
oder  Jobeljahra  erwähnt.  Erst  während  des  ^Lweiten 
Tempels  wurden  die  dahin  gehörigen  Verordnungen 
der  mosaischen  Gesetzgebung  als  Ute  Tradition  wie- 
der aufgenommen  und  nun  auf  die  gedachte  Webe 
mterpretirt.  Eine  unbefangene  und  umsichtige  Aus- 
legung mufs  sich  aber  fiir  die  Meimmg  der  Mehizahl 


'  1)  Jtid  kachasaea  (in  wdchem  Werke  der  Tk«lmad  ia 
ein  System  gebracht  ist),  Uilchoi  iekmiUchßo*  ioBel,  c.  10, 
fol.  142.      3)  6,  49  nni  53,  vergliclien  mit  20. 
3)  Jni.  Jud.  14,  16. 

14  '     ' 
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der  jüdischen  Gelehrten'  entscheiden,  nach  w!dcher 
das  mosaische  Gesetz, d«:  Jobelperiode  50  Jahre  gibt^ 
und  so  erscheint  denn  das  ganze  auf  eine  49jähnge 
Daner  derselben  gegründete  System  der  jüdischen 
Zeitrechnung,  das  Joh.  Georg  Franklmit  Gatte- 
rer's  Beihülfe  in  seinem  Novum  Systenna  chrono* 
lof^e  ßmdamentcUis  aufgestellt  hat  ^),  wenig  halt- 
bar*).. 

■  • 

Zweite    Periode. 

In  der  ältesten  ,yon  Moses  eingefiihiten  ZeiC- 
^chpung  offenbart  sich  noch  keine  Spur  von  wissen^ 
schaftliclien  Ideen.  Die  erste  Erscheinung  der  Mond- 
sichel I  in  deir  Abenddämmerung  bestimmte  den  An- 
fang des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  gal;^  man  dem  abgelaufe* 
nen  ohne  Zweifel  eine  Dau^r  von  30  Tagen.  Ob 
nach  12  Monaten  ein  neu^s  Jahr  angefangen  oder 
hoch  ein  13ter  gezählt  werden'  solle,  hing  von  dem 
Umstände  ah,  ob*  die  Gerste  so  weit. herangereift  ^ar, 
daDs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  dem  Jehovah 
das  Omer  dargebracht  werden  konnte  (202). 

In  der  zweiten  Periode  bestand  dieselbe  schwan- 
kende'  Bestimmungswei^'e  der  Monate  und  Jahre  noch 
immer;  nur  die  Monatsnamen,  der  Jahranfang  und' 
das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  auf  die  jetzige  Weise 
gestaltet. 

Die  Namen  der  Monate  sind: 

1)  Nisan.  3)  Sivan. 

2)  Ijar.  4)  Thamus. 


t)  Göttiagen  1778^  fo]. 

Sy  AosfölirUcher  ist  voo  diesem  Ge^ensUnile  im  Handbuch 
1    501  ff.  gebündelt. 
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'      5)  Ab.  '  9)  Kislev.    , 

6)  EIul.  10)  Tebeth. 

7>ThlschrL  11)  Sch^bat      • 

-   8)  Marcbeschvan.      12)  Adar  '). 

Nach  AbeQ  Esra  ')  haben  die  Juden  diese  Na« 
men  aus  der*  babylonischen  Gefangenschaft  mitge- 
bracht, und  es  leidet  auch  um  so  weniger  Zweifel, 
dals  sie  chaldSiischen  Ursprungs  sind,  da  sie  gröCsten- 
theils  mit  den  national -syrischen  Monatsnamen  über- 
einstimmen (180)«  Sie  finden  sich  zuerst  in  den  wah- 
rend mid  nach  der  Deportation  abgefafsten  Schritten 
des  alten  Testatnents  und  beim  Josephus  erwähnt, 
und  mit  Bezug  auf  die  von  Moses  geordneten  Feste 
immer  yom  Nisan,  dem  ehemaligen  Aehrenmonat,  an 
gezahlt  ^ ).  Der  Schaltmonat  wird  auch  in  der  zwei- 
ten Periode  noch  nirgends  erwähnt,  wenn  gleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dafs  er  langst  vorhanden  war. 

Aus  dem  Thalmud  ^)  und  aus  des  Maimoni- 
des  Kiddusch  hachodesch  ^)  ersehen  vnr,  dafs  wäh- 
rend des  zweiten  Tempels  die  Anfange  der  Monate 
noch  immer  durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmt 
wurden*  Wenn  dem  Sanhedrin  oder  grolsen  Rath, 
der  seinen  Sitz  zu  Jerusalem  hatte,  wenigstens  von 
zwei  glaubwürdigen  Männern  am  SOsten  Alonatstage 
die  Anzeige  gemacht  war,  dals  die  Mondsichel  gese- 


ll In  Nisan  liegt  der  Ton  aof  der  zweiten  Sjlbe,  Das  b 
In- Ab  ist  urie  vr  vat  lesen,  nnd  das  e  in  Schebat  fist  gar  nicht 
vn  betonen.  Fftr  MarcfaesdiTan  sagen  die  neners  Jaden  anch  blols 
Cheschvan. 

2)  Commoitar  xn  9.  Kos.  12,  1. 

3)  Handb.  I,  510  E 

4)  TrakUt  Rdsch  hasehanah  BL  13  ff. 

*5)  Dieses  f&r  die  jüdische  Zeitrechnong  wichtige  Weric  ist 
onter  dem  Titel  ds  ean§gcrationg  Cal^ndamm  1683  tu  London 
lateinisch  etvdhienen.  \ 
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hen  sei,  so  wurde  der  abgelaufene  Monat  Tnr  chas- 
saPj  mangelliafl,  erklärt  und  der  neud  sofort  ein- 
geweiht Erfolgte  aber  am  SÖsten  l^age  eine  solche 
Anzeige  nicht,  so  legte  man  denselben  noch  dem  al- 
ten Monat  bei,  erklärte  diesen  für  male,  voll,  und 
'fing  den  neuen  ohne  weiteres  mit  dem  folgenden  Tage 
an.  Da  auf  diese  Weise  bei  trüber  Witterung  leicht 
zwcu  oder  mehr  30tägige  Monate  auf  einander  folgen 
konnten,  wodurch  sich  der  Kalender  gegen  den  Him- 
mel zu  verschieben  in  Gefahr  war,  so  wurde  bestimmt, 
dals  das  Jahr  nicht  weniger  als  vi^  und  nicht  mehr 
als  acht  volle  Monate  erhalten  solle. ,  Die  Kunde  von 
dem  zu  Jerusalem  begonnenen  Monat  wurde  anfangs 
durch  Signalfeuer  und  späterhin  durch  Baten  in  ganz 
Palästina  verbreitet  Da  aber  auch  in  Syrien  und 
Aegypten  viele  Juden  lebten,  so  wurde  festgesetzt, 
dafs  nach  Ablauf  von  29  Tagen  der  folgende  allemal 
rosch  chodesch,  Neumond,  heilsen  solle.  War 
nun  der  abgelaufene  Monat  fiir  mangelhaft  erklaft,  so 
gplt  der  rosch  chodesch  für  den  ersten  Tag  des 
neuen  Monats;  War  er  hingegen  voll,  so  (uhrte  sein 
letzter  Tag  diesen  Namen,  ^und  es  wurden  dann  zwei 
Tage  mit  demselben  bezeichnet,  der  letzte  des  abge- 
wichenen und  der  etste  des  neuen.  Zugleich  wurden, 
mit  Ausnahme  des  Versöhnungslages,  alle  wichtigen 
Feste,  nömÜch  der  erste  und  letzte  l^ag  des  Passah, 
d^s  Wochenfest,,  das  Neujahrsfest  und  der  erste  und 
letzte  des  Laubhüttenfestes  verdoppelt,  damit,  wenn 
in  den  Provinzen  ein  mangelhafter ^Monat  für  voll  oder* 
umgekehrt  genommen  war,  das  Fest  wenigstens  an 
einem  von  beiden  Tagen  überall  fugleich  gefeiert  wer- 
den mochte.  Diese  Einrichtung,  die  noch  jetzt  be- 
steht,  galt  jedoch  während  des  zweiten  Tempels. nur 
für  die  entfernteren  Wohnsitze  tler  Juden. 

Wir  wollen  nun  sehen,  ^vic  sich  die  mosaischen 
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J<*e8te,  die  noch  iiuiner  die  ^Icbtigsteii  der  Juden  biet- 
ben,  IQ  der  zi^eiten  Periode  g^tallet  haben,  und  welche 
neu  hinzugekommen  sind. 

,9 Im  Xanthicos,  sagt  Josephns  ^),  dem  ersten 
Monat  des  Jahrs,  den  wir  Misau  nennen,  und  zwar 
am  14ten  nach  dem  Modde  (am  YoUmondstage)  ^), 
während  sich  die  Sonne  im  Widder  befindet,  bringen 
wir  das  Opfer  dar,  welche  Passah  genannt  wird. 
Am  15ten  folgt  das  Fest  4 er  ungesäuerten 
Brate/^  Für  so^r\  t&v  ii^fuiav  findet  sich  auch 
kurz  7<k  a4vfia  gebraucht  ^  )•  Seit  der  eben  gedach- 
ten Verdoppelung  der  Haqptfestc  feiert  man  dieses 
acht  Tage  lai^;  aber  nur  den  Ib,  16,  21  und  22steu 
Kisan  als  Sabbathe. 

Es  muls  -hier  knrz  die  für  die  Exegese  des  neuen 
Testaments  wichtige  Frage 'berührt  werden,  ob  der 
Donnerstag,  an  welchem  Christus  mit  seinen  Jüngern 
das  Passah  als,  der  bei  den  Juden  von  jeher  gewöhn- 
liche'14te  INisan  (die  recrcroii&rxtMS&cajii,  quarta  de-, 
cima  luna)  oder  der  13te  war,  ob  er  also  am  15ten 
Nisan,  dem  Festsabbath  der  Juden,  oder  am '14ten, 
dem  eigentlichen  Passahtage,  gelitten  hat.  Die  erste 
Ansicht  liegt  offenbar  den  Zeitangaben  der  Evangeli- 
sien Matthäus,  Marcus  und  Lucas  zum  Grunde*). 


1)  ArU.  3,  10,  5.    YergL  de  hello  Jud,  5,  3;  1. 

2)  Auf  diesen  setzt  Philo  {vita  Mos.  L  III,  p.  686^  aii5? 
4irSddÜch  die  PassaUeier.  - 

3)  Z.  B.  beim  EvangeL  MarcüDs  14,  1« 

4)  Man  verglmdie  Matth.  26,  17  £P.  Marc.  14,  12  ff.  Lac. 
32, 7  ff.  Zorn  richtigen  YerstSndniTs  dieser  Stellen  ist  zu  bemer- 
ken, darfs  mit  at^/ii  i^'^a  ttSv  ativ/n^v  beim  Matthäus  nnd 
Harens  der  '14te  Nisan  gemeint  ist,  an  welchem  sich  dieu Juden 
schoq  TOn  9  Uhr  Morgens  an  des  ges&nerten  Brots  zn  enthalten 
pflegen;  dals  «o^oaxavij  oder  ici^tLßßcbfov  das  ereb  sabhath 
der  Juden,  also  die  spätere  Tageszeit  des  Freitag?,  auch  wol  den 


216  Technische  Chronologie. 

Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  so  geordnet, 
dafs  der  ,16te  Misan  nie  auf  einen  Freitag  trifft  Man 
kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Bestimmung,  Aie 
erst  nach  ihrer  Zerstreuung  mit  der  definitiven  Ge- 
staltung ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ceremonialge- 
setz  gekommcin  sei.  Allein  es^  ist  schwer  zu  glau- 
ben, da&'die  Urheber  der  cykUschen  Rechnung  ib 
einem  so  wesentlichen  Punkt  von  einem  alten  Her- 
kommen  abgewichen  sind;  Tielmehr  gibt  alles  Zu 
erkennen,  dals  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
Rechnung  erst  bedingt  worden  ist  Femer  wird  im 
T  h  a  I  m  u  d  ausdrücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt, da(s  man  an  ihnen  nicht  richte  ^).  Enffich 
verbindet  Johannes  den  Festsabbath  auf  eine  un- 
vcrkennliche  Weise  mit  dem  Wochensabbatfa  ^). 
Diese  Grunde  scheinen  allerdings  für  die  zweite  An- 
sicht den  Ausschlag  zu  geben,  und  so  bliebe  denn 
nichts  weiter  übrig,  ak  anzunehmen,  dals  Christus, 
voraussehend,  er  werde  in  der  nächsten  Nacht  in 
die  Hände  seiner  Feinde  fallen,  das  Osterlamm  einen 
Tag  früher  gegessen  habe,  als  es  die  Ceremomalge- 
setze  der  Juden  mit  sich  brachten,  und  dafs  sein  To- 
destag von  den  drei  ersten  Evangelisten,  die  sich  viel- 
leicht von  dieser  Abnormität  nicht  überzeugen  konn- 
ten, auf  den  loten  Nisan  gesetzt  sei,  da  er  doch  ei- 
gentlich auf  den  14ten  traf  ' ).     Bemerkenswerth  ist 


ganzen  Freitag  bezeichnet;  daia  die  Cfberall  im  Altertham  gt» 
brSachlichen  rerSnderlichen  Tageaatonden  auch' im  neoen  Teata- 
ment  gelten,  daher  sie  aadi  Ton  einigen  Chronologen  jfidiache 
genannt  werden;  dala  der  b&rgerlidie  Tag  der  Jad^  mit  dem 
Abend  anfing;  endlich  dab  ar^Ginj  oder  nadi  einem  Uebraismos 
fn.la  jtdßßafov  der  erste  Wochentag,  unser  Sonntag  ist. 

1)  Traktat  Af«o,  BL  36,  S.  2.      2)'yerg)*  19,  14  nnd  31. 

3^)  AiisfthrUclier  bt  dies  im  Handbnch  I,  515  IL  «nseinaifr* 
dergesetzt  worden« 
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CS  übrigens,  dab  ach  auch  im  Tlii\lmnd  ^)  dieTn- 
ditkm  findet:  beereb  pt^ach  talduhu  lepschu,  ,,ani 
Eseb  pesach  habai  sie  den  Jesus  gekreougt/^  und 
dals  Clemeos  Alexandrinas  in  seiner  yeiloren  ge- 
gangenen Scbrift  ve^  roC  ma%cM  Qunsii  Passahfeier, 
als  eine  symboUiBdie,  schon  auf  den  13ten  und  sein 
Leiden  aitf  den  14ten  Monatstag  gesetzt  hat  *),  von 
-welcher  Ansidil  in -den  erstAn  Jahrhunderten  der  Chri- 
stenheit anch  noch  anderw^tige  Spuren  voikonunen. 

Das  Wochenfest  ist  jetzt,  wo  die  Monate  ihve 
bestimmte  Dauer  haben,  an  den  6  und  7.  &Yan  ge- 
knüpft. Es  konunt  unter  den  griechischen  Benennun- 
gen ioQrii  70JV  ipdo/ua&9V  '),  uyia  exra  k^öofnaSon)  ^) 
und  ioTTfi  Tfit;  cceYripcocrri)?  oder  kuiz  vuvffixooTii  vor, 
woTon  die  Erklärungen  Jm  Obigen  liegen  (207).  Aus 
dfer  letztem  Benennnng,  die  sich  bei/ien  Kirchenvä- 
tern gewöhnlich  findet,  ist  unser  Pfingsten  ent- 
standen ')• 

Das  Fest,*  i^omit  der  siebente  Monat  beginnt, 
von  Philo  dem  hebräischen  Namen  gemals  io^r^ 
<raXxiyyünf  genannt,  wurde  nach  der  Rückkehr  der 
Judoi  aus  der  Gefangenschaft  die  Epoche  ihres  biir- 
geriichen  Jahrs.  Dieser  Zeitpunkt  scheint  für  sie  da- 
durch eine  besondere  Wichtigkeit  erlangt  zu  haben, 
dals  an  ihm'  zum  erstenmal  wieder  auf  dem  Lokal 
des  noch  in  Ruinen  liegenden  Tempels  ein  Brand- 
bpfer  nach  alter  Weise  dargebracht  und  dem  versam- 


1)  Sanhfdrin  BL  43,  S.  1. 

2)  S.  Clementis  Alex.  Eragmenta^  hk  Fabricii  Sama- 
loBg  der  Werke  des  Hippolytas,  YoL  II,  p.  66. 

^)  Philo  de  sepicnarh  tt  festig, 

4)  Tobias  H,  1^  tiod  daselbst  Hm.  Ilgen*s  Amnerkiiiig. 

5}  Der  Name  'Atfaf^ti^  den  Josephns  eiamal  gebraadit 
CJrrt,  in,  10,  6)  kann  ntchls  ab  .Axeretb|  Fesiversamm- 
lung,  iiein« 
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mdiea  Volke  das  Gesefi  vorgeles^  ward  ^ ).  So  er- 
hielten sie  mit  den  übrigen  Syrern  einen  gleichen 
Jahrsanfang  (181).  Die  ältere  Epoche  trat  nun  aH- 
mahlig  in  den  Schatten.  Doch  finden  wir  in  den 
Büchern  des  alten  Testaments,  die  nach  der  'Depor- 
tation abgefafst  sind,  die  Jahre  der  Regenten  und  die 
Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Misan  gezahlt 
Joseph  US  reduiet  zuerst  die .  Monate  nach  syroma- 
cedonischer  Weise  vom  Thischn  pder  Hyperberetaus 
an«  Die  Nenjahrsfeier  wird  jetzt  durch  zwei  Tage 
fortgesetzt 

Das  Versöhnungsfest  nennt  Philo  vficnretaKs 
iofpiif  das  Fest  des  Fastens,  sei  es,  dals  ,er  ihnr 
vorzugsweise  diesen  Namen  b^egt,  odei^daDs  damals 
die  anderen  während  des  zweiten  Tempels  eingefuhr- 
ten  Fasttage  noch  Wenig  beobachtet  wurden. 

Das  Laubhüttenfest  wird  von  den  hellenisti- 
schen Schriftstellern  <fxfrjfvo7Ct}yia^  crKijvco/iara,  ioQrri  ^^ 
crxTiwüri»  oder  kun  o%i]vexc  genannt  ^\  Seit  der  Ver- 
doppehmg  der  Feste  werden  der  15,  16,  22  und  23. 
-^liischri  als  Sabbathe  gefeiert;  der  letzte  Tag  ist  je- 
doch ak  ein  brapnderes  Fest  zu.  betrachten,  wovon/ 
unten.  In  einer  zu  Berenice  in  der  Cyrenaica  gefun- 
denen, von  Maffei  ')  mitgetheilten,  Inschrift  ist  voni 
25.  Phaophi  des  55sten  Jahrs  eac«  &vXkoyov  rf]^  axit^vo^ 
nfrylat;^  an  der  Laubhütten  Versammlung^ 
die  Bede.  Offenbar  wird  der  22.  Thischri,  der  Tag 
des  Azereth  (208)  gemeint^  i|nd  da  der  25.  Phaophi 
der  Alexandriner  dbm  22.  Oktober  des  julianischen 
Kdlenders  entspricht,  so  traf  der  L  Thischri   damals 


6)  Esra  3,  i  fL    Nehemia  7,  73  und  8,1  ff. 
a)  1.  Makk.  iO,  91;     2,  Makk.  10,  6;    £y.  Job.   7,  3; 
Philo  a.  aw  O. 

3)  Mus.  reroft.  p.  CCCXXV. 
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auf  den  1.  Oktober,  der  innerhalb  der  Grenzen  liegt, 
zwischen  denen  sich  der  jüdische  Jahraofang  noch 
jetzt  bewegt  Das  5&ste  Jahr  ist  wahrseheinüch  nach 
einer  Liokaläre  gezählt 

Zu  diesen  fiinf  Festep  sind  in  der  zweiten  Pe- 
riode noch  die  Tempelweihe,  das  Purimfest  nnd 
einige  Fasttage  gekommen. 

Die  Tempelweihe  ist  vpn  Jndas  Makkabäus 
am  25sten  Kislcv  eingesetzt  worden,  zum  Andenken, 
dafs  er  nach  einem  im  Jahr  148  der  selencidischen 
Acre  über  die  Syrer  erfbchtenen  Siege  an  diesem  Tage 
den  von  Antiochus  Epiphanes  drei  Jabre  zuvor  ver- 
wästeten  >und  verunreinigten  Tempdi  wiederheige^ 
steHt,  gereinigt  und.  eingewaht  hatte  *).  Der  he- 
bräische Name  des  Festes  ist  charmkkah^  Einwei- 
hung, und  hiervon  das  iyxalvta  beim  Evangelisten 
Johannes  ?)  die  Üebersetzung.  Es  wird  jetzt,  wie' 
ursprünglich  '),  acht  Tage  lang,  jedoch  nicht  strenge 
gefeiert  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Lidbt 
und  an  jedem  folgenden'  in^mer  eins  mehr  angezün- 
det, daher  es  Josephus  <&cSax,  Lichter  fest,  nennt' 

Von  der  Veranlasaung  und  Einsetzung  des  Tu- 
rimfestes  handelt  das  Buch  Esther.  Es  wird  am 
14.  Adar  gefeiert,  als  ein  Freudenfest,  zum  Andeidcen 
an  das  Blutbad ,  das  die  Juden  Tags  zuvor  mit  Er- 
laubnüs  des  Königs  Ahasveros  unter  ihren  Feinden 
im  persischen  Reich  angerichtet  hatten.  Der  Name 
des  Festet  ist  Purim,  angeblich  von  pur,  Loos,  weil 
Ham'an,  der  Minister  des  Köjiigs  und  Gegner  der 
Juden,  zu  ihrer  Vertilgung  das  Loos  über*  sie  gewor- 
fen hatte  ^).    Nach  Aben  Esra  soll  dies  ein  persi- 


1)  1.  Makk.  4,  52  ff.  i.  M«kk,  10,  6.  Josepbas  Jni. 
12,  7,  6.        2)  lÖ,  22.        3)  l.  Makk.  4,  59. 

4)  Esther  3,  7;    9,  26«    Im  xwcilea  Buch  der  Hakka- 
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scfaes  Wort  sein;  es  kommt  ober  in  det>  heutigen 
Sprache  nicht  mehr  vor.  Der  13te  Adar  heifst  jetasl 
thunith  Esther^  Fasten  Esther^,  weil  an  ihm  get- 
fastet  wird,  und  der  15 te  schuichan  purim,  weil*  die 
Juden  in  der  Hauptstadt  Susa  das  Morden  noch  am 
14ten  fortgesetzt  und  erst  am  löten  geruht  haben  sol- 
len ^).  Die  Feier  hat  sich  jedoch  auJber  Susa  nie 
bis  auf  diesen  T^g  erstreckt  ^ 

Aniser  dem  eben  gedachten  Fasttage,  der  jedoch 
im  Thalmud  noch  nicht  erwähnt  wird,  und  daher 
erst*  spät  eingeführt  zu  sein  scheint;  kamen  zu  dei& 
von  Moses  angeordneten,  besonders  heiligen  Fast- 
tage, dem  Versöhnungsfest,' während  des  zwriten 
'Tempels  noch  vier  andere,  dem  'GedächtnjTs  eben  so 
vieler  ungläcklichen  Tage  geweiht  Sie  treffen  auf 
den  vierten,  fünften,  sielienten  und  zehnten  Monat  und 
finden  sich  in  dieser  Ordnung  schon  im  Propheten. 
Zacharias  erwähnt  ^).  '  Die  Begebenheiten,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  nnd:  die  Belagerung  Jerusalems 
unter  Nebucadnezar  im  zehnten  Monat,  die  Ero- 
berung der  Stadt  im  viierten,  die  Verbretmung  des 
Tempds  un4  Wegfuhrung  eifies  grolsen  Theils  des 
Volks  nach  Babylon  im  fünften  und  die  Ersdblagnng 
des  Statthalters  Gedaljah,  -auf  den  die  Juden'  ihre 
letzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten*  Die 
Tage  sind  im  jetzigen  jiidis^en  Kalender  der  10.  Te-' 
beth,  der  17.  Thamus,  der  9.  Ab  und  der  3.  Thischri. 
Der  zweite  und  dritte  sind  zugleich  dem  Andenken 


bXer  15,  37  i^yird  daa  Fest  Mo^SoXa^itif  if^i^a  fenaniii,  ▼on 
MardocbaY,  dem  die  Jaden  nlchst.der  Esther  Torndimlidi 
Ihre  Retioog  ca.  rerdanken  hatten.    Der  Mamc'  iSamanfest  ist 
i  den  Jaden  nie  gebriachlich  gew^site. 
1)  Esther  9,  la 
3)  8,  19. 
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an  die  Erstunnung  Jenisalems  und  Zerstoning  des 
Tempel$  unter  Titus  geweiht  Das  Nähere  hierüher 
kn  Handbuch.  ^). 

Auch  in  der  zweiten  Periode  haben  die  Judea 
ihre  Jahre .  gewöhnlich  ni^Ji  den  Regenten  gezählt, 
wovon  sich  die  Beweise  überaD  in  den  Büchern  Es^a, 
IVeliemia)  Esther  und  in  den  Propheten  finden« 
AJs  eigentliche  Aeren  kommen,  au&er  ^iner  eigenthUm- 
liehen,  bloDs  vom  l^opheten  Hesekjel  erwähnten  ^) 
folgende  3  vor:  1)  Die  Aere  von  d?r  Zerstö- 
rung des  ersten  Tempels  und  dem  Anfange 
der  babylonischen  Gefangenschaft;  2)  di^ 
seleucidische  und  .3)  die  von  der  Befreiung 
der  Juden  vom  syrischen  Joch  durch  die  Mak- 
kabäer. 

Die  Epoche  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels 
ist  der  lOte  Tag  des  fünften  Monats  (des  Ab)  im 
19ien  Jahr  des  Nebucadnezar  ^),  oder,  wie  ihn 
die  Griechen  nennen,  Nabokolassan  .Dieses  Jahr 
ist  nach  dem  Kanon  (56),  you  welchem  wir  liier 
abzugehen  keine  Ursache  haben,  das  162ste  der  nabo> 
nassarischen  Aere,  das  aiyi  17.  Januar  586  V,  Chr.  sei- 
nen Anfang  nahm..  Die  Zerstörung  ist  mithin  in  den 
Sommer  dieses  Jahrs  zu  setzen.  Die  jüdischen  Chro- 
nologen irren  sich  nm  nicht  weniger  als  163  Jahre, 
indem  sie.  dies  Ereig^iüs  in  das  Jahr  3338  ihrer  Welt* 
äre  britigen,  das  im  Herbst  424  v.  Chr.  beglmn  ^). 


1)  TU  J,  S.  5-27  ft.       3)  S.  Handb.  I,  536  ff. 

3)  Jeremias  52,  12  ff.  Im  2.  KSn.  35,  8  wird  der  Bie- 
be&tfl  Tag  genannt.  Jetit  iasten  die  Jaden,  wie  oben  bemerkt, 
am.  9.  Ab,  an  welchem' die  Zerstdmng  des  zweiten  Tempels  ge* 
Beheben  sein  soll;  Josephas  nennt  fedoch  ebenfidls  den 
lOten  (166). 

4)  Uandb.  I,  529,  wo  anch  von  der  Epoche  der  Erbanang 
des  iweiten  Tempels  die  Rede  ist; 
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Wenn  nach  dieser  Atre  datirt  wiid^  so  gcsdiidit  es 
Aiit  der  Formel  legdluthy  nAch  dem  Exil  ^). 

Die  seleucidische  Aere.  welche  die  Jude» 
nnter  ihren  syrischen  Beherrschern  angenommen  ha- 
ben, ist  lange  Ihre  einzige  Jahrrechnnng  gewescyi. 
Sie  nennen  sie  min/an  sqhiaroth^  aera  contrac- 
ttmm,  welche  Benennung  hinlfinglich  von  ihrem  bür- 
gerlichen Gebrauch  zeugt  Ihre  Epoche  setzt  die 
Mehrzahl  der  rabbiniscfaen  Gelehrten  richtig  auf  den 
Anfang  des  Jahito  3450  ihrer  Weitere  ^ )  oder  auf  den 
Herbst  312  y.  Chr..  In  den  Büchern  der  M akka- 
bäer  (iihrt  sie^  wie  schon  (187)  bemerkt  worden, 
den  Namen  der  Jahre  des  hellenischen  (syri- 
schen) Reichs« 

Es  ist  aber  merkwürdig,  dals  die  offenbar  ver* 
schiedenen  Verfasser  der  beideif  e^rsten  Bücher,  die 
diesen  Namen  führeh  (das  dritte  kommt  hier  nicht 
in  Betracht),  die  Aere  auf  eine  ganz  verschiedene 
Weise  gebrauchen.  Beide  rechnen,  wie  mehrere  Stel- 
len lehren  '),  die  Monate,  wie  es  überall  im  allen' 
Testament  geschieht,  vom  NiSan«  Daraus  folgt  nun 
zwar  gerade  nicht,  dafs  sie  auch  die  Jahre  mit  dem 
Nisan  anfangen.  Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dab 
der  Verfasser  des  ersten  Buchs  dies  wirklich  thul 
Man  lese'  nur,  um  sich  hiervon  ^u  überzeugen,  auf- 
merksam das  zehnte  Capitel  und  vergleiche  dessen 
Istcn  und  21sten  Vers.  Es  ist  umnügltch,  dafs  alles, 
was  hier  aus  dem  160sten  Jahr  erzählt  wird»  sich  im 
Verlauf  von  14  Tagen  zugetragen  haben  soDlei  wie 
diejenigen  anzunehmen  genöthigt  sind,  die  das  Jahr 
vom  Thischri  rediuen  wollen  * ).  Beim  zweiten  Buch 


1)  Z.  B.  Hesekiel  33,  31;  40,  1. 

3.)  S.  nnter  andern  den  Traktat  Sepher  hahabbala  S.  33. 

3)  Z.  B.  1.  Makk.  4,  52;  2.  Makk.  Ii>,  37. 

4)  Wie  upter   andern    Goitlieb  Wernsdorf  in   seiner 


« 
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treten  dei^Ieichen  Rücksichten  nicht  ein,  nnd  nichts 
scheint  der  Vorauasetzmig  hkiderlich  2U  .sein,  dals  der 
Yeifasser^  desselben  seine  Jahre  auf  die  sonst  im  sy- 
rischen Reich  gebräuchliche  Weise  3rom  Thischri  an 
gexahlt  habe,  zumal  da  sich  zwischen  den  chronolo- 
gischen Angaben  beider  Bücher  eine  .Abweichung  zeigte 
die  sich  am  fugUdlisten  durch  eine  Verschiedadifit 
des  JahrsanÜBoigs  erklären  läist  Petavius,  Noris 
nnd  Frolich«)  sind  auch  wirklich  der  Meinung, 
dals  das  zweiie  Buch  nach  der  gewohnlichen  seleu- 
cidiscben  Aere  rechne,  das  erste  hingegen  dieselbe 
bis  zum  Frühling  des  Jahrs  312  ▼.  Chr/  zurücksetze. 
Ich  habe  aber  im  Handbuch  gezeigt^),  dafs  man 
mit  einer  Epochenverschiedenheit  von  einem  halben 
Jahre  nicht  ikusreiche^  dals  man  sie  vielmehr  auf  an« 
derthalb  Jahre  setzen  müsse,  indem  der  Verfesser  des 
c^rsten  Buchs  ein  halbes  Jahr  mehr  und  der  des  zwei* 
ten  ein  ganzes  weniger  zählte,  als  die  eigentliche  se» 
leuddische  Aere.  Ich  mufs  bei  dieser  Meinung  be- 
harren, die,  so  viel  ich  sehe,  alle  Schwierigt^eiten  in 
der  Chronologie  ^beider  Bücher  ausgleicht  Eine  Ab- 
weichung von  anderthalb  Jahren  bei  SchriftsleDem, 
die  vidHeicht  zu  verschiedeneu  Zeiten  und  in  ver* 
schiedenen  Gegenden  Syriens  schrieben,  wird  man  bei 
der  groDsen  Divergenz  der  dprtigen  Acren  nicht  be« 
fremdend  finden.  Auch  die  chaldäische  Acre  (91, 
189)  stellt  uns  ein  Beispiel  einer  solchen  Rechnung 
auf,  wie  vnr  sie  hier  dem  Verfasser  des  zweiten  Buchs 
beilegen. 


Commeniaiio  hUtarieO'eritica  de  fide  kistorUa  Ubransm  MaC' 
^;ftiud€onim  (Breslaii  1747)  §^  VI— X. 

1)  S.  sem  iramismiitiaciies  Werlc:-  Atmah»,  eompendiorii 
rfgum  ei  renan  Syriae,  ' 

2)  Th.  I,  S.  533  01 
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•'.  .  . 

Was  die  dritte  der  obgedachten  Aeren  betnfit, 
8o  heilst  es  im  ersten  Btich  der  Makkabäer  ^): 
,,Im  170slen  Jahr  (der  seleucidischen  Aere)  ward 
Israel  frei  vom  Joeh  der  Heiden.  Und  das  Volk  fing 
pim  an,  in  seineri  Contracten  und  Verträgen  zu  schrek* 
ben:  im  ersten  Jahr  Simon's,*  des  Hohenprie- 
sters, Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden/^ 
Josephuß  stimmt  hiermit  ganz  überein  ^ ).  Die 
Epoche  der  neuen  Jahrrechnung  ist  demnach  der  An* 
fang  des  ITOst^n  Jahrs  d^r  seleüddischen  Aere,  oder 
der  Herbst  deß  Jahrs  143  v.  Chr.  Dais  sie  wirklich 
gebraucht  word^  sei,  lehrt  eine  Reihe  Münzen  mit 
samaritanisdier  oder  älterer  hebräischen  Schrift  aua 
dem  Pontificat  des  Simon  ')•  Da  d^issdbe  8  Jahre 
gedauert  Hat,'  aber  nur  aus  den  vier  ersten  Jahren- 
Münzen  vorhanden  sind,  so  schemt  die  Aere  bald  wie- 
der der  seleucidischen  gewichen  zu  sein« 

f 

Dritte  Periode.  . 

t 

In  diesc^r  Periode  hat  sijch  die  mit  rabbinischen 
Grüheleien  nicht  w*enig  überladene,  sehr  verwickelte 
Zeitrechnung  der  neuern  Juden  vollends  ausgebildet  ^). 

Jetzt,'  wo  sie  in '  der  SJerstreuung  unter  Völkern 
leben,  die  nur  gleichförmige  Stunden  gebraudien,  fan- 
gen'sie  Jal^r  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tag 
-r  /om  —  6  Stunden  früher  als  die  Christen  an,  so 

dafs 

1)  13,  41. 

2)  Jnt.  Jud.  Xm,  6,  6. 

3)  Eekhel  YoL  m^  p.  465  m 

4). Milien  scbilitzbareii  Beitrag  zar  AnfklSrnng  dendbeA  hat 
Hr«  Beadavid  Sa  «einer  Schrift:  Zur  Berechtiong  nnd  Ge- 
Bchichte  des  jfidischea  Kalender«  (Berlin  1817«  8)  ge- 
liefert \ 
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dab  die  MSttemacIit  auf  den  Anfang  ihrer  siebenten 
mid  der  ACtIag  anf  den  Anfang  ihrer  nennzehnten 
Stande  trifft;  die  Standeü  werden  hinter  einander  fort 
Ton  1  bis  24  gezahlt  Diese  ZähTungsweise  gebrau- 
chen sie  jedoch  nur  bei  ibr^  Festredinung;  im  ge- 
wöhnlichen Leben  richten  sie  sich  nach  unsem  Standen. 

Die  Stunde  —  schaah  — '-  theilen  sie  in  1080 
chlakimf  deren  18  auf  unsere  Alinnte  gehen.  Die 
Zahl  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grofisen  Menge  Fak. 
leren,  in  die  sie  sich  zerlegen  lälst,  gewählt  worden. 
Der  Chlak  wird  wieder  in  76  regäim,  Augenblicke,  - 
getheilt  Diese  Zahl  hat  die  Faktoren  4  uiid  19,  ' 
woTon  der  letztere  für  den  jüdischen  Katender  bedeu- 
Ixin^oU  ist 

«  Die  Woche  —  schebua  —  beginnt  Sonnabend 
um  6  Uhr  Abends,  also  eigendich  mit  unserm  Sonn- 
tage. .Die  Tage  derselben  werden  hinter  einander 
fort  mit  den  Ordnungszahlen  benannt  und  bezeichnet 
Nur  Aet  letzte  Wochentag  führt  den  eigenen  Namen 
schabbath  oder  Ruhetag. 

Das  Jahr  — -  schanah  —  besteht  aus  12  nach 
dem  Monde  ^  al)gemessenen  Monaten,  und  wird  von  Zeit 
zu  2ieit  durch  einen  13ten  mit  der  Sonne  ausgeglichen. 
Das  Gemeinjahr  heilst  schanah  pschidahy  eigent- 
lich einfaches  Jahr,  das  Schaltjahr  schanah 
meuberet,  und  das  Einschalten  ibbur.  Dies  sind 
rabbioische  Ausdrücke.  Die  Wurzel  abar^  die  im, 
Fiel  schwäng.ern  heilst,  hat  späterhin  die  Bedeu- 
tang  einschalten  erhalten. 

Neujahr  —  rosch  haschanah  —  haftet  auf  dem 
Anfange  des  Monats  Thischri,  ursprünglich  des  sie- 
benten im  Jahr,  und  bewegt  sich  in  unserm  Jahr- 
hundert, wo  die  Herbstaachtgleiche  in  der  Regel  auf 
den  23.  September  trifft,  zwischen  dem  5.  Septem- 
ber und  5.  Oktober  einschlicfsIicL 

15 
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Die  Namen  der  Monate  haben  sich  in^  der  drit- 
ten Periode  nicht  geändert.  Im  Schaltjiahr  folgt  dem 
Adar,  der  ursprünglich  der  letzte  im  Jahr  war,  ein 
zweiter  Monat  dieses  Namens ,  der  zum  Unterschiede 
Veadar^  noch  ein-Adar,  oder  Adar  scheni^  der 
zweite  Adar,  genannt  wird.  Der  eigentfiche  Schalt- 
monat ist  aber  nichts  wie  manche  Chronologen  ^n- 
ben,  der  Veadar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon 
aus  dem  Umstände  erhellet,  d^  das  Pnrimfest,  das 
auf  den  Adar  trifft,  im  Schaltjahr  im  Veadar  gefeierl 
wird. 

Die  jüdischen  Monate  werden  jetzt  nicht  mehr 
dulrch  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre  ein  für  allemal  festge- 
setzte Dauer.  Sie  sind  entweder  voll  oder  man- 
gelhaft, d.  h.  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage. 
Dafs  im  ersten  l^aU  zwei  Tage  den  Namen  rosch 
chodescht  Mönatsanfang,  erhalten,  der  30ste  des 
abgelaufenen  und  der  erste  des  neuen  Monats,  im  letz- 
tem aber  nur  einer,  naiplich  der  erste  des  neuen  Mo- 
nats, ist  schon  bemerkt'  worden  (214).  Die  beiden 
Rosch  chodesch  werden  durch  erster  und  zweiter 
unterschieden.  Man  sieht,  dals  zwischen  .zwei  durch 
einen  Monat  geschiedenen  Jlosch  chodesch  allemal 
28  voQe  Tage  liegen. 

Die  Juden  haben  jetzt  sechs  Arten  von  Jahren, 
mangelhafte,  regelmäfsige  und  überzählige 
Gemeinjahre;  mangelhafte,  regelmäfsige  und 
überzählige  Schaltjahre. 

Wenn  im  Gemeinjahr  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29  Tage  haben,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 

1)  Thischri  3a  Tage.    5)  Schebat  30  Tage. 

2)  Marcheschvan   29  6)  Adar        29 

3)  Kislev  30  7)  Nisan       30 
,  4)  Tebeth             29  8)  Ijar         29 
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9>  Sivan  30  Tage.        11)  Ab        30  Tage. 

10)  Tbamus       29  12)  £Iul      29 

so  )iei£st  es  ein  regelmäfsiges,  schavfih  kedde- 
'rahy  d.  i«  ein  Jahr,  wie  es  die  Regel  mit  sich 
bringt.  Ein  solches  ßemeinjahr  hält  354  Tage  oder 
50  Wochen  4  Tage. 

Bleibt  im  Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate  die- 
selbe und  kommt  blols  der  Schaltmonat  hinzu,  der 
allemal  30  Tage  erhält  (der  ihm  folgende  Veadar  hat, 
*^e  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mit  dem"*  er  identisch 
ist,  nur  29  Tage).,  so  wird  es  ein  regelmäfsiges 
genannt  Ein  solches  Schaltjahr  Jbat  384  Tage  oder 
54  Wochen  6  Tage. 

Wenn  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr  dem 
Marcheschvan  eiii  Tag  zugelegt  wird,  so  dals  das 
Jahr  mit  3  vollen  Monaten  anfängt,  so  heifst  es  ein 
überzähliges,  schanah  schelemahi  /eigentlich  ein, 
vollständiges.  Das  überzählige  Gemeinjahr  hält 
355  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage?  das  überzählige 
Schaltjahr  385  Tage  oder  gerade  .55  Wochen. 

Wird  dagegen  sowohl  im  Gemein-  als  Schalt- 
jahr dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so  dafs  er  gleich 
seinem  Vorgänger  nur  29  Tage  zählt,  so  heifst  das 
Jahr  ein  mangelhaftes,  schanah  chasserah.  Das 
mangelhafte  Gemeinjahr  hält  353  Tage  oder  50  Wo- 
chen und  3  Tage,  das  mangelhafte  Schaltjahr  383- 
Tage  oder  54  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also,  dals  nur  der  Marcheschvan  und 
der  Kislev  zwischen  29  und  30  Tagen  schwanken, 
die  übrigen  dagegen,  wenn  im  Schaltjahr  statt  des 
Adar  der  Veadar  gesetzt  wird,  von  unveränderlicher 
Dauer  sind. 

Die  mittlere  Dauer  des  jüdischen  Monats  ist  auf 
29  T.  12  iSt.  und  793  chl.,  d.  i.  44'  Z\^^  festgesetzt 
Zwölf  solcher  Mmate  halten  354  1\  8  St  876  chL 

15 
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Wenn  dah^T  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Monat  einge- 
schaltet würde,  so  wiche  das  jüdische  Neujahr  jahxlich 
im  Durchschnitt  um  10  T.  21  St  204  chl.  im  julia- 
nischen  Jahr  zurück.  Um  es  nun  zu  fixiren,  werden 
in  einem  Zeitraum  von  19  Söhnen  jähren,  die  nahe 
235  Mondwechsel  halten  (30),  7  Monate  eingeschal- 
tet, nämlich  in  den  Jahren  3,  6,  8,  11,  14,  17  und 
19.    Bei  einer  solchen  Vertheilung  der  Schaltmonaie 

.  können  di^  Feste  nie  um  einen  ganzen  Monat  zurück- 
weichen, indem  sie  immer  wieder  auf  ihre  ursprüng- 
lichen Stellen  im  Sonnenjahr  vorgeschoben  werden. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein - 
oder  ein  Schaltjahr  sei,  lehrt  die  Division  ihrer  Jahvs- 
zahl  durch  19.    Ihre  jetzt  gebrSuchliche  Weltare  ist 

.nämlich  so  geordnet,  dafis  das  erste  Jahr  derselben 
zugleich  das  erste  des  19jährigen  Cyklus  ist  Wenn 
man  also  bei  der  Division  des  jedesmaligen  Jahrs 
durch  19  einen  der  Reste  3,  6,  8,  11,  14,  17  oder 
0  erhalt,  sq  ist  es  ein  Schaltjahr;  wo  nicht,  ein  Ge- 
meinjahr. So  ist  das.  gegenwärtige  Jahr  5591,  ein 
Gemeinjähr,  weil  es  durch  19  dividirt  den  Rest  5 
gibt  ^ ).  t)a  di»  erste  Jahr  der  Welläre  im  Jahr  3761. 
V.  Chr.  oder  953  der  julianischen  Periode  seinen  An* 
fang  nimmt,  so  darf  man  zum  jüdischen  Jahr  nur  952 
adjdiren,  oder  vom  julianischen  nur  952  subtrahiren, 
um  jenes  auf  die  julianische  Periode  und  ifieses  auf 
die  jüdische  Weltare  z^  redudren.  So  nimmt  das 
jüdische  Jahr  5591  im  6543sten  der  julianischen  Pe- 


1)  Anfiier  dem  19jSbrigeii  Cyklos,  maehsor  katan^  der 
kleine  Zeitkreis^genannt,  haben  die  Jaden  noch  einen  SSjSbrl- 
gen,  dem  siA  den  Namen  des  MaehsoT  gadol  eder  grofsen 
Cjklns  beilegen.  Sie  haben  ihn  von  den  ChriAten  enüebnt  nnd 
gebrauchen  ihn  zn  gleichem  Zweck,  nSmiich  nra  den  Wochentag 
eines  chrbtlichen  Datums  zn  finden.    S.  Handb.  I,  563. 
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node  seinen  Anfang,  welches  mit  dem  Jahr  1830  un- 
serer Zeitrechnung  correspondirt  (41),  Es  geht  vom 
Herhst  1830  bis  dahin  1831. 

MoUdy  Geburt,  nämlich  des  neuen  Lichts,  heilst 
der  Neumond,  aber  nicht  in  unserm  Sinne  des 
VVortSj^  sondern  in  dem  des  griechischen  v(yvfir};via 
(125).  Die  iRechnung  gibt  nämlich  die  Moleds  so, 
dafs  in  der  Regel  die  Mondsichel  an  dem  Tage  er- 
scheint, auf  dto  der  Moled  Irifft 

Die  235  Monate  des  l^ährigen  Cyklus  geben 
6939  T.  16  St  595  chl.,  2  T.  16  St  595  cU.  mehr 
als.  eine  volle  WochenzahL  Dieser  Ueberschufs  wird 
der  Charakter'  des  neunzehnjährigen  Cyklus 
'  genannt  Er  zeigt,  um  wie  viel  Wochentage,  Stun- 
den und  Stundentheile  der  erste  MoIcd  des  neuen 
Cyklus  später  eintritt,  al^  der  erste  des  abgelaufenen. 

Die  12  synodischen  Monate  des  Gemeiujahrs  hal- 
ten 354  T.  8  St  876  cht/  und  die  13  des  Sehalt. 
jahrs  383  T.  21  St  589  cht  Zieht  man  aus  diesen 
.  Zeiträumen  die  in  ihnen  enthaltenen  ganzen  Woclien, 
so  bleibt  ein  Rest  für  das  Gemeinjahr  von  4  T.  8 
St  876  chl.,  und  für  das  Schaltjahr  von  5  T.  21  St 
589  cht  Diese  Ueberschüsse  werden  der  Charak- 
ter des  Gemein-  und  Schaltjahrs  genannt,  und 
gebraucht,  um  aus  dem  Moled  Thischri  eines  Jahrs 
Wochentag,  Stunde  und  Stundentheile  für  den  Moled 
Thischri  des  folgenden  oder  vorhergehenden  zu  finden. 

Die  mittlere  Dauer  eines  Monats  übertrifft  4  volle 
Wochen  um  1  T.  12  St  793  cht  Man  nennt  dies 
den  Charakter  des  Monats  und  gebraucht  den- 
selben, um  au^  einem  gegebenen  Moled  Wochentag, 
Stunde  und  Stundentheile  Aea  folgi&nden  oder  vorher- 
gehenden zu  erhalten.  - 

Mach  der  Rechnung  der  Ordner  des  jüdischen 
Kalenders  ist  der  Moled  der  Schöpfung,  gewohn- 
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Hell  Moled  thohu  genannt  ')9  an  einem  Montage  um 
5  U.  (nach  unserer  Stundenrechnung  Sonntag  Abends 
um  11  Uhr)  204  chl.  eingetroffen  *).  Dieser  Zel^ 
punlct  ist  vom  "Anfange  der  Woche  um  IT.  5  St 
204  chl.  entfernt  Die  judisclicn  Chronologen  schrei- 
ben dafür  2  T.  5  St  204  chl.,  indem  sie  bei  der  Be- 
rechnung der  Moleds  allemal  den  laufenden  Wo- 
chentag ansetzen.  Um  nun  zuvörderst  den  Wochen- 
tag des  Moled  Thischri  eines  vorgelegten  jü- 
dischen Jahrs  zu  finden,  dividire  man  die  um 
1  verminderte  Jahrszahl  durch  19.  Der  Quotient  gibt 
die  Zahl  der  seit  Anfang  der  Weltäre  abgelaufenen 
Cykel,  und  der  Rest  die  Zahl  der  im  laufenden  Cy- 
klus  verflossenen  Jalire.  Wenn  man  dann  den  Quo- 
tienten in  den  Charakter  des  Cyklus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schaltjahre ,  die  noch  in  dem  Rest 
entlialten  sind,  in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sämmtEche  Produkte  mit  dem 
Moled  der  Schöpfung  in  eine  Summe  bringt  und  aus 
dieser  Summe  die  ganzen  Wochen  -^eglafst,  so  er- 
hält man,  Mras  man  sucht  Für  das  Jahr  5591,  bis 
auf  welches  294  Cykel  und  4  Jahre  verflossen  sind, 
kommt  dicf  Rechnung  also  zu  stehen: 
(2  T.  16  St '595  chl.)  X  294  =  6  T.  17  St  1050  chl. 

(4_'8  — 876— )X    3    =6        2         468 
Für  ein  Schaltjahr  5       21         589 

Moled  der  Schöpfung  2         5         204 

Moled  Thischri  des  Jahrs  5591  =6T.23St  151  chl. 
d.  h.  der  gesuchte  Moled  trifft  gegen  Ende  des  sechs- 
ten Wochentages^  des  Freitags,  ein. 

Um  diese  Rechnunc  zu  erleichtem,  wolten  wir 


1}  Weil  damala-nadi  1.  Mos.  1,  2  noch  iholm  webohu^data 
Chaos,  herrsclile.  v 

''2)  Maimonides  Kiddusrfi  kcchodesch  c.  6.  §1  8. 
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liier  ia  einer  Tafel  die  Charaktere  der  einzelnen  Jahre, 
des  Cykliis  zusammenstellen.  Die  Sclialtjahre  sind 
mit  h  bezeichnet 


\  Jahre 

Charaktere 

des  Cyklos. 

derselben. 

1 

4T. 

,     8  St 

87£  Chi. 

2 

1 

17 

672    , 

b.    3 

0 

t5 

181 

4 

4 

23 

1057 

5 

2 

8 

853 

b.  ,6, 

1 

6 

362 

7 

5 

15 

158 

b.    8 

4 

12  , 

747 

9 

1 

21 

543 

IQ 

6 

6 

339 

b.  11 

5 

3 

928 

12 

3 

12 

724 

13 

6 

21 

520 

b.  14 

5 

19 

519 

15 

3 

1 

3 

905 

16 

0 

12 

701 

b.  17 

6 

10 

210 

18 

3 

19 

6 

b.  19 

2 

16 

595 

»  » 


Hiemach  kommt  obige  Rechnung  also  zu  stehen: 
Charakter  des  Cyklus  X  294  =  6  T.  17  St.  1050  chl. 
Charakter  des  Ji^rs  4  =4      23       1057 

Rloled  der  Schöpfung  —  2  '      5     .204 

Moled  Thischri  des  Jahrs  5591  =  6  T.  23  St  151  ch. 
Auf  welchen  Meridian  sich  dieses .  Resultat  be- 
^  zieht,  ist  gleichgültig.  Wenn  der  Tag  des  Neujahrs- 
festes  durch  eine  solche  Rechnung  einmal  fixirt  ist, 
so  gUt  er  für  alle  in  der  Zerstreuung  lebende  Juden, 
nur  versteht  sich,  dals  der  1.  l'hischrl  nach  absolu- 
ter  Zeit  um    den    jedesinaligen    Meridianunterschied 


\ 
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an  dem  westKcfaern  Ort  spater  antritt,    ab  an  dem 
östlichem. 

Neujahr  soD  nun  eigentlich  der  Wochentag 
sein,  auf  den  der  gefundene  Moled  Thischri  trifft  Es 
können  hier  aber  folgende  fünf .  Ausnahmen  eintre- 
ten f ). 

1)  Wenn  der  Moled  Thischri  4iber  18  Standen 
jüdischer  oder  über  12  Uhr  Bfittags  unserer  Zeit  ein- 
tritt, äo  vrird  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden 
Tage  angefangen,  weil  die  Möglichkeit,  schon  am 
Neujahrsfeste  dfe  Mondsichel  za  sehen,  nicht  ausge^ 
schlössen  werden  soll.  Diester  Fall  tritt  z.  B.  bei 
dem  Jahr  5591  ein,  dessen  Anfang  daher  auf  den 
Sonnabend  verlegt  wird.  Die  Zahl  18  wird  mit  zwei 
Buchstaben  geschrieben,  die  txiß&ttaaen  fach  gelesen 
werden,  und  daher  dies  die  Ausnahme  wegen  Jach 

,  genannt 

2)  Wenn  der  Moled  Thischri  auf  Sonntag,  Mitt 
woch  und  Freitag  fallt,  so  "Wird  das  Jahr  mit  deta 
folgenden  Tage  angefangen.  Die»  heilst  die  Ausnahme 
wegen  Adu,  welches  Wort  aus  den  Buchstaben  be- 
steht, wodurch  die  3  gedachten  Wochentage  bezeich- 
net werden.  Diese  Ausnahme  ist  in  dem  Ceremo- 
nialgesetz  der  Juden  begriindet 

3 )  Wenn  die  Rechnung  dßn  Moled  Thischri  spa- 
ter als  18,  Stunden'  gibt,  also  wegen  Jach  eine  Ver- 

-  legung  auf.  den  folgenden  Tag  nöthig  wird,  und  die- 
ser zur  Ausnahme  Adu  gehört,  so  mufs  das  Neujahrs- 
fest  noch  um  einen  Tag  weiter  geschoben  werden. 
Dies  wird  die  Ausnahme  wegen  •/acÄ--rfrfw  genannt. 

4)  Fällt  der  Moled  Thischri  in  einem  Gemein- 
jahr auf  ]]|ienstag  zwischen  9  St  204  cht  und  18 
Stunden,  so  vntA  Neujahr  auf  den  folgenden  Don- 


1 )  kiddusch  haclunUsch.  c.  7. 
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nerstag  verlegt  Dies .  heiikt  die  Ausnfthme  w  egeii 
Gairadf  wddies  Wort  aus  den  Buchstaben  %usam- 
mtegesetzt  ist,  wodurdi  die  Zalilea  3  (dritter  Wo^ 
chentag),  9  und  204  bezeichnet  werden.  DerGnuid 
dieser  Ausnahme  ist  folgender:  rechnet  man  voq  dem 
gefundenen  Moled  um  den  Charakter  des  Gemeiujahrs» 
nämlich  4  T.  8  St  876-  chL,  weiter,  so  gelangt  man 
über  Somlabend  18  Stunden  hinaus,  und  das  folgende 
Jahr  muls  wegen  Jach-Adu  erst  mit  dem  Montage 
anfangen. '  Das  yorgdegte  Gemeinjahr  wfirde  mithm 
6  Tage  über  eine  volle  Wochenzahl  erhalten«  Aber 
ein  Gemeinjahr  von  di^aer  Länge  gibt  es  n!cht  (227); 
man  verlegt  daher  seinen  Anfang  duf  den  Donnerstag. 

5)  Trifit  der  Moled  Thischri  in  einem  Gemein- 
jahr, das  auf  ein  Schaltjahr  folgt,  auf  Montag  zwi- 
schen 15  St  589  cht  und  18  Stunden,  so  viSiiegt 
il^an  seineti  Anfang  auf  den  folgenden  Dienstag.  Dies 
nennt  mm  die  Ausnahme  wegen  Bettdhakpat^  wel- 
ches Wort  aus  den  Buchstaben  gebildet  ist,  wodurch 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Zahlen  2-  (zweiter 
Wochentag),  15  und  589  bezeichnet  werden«  Der 
Gmnd  dieser  Verlegung  ist  folgender:  recl]teet  man 
von  dem  gefundenen  Moled  um  den  -  Charakter  des 
Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  21  St  589  cht,  zurück,  so 
trifft  man  über  Dienstag  18  Stunden  hinaus,  wodurch 
wegen  Jach-Adu  eine  Verlegung  auf  den  Donneistag 
nöthig  wird.  Finge  man  daher  das  Gemeinjahr  schon 
mit  dem  Montage  an,  so  würde  das  vorhergehende 
iSchaltjahr  nur  4  Tage  über  eine  volle  Wochenzahl 
erhalten.  Ein  solches  Schaltjahr  findet  aber  niefit 
statt  (227);  man  verlegt  daher  den  Anfang  des  ge- 
gebenen Gemeinjahrs  auf  den  Dienstag.  , 

Die  Ausnahmen  Gatrad  und  Betntiiakpat  kommen 
nur  selten  vor,  letztere  in  dem  laufenden  295sten  und 
folgenden  ^6sten   Cyklus   nicht  einjnaL    Während 
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dieses  39)ahrigen  Zeitraums  werden  nur  15  Neujahcs- 
feste  an  dem  Tage,  gefeiert,  den'  die  Rechnung  gibt 
Gatrad  tritt' einmal ,  Jach  4 mal,  Jach« Ada  6 mal  und 
Adu  allein  12  mal  ein* 

£s  wird  nun  leicht  sein,  die  Dauer  eii^es  gege- 
benen j&dischett  Jahrs  aEU  finden ,'  z.  B.  die  des^  Ge- 
mmijahis  ö59t.  Der  Anfang  desselben  trifft,  wie  ^nx 
gesehen  (232^,  auf  den  Sonnabend.  Um  den  Aloled 
des  Jahrs  5592  xti  erhalten,  addiren  wir  zu  dem  ge* 
fondenen  Moled  des  Jahrs  5591  den  Charakter  des 
Gemeinjahrs,,  nämlich  4  T.  8  St  876  cht  So  ergibt 
«ich  als  neuer  Moled  4  T.  7  St  1027  chl«,  und  Neu. 
jahc  muls  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag  veilegt 
werden.  Man  sieht  also,  dals  das  Jahr  5591  die  volle 
WochensaU  um  5  Tage  übertrifft^  daCs  es  also  xu 
den  überxahligen  Gemeinjahren  gehört  (227). 

Es  ist  jetzt  noch  Übrig,  das  julianische  Da^- 
tum  des  Anfanges  eines  gegehenen  jüdischen 
Jahrs  zu  bestimmen.  Durch  Zurückrechnen  von  ir- 
gend'einem  der  Phase  und  Jahrszeit  nach  richtig 
angenommenen  IVIoled  Tluschri  haben  die  Urheber  des 
jüdischen  Kalenders  gefunden  und  festgestellt,  dals 
der  Moled  der  Sdiopiung^  im  Jahr  3761  v.  Chr.  Moji- 
tags  den  7.  Okiober  um  5  U.  204. cht  ebgetrofien 
ist  ^  )•  Dieses  Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Ok- 
tf^ber  der  28t sie. Tag  desselben.  Es  waren  mithin 
im  Augenblicke  jenes  Moleds'  vom  julianischen  Jahr 
280  T.  5  St  204  chL  verflossen,  die  Tage  nach  jü 


i)  N«di  anserer  Art,  die  Standea  so  recboea  mid  sa  Uieilea, 
Seuibig  den  7.  Olrtober  um  11  U.  11'  W  Abeaas.  Gut  die 
Bestinimv^  wie  ee  wel  die  Absicht  der  j&disdieii  CompaÜBicn 
•war,  för  Jeruealcm,  bo  haben  %yir  1  St.  211 '  iV  abzuzielien,  um 
ale  anf  den  berliner  Meridian  zn  feducireo.  S.  Monatl.  Cor- 
te apondenc  de»  Hrn.  v.  Zech,  B)ind  XVIII,  S«  544^ 
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dkcher  Wei^e  von  6  Ulir  Abends  gerechnet  Da  19 
Jahre,  i^u  235  mittleren  synodischen  Monaten,  6939  T. 
16  St  595  cU.,  und  19  julianische  JaBre  6939  T. 
18  St  Jialten,  so  sind  erstere  um  1  St  485,  chl. 
==  1565  xhl.  kürzer  als  letztere,  so  dafs  nach  Ablauf 
des  19]ährigen  ^Cyklufe  der  Moled  Thischri  im  )uliani- 
schen  Jahr  lim  1565  cht  früher  als  im  Anfange  des- 
selben eintritt  Um  die  Verschiebung  desselben  (ur 
die  einzelnen  Jahre  des  Cyklus  zu  erhalten,  erwSge 
man,  dafs  das  jüdische  Gcmeinjafar  354  T.  8  St  876 
chL  und  das  jüdische  Schaltjahr  383  T.  21  St  589 
cht  hSlt  Vergleicht  man  die  Lange  bdder  mit  der 
Dauer  des  julianischen  Jahrs  zu  365  T.  6  St,  so 
sieht  man,  dafs  das  Gemeinjahr  um  10  T.  21  St 
294  chl.  kürzer,  das  ^Schaltjahr  hingegen  um  18  T. 
15  St  589  cht  länger  ist  Hieraus  ergibt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafel,  welche  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stnndentheile  der  Moled  Thischri  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des.  19jährigen  Cyklus 
im  julianischen  ^ahr  früher  als  zu  Anfange  des  Cy- 
klus eintritt,  was  wir  die  Voreilung  des  Moled 
Thischri  -nennen  woDen. 


Jahr 

Voreilung  d< 

es  Moled 

des  Cyklus. 

Thisch 

ri. 

1 

10  T. 

.  21  St 

204  cfal 

2 

21 

18 

408 

b.    3 

3 

2 

899 

4 

14 

0 

23 

5 

24 

21 

227 

b.     6 

6 

5 

718 

7 

17 

2 

922 

b.    8 

—    1 

12 

747 

9  ■ 

9 

8 

537   ^ 

10 

20 

5 

741 

b.  11 

1 

14 

152 
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Jahr 

Vo^cilunj 

z  des  Moled 

des  Cyklns. 

Thischri. 

.      12 

12  T. 

.  11 

St    356  cbL 

13 

23 

8 

560 

b.  14 

4 

16 

1051 

15 

15 

14 

175 

16 

26 

11 

379 

b.  17 

7 

19 

870 

1» 

18 

16 

1074 

b.  19 

0 

1 

485   . 

,  Wenn  hier  zl  B.  neben  dem  siebenten  Jabr 
eine  Voreilung  Ton  17  T.  2  St  922  chL  bemeikt  ist, 
«o  hdürt  das,  nach  Ablauf  yon  7  Jahren  trifft  der  Mo- 
led Thischri  um  so  viel  Tage,  Stunden  und  Stunden- 
theile  im'julianischen  Jahr  früher  als  xu  Anfange  des 
Cykliis  ein.  Die  negative  Voreilung  am  Schlufs  des 
8ten  Jahrs  gibt  eine  Verspätung  des  ftloled  zu  erkennen. 
Verlangt  man  nun  das  julianische  Datum  des 
Moled  Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Welt- 
ire, so  kommt  e9  darauf  an,  tXL  berechnen,  um  wie  viel 
Tage,  Stunden  und  Stundentheile  seit  der  Epoche  der-  ' 
selben  der  Moled  seiner  oben  bemerkten  ursprünglichen 
Zeit  fan  julianischen  Jahr  vorgeeilt  ist  SoU  %.  B.  der 
Tag  des  Moled  Thischri  des  Jahrs  5589  gefunden  wer- 
den,  welches  im  Jahi*  1828  der  christlichen  Acre  anfangt, 
so  dividire  man  die  um  1  kleinere  Jahrszahl  5588 
durch  19.  Dies  gibt  zum  Quotienten  294  und  zum 
Rest  2,  zum  Zeichen,  dals  beim  gedachten  Moled  von 
der  Weitire  294  ganze  Cykel  und  2  Jahre  abgelau- 
fen sind,  Multiplicirt  man  also  1565  Chlakim,  die 
Voreflung  des  Moled  während  eines  ganzen  Cyklus, 
mit  294,  und  addirt  zu  ll  T.  18  St  30  cht,  dem 
erhaltenen  Produkt,  die  VoreUung  in  zwei  Jahren, 
nämlich  21. T.  18  St  408  cht,  so  ergibt  sich  über- 
haupt me  Voreilung  von  39  T.  12  St  438  dil,  und 


v^ 
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zieht  man  diese  von  280  T.  5  St  204  chL»  dem 
Zeitpunkt  des  Moled  im  ersten  Jahf,  ab^  so  erhalt  man 
240  T.  16  St  846  chl.,  ak  die  Zeit  des  gesuchten 
Mo|ed  Thischri  des  Jahrs  5589.  Unser  Jahr  1828 
ist  ein  Schaltjahr,  und  der  24lste  Tag  des  Schalt- 
jahrs der  28.  August  (65).'  Der  Moled  trifft  also  am 
28.  August  alten,  oder  9.  September  neden  Stils,  ei- 
Dem  Dienstage,  16  St  846  cht  nach  Anfange  des  jü- 
dischen  Tages  ein,  und  da  hier  keine  der  obgedach- 
ten  Ausnahmen  eintritt,  so  hat  man  zugleich  den  jü- 
dischen JSeujahrstQg  gefunden. 

Die  hier  erklarte  und  durch  ein  Beispiel  eilän- 
terte  R^gd  gilt  aber  nur  für  solche  Jahre  der  judi- 
schen. Acre,  die  in  christlichen  Schaltjahren  ihren  An* 
fttig  nehmen.  Bezieht  sich  der  gesuchte  Moled  da- 
gegen auf  ein  christliches  Gemeinjdur,  so  ist  die  Zahl« 
von  welcher  der  Abzug  geschehai  soU^  nämlich  280 
T.  5  St  204  cht,  um  18,  12  oder  ^  Stunden  zu  ver- 
mindern,  je  nachdem  das  christliche  Jahr,  auf  dos  der 
gesuchte  Moled  trifft,  das  erste,  zweite  oder  dritte 
nach  einem  Schaltjahr  ist,  so  dafs  also  der  Abzug  im 
ersten  FaU  von  279  T.  11  St  204  chl.,  im  tweiten 
von  279  T.  17  St  204  cht,  im  dritten  von  279  T. 
23  St  204  chL  geschehen  muTs;  'denn  da  vom  7.  Ok- 
tober 5  St  204  chL  im  Schaltjahr  bis  dahin  im  Ge- 
meinjahr nur  365  Tage  verfUefsen,  das  juharasche  Jahr 
aber,  das  der  obigen  Tafel  zum  Grunde  liegt,  durch- 
gängig 6  Stunden  mehr  halt^  so  rückt  sein  Anfang 
im  ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  bis  zum  7.  Okt 
11  St  204  chL  vor,  welcher  Zeitpunl^t  vom  Anfange 
des  Gemeinjahrs  um  279  T.  11  St  204  chL  entfernt 
Kegt  Eben  so  sieht  man,  dals  im  zweiten;  und  drit- 
ten Jahr  nach  dem  Schaltjahr  der  Anfang  des  juliani- 
schen Jahrs  bis  zum  7.  Okt  17  St  204  chL  und 
zum  7.  Okt  23  St  204  chL  vorrückt,  welche  Zeit- 


y 
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punkte  vom  'Anfange  des  Gemein jahxs  um  279  T. 
17  St  204  diL  und  279  T;  23  St.  204  cht,  entfernt 
sindL  Sueben  wir  demnach  das  lulianische  Datum 
des  Moled  Thischri  des  Jahrs  5590»  bis  ux  dessen 
Anfang  294  Cykel  und  3  Jahre  verflossen  sind,  so 
erhidten  wir  eine  Voreilung  von  20  T.  20  St  929 
eUL»  die  man  in  diesem  Fall  von  279  T.  11  St  204 
dd.  abziehen  muls,  weil  der  gesuchte  Moled  auf  un- 
ser Jahr  1829^  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  trifft 
Der  Rest  ist  258  T.  14  St  355  chL  Aber  der  259ttte 
Tag  des  Gemeinjaiirs  ist  der  16.  September»  Der 
Moled  entspricht  also  dem  16.  September  atten  oder 
^.  September  nen^i  Stils,  einem  Montage,  und  da 
hier  keine  Ausnahme  eintritt,  so  fangt  das  Jahr  5590 
Montags  den  28.  September  1829  an.  Berechnet  man 
noch  die  Anfange  der  Jahre  5591  und  5592,  so  wird 
mari  für  jenen  Sonnabend  den  18.  September  1830, 
für  diesen  Donnerstag  den  8.  September  183 1  finden, 
indem  bei  beiden  die  Ausnahme  Adu  eintritt 

Man  wird  diese  Methode,  das  christliche  Datum 
des  Anfangstages  eines  gegebenen  jüdischen  Jahrs,  zu 
bestimmen,  bei  einiger  Uebung  bequem  und  selbst 
leichter  finden,  als  das  Verständnils  der  Tafel,  wodurch 
Maier-Korttick  in  s^em  System  der  Zeitrech» 
nung  in  chronologischen  Tabellen  ^)  s<dcfae 
Rechnungen  seinen  Lesern  für  die  Jahre  4118  bis 
6000  der  jüdischen  Acre  zu  ersparen  gesucht  hat 
Es  wird  hierbei,  wie  überall  in  der  Chronologie^  der 
alte  Stil  zum  Grunde  gelegt,  den  man  nöthigenfalls 
(^ber  das  Jahr  1582  unserer  Zeitrechnung  hinaus) 
auf  den  neuen  zu  redudren  verstehen  muTs.  In  der 
christlichen  Zeitrechnung  wird  dazu  Anleitung  gcge* 


^ 


1)  Berlin  1835,  fol. 


/ 
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ben  werden.     Im  jetzigen   neunzelmtai  Jakrinindert 
zählt  der  ncuie  i2  Tage  mehr  ab  der  aitew 

Kennt  man  das  Datum  dea  1.  Thkcbri  luid  die^ 
Dauer  des  jädischen  Jahrs»  so  ergeben  sich  leieht 
die  Data  der  Anfangstage  aller  übrigen  jüdischen  Mo- 
nate. Da  wir  z.  B«  schon  wissen,  dals  das  Jahr  .5091 
den  18.  September  1830  anfangt  (238),  und  dals  es 
ein  überzählige^  Gemeinjahr  ist  (234),  also  die  3  er 
sten  Monate  30  Ta^e  halten  (227),  so  atelleh  sieh 
die  Monatsanfange  alko: 

Thischri  .  18.  September  1830 

>  Marcheschvan     18»  Oktober 

Kislev  17.  November 

Tebeth  17.  December 

Sdiebat  16.  Januar        1831 

Adar  14.  Februar 

Nisan  *  15.  Mikz 

Ijar  14.  April 

Sivan  13.  Mai 

Thamus  12.  Juniua 

Ab  11.  Julius 

Ehil  10.  August 

Auch  wird  man  nun  leicht  jedes  gegebene  christr 
liehe  Datum  auf  die  jüdische  Z^eitrechnung  redudren 
können.  Es- kommt  nur  darauf  an,  das  laufende  Jahr 
der  jüdischen  Weltäre  zu  suchen  (228)  und  für  das- 
selbe eine  Tafel  yat.  die  vorstehende  zu  entwerfen. 
So  sieht  man,  daCs  der  1.  Januar  1831  der  16.  Te- 
beth  des  Jahrs  5591  der  Juden  ist,  der  .aber  schon 
den  31.  December  1830  um  6  Uhr  Abends  anfangt 
Wjeüs  man  mit  Leichtigkeit  den  Wochentag  ei* 
nes  gegebenen  Monatstages  zu  finden  (eine  Regd  da* 
zu  wird  unten  iu  der  christlichen  Zeitrechnung  gege- 
ben werden),  so  bedarf  es  obiger  vorläufigen  Berech- 
nimg des  Wochentages  des  Moled  Tbuichri  gar  nicnt; 
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denn  sucht  man  sein  joKutnisches  Datum,  so  4iat  malt 
in '  diesem  zugkich  den  Wochentag,  und  kann  nun  ent- 
scheiden, ob  eine  der  fünf  Ausnafainen  (232)  eintritt 

Das  Piissahfest  der  Juden  triflEt  allemal  auf  den 
15.  Nisan«  Die  Ansetzung  desselben  hat  also .  nun 
keine  Schwierigkeit  Da  die  sechs  letzten  Monate 
des  jüdischen  Jahrs  von  unveränderlicher  Daner  sind 
uäd  von  dem  Schaltmonat  nicht  unterbrochen  wer- 
den^ so  überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  das  Passah 
allemal  163  Tage  oder  23  Wochen  2  Tage  vor  An- 
fang des  neuen  Jahrs  gefeiert  wird.  Man  darf  also 
von  dem  J^hrstage  des  Neujahrsfestes,  ich  meme  von 
der  Zahl,  die  den  laufenden .  Tag  desselben  in  nnserm 
Kalender  bezeichnet,  (man  findet  ihn  leicht  vermitr 
tekt  ^der' oben  S.  65  gegebenen  Tafel,)  nur  163  ab- 
ziehen, um  den  Jahntag  des  vorhergehenden  Passah 
zu  erhalten.  So  ist  der  8.  September  1831,  mit  wel- 
chem das  Jahr  5592^  der  Juden  anfangt  (238),  der< 
251ste  Tag  des  Gemeinjahi^,  und  ziehen  wir  davon 
163  ab,  so  ei^bt  sich  fiir  das  Passah  des  Jahrs  5591 
der  88ste  Tag  des  Jahrs,  oder  der  29.  März  1830. 
Zu^eich  sieht  man,  dals  das  Passah  nie  an  einem 
Freitag,  ^Montag  und  Mittwoch  gefeiert  werden  kann, 
da  Neujahr  nie  auf  einen  Sonntag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag trifft  (232). 

Hr.  Gaufs  hat  in  der  Monatlichen  Corre- 
spondenz  des  Hm.  v.  Zach  ^)  ein^  Formel  zur 
Berechnung  des  jüdischen  Osterfestes  (Passahs) 
gegeben,  die  Hr.  Cysa  de  Cresy  in  der  Correspon^ 
dance  astronomique  desselben  Herausgebers  ')  be- 
wiesen, und  erläutert  hat     Sie   ist,   wie  schon  der 

Name 


J)  Bd.V,  S.  435  ff. 
*  2)  Bd.  1.  S.  556  ff. 
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Name  ihres  Urhebers  erwarten  läisti  ahuireich  tind 
el^ant,  irürde  aber  in  diieser  für  genuachte  Leaer  be» 
stimmten  Darstelhmg  der  jüdischen  Zeitrechnmig  keine 
Stde  finden  können,  selbst  wenn  sTein  Att  Anwen* 
dnng  mehr  Bequemlichkeit  gewahrte,  als  die  liier  ent-"' 
wickelte  Methode,  was  man  jedoch  schwerlich  finden 
wird«  Ich  mnls  mich  daher  begnügen,  diejenigen  mei- 
ner Leser,  die  an  mathematischen  Erorterangen  Ge* 
faUen  finden,  anf  sie  anfinerksam  m  machen. 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen 
Kalenders  kennen  gelernt  haben,  werden  wir  einen 
aolchen,  Ton  den  Juden  luach,  Tafel,  genannt,  fiir 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behdf 
desselben  will  ich  hier  die  unTeränderlichen  Data  ih- 
rer Fest-  und  Fasttage,  die  im  Obigen  zerstreut  vor- 
kommen, kurz  noch  einmal  zusammenstellen,  und  bei 
die^  Gelegenheit  noch  ein  paar  hierher  gehörige  Be-> 
merkungen  nachtragen. 

Thisehri. 

1,  2.  Bosch  haschaifah^  NeujaLrsfest 
(307,217). 

3.  Zorn  gedaljahUf  Fasten  Gedaljah  (220), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf  den  f«d- 
genden  Sonntag,. den  4.  Thisehri,  veriegt 

10.  «/bm  Ai/^/^zfr/Versöhnung^sf  est  (208, 
218),  fin  strenger,  von  einem  Abend  zum  andern  zu 
beobachtender  Fasttag.  Die  itur  unter  den  Christen 
gehörte  Benennupg  lange  Nacht  ist  ganz  unstatthaft. 

15,  16.  Succoih,  Lanbhüttenfest  (ebend.). 
Dieses  Fest  dauert  8  Tage,  von  denen '  jedoch  der 
dritte  bis  siebente  einschlieblich  keine  Feiertage  sind« 
Der  siebente,  also  der  21.  Thisehri,  wird  hosana 
rabba,  das  grofse  Hosianna,  genannt,  weil  an  die- 
sem Tage  ein  solches  in. der  Synagoge  angestimmt 
wird.  « 

16 
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22.«  Schemini  azereth^  der- lichte  Tag  der 
Versammlung,  das  Sdduikfest  det  Süccoth  (208). 
.23.  Simohath  thorah,  das  Freudenfest  der 
Thor  ah  oder  Gesetzfreude,  An  diesem  Feiertage 
wird  die  Lesung  der  54  Perikopen^  in  die  der  Peo- 
tateuch  getheilt  ist,  geendigt  und  von  neuem  an- 
gefanrgen.'  Jieden  Sabbath  wird  eine  davon  in  der 
Synagoge  gelesen.  Die  Anzahl  ist  auf  das  Schaftjahr 
berechnet,  tm  Gemeinjahr,  das  nur  50  Wochen  halt, 
werden  die  vier  überzähligen  vcrtheilt 

Kislev. 

25.  Chanäkkahy  Tempelweihe  (219).  Die- 
ses  Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  aber  nicht  zu  den 
strenggefeierteu.  '  r 

Tebeth.  . 

10.  Asärah  heteb^h^  der  zehnte  im  Tebeth. 
Dieser  dem  Andenken  ^et  Belagerung  Jerusaleihs  ge- 
weihte Fastlag  (220)  wird,  ^wenn  er  ein  Sonnabend 
ist,  auf  Sonntag  den  11.  Tebeth  verschoben. 

Adar. 

13.  Thanith  esther^  Fasten  Esther,  wird, 
wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  den  vorhergehenden 
Donnerstag,  den  11.  Adar,  veriegt 

14.  Purimy  Losungsfest,  gehört  nicht  zu  den. 
strenggefeierten  Festen. 

15.  Schuschan  purivftj  Purim  zu  Susa.  Man 
vergleiche,  was  oben  (219)  über  diese  3  Tage  ge- 
sagt ist  Im  Schaltjahr  gehören  sie  dem  Veadar  an. 
Im  Adar,  der  dann  der  Schaltmonat  ist,  wird  der 
14te  Purim  rischon  oder  kataii^  das  erste  oder 
kleine  Purim,  genannt,  aber  nicht  gefeiert 

Nisan. 
15,  16.    Anfang  des  Pesach  oder  Passahfe- 
stes (206,  215). 

21,  ^^2.     Ende  des  Passah.     Nur   diese   vier 
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X^^  jwerdea  streuge  gefeieü;  an  den  zwiachailiegen- 
den  ist  die  Arbeit  erlaubt. 

18u  Lag  heomevy  der  drei,  und  dreifsigste 
Xag  Im  Omer,  vom  16.  Nisan,  dem  Tage  des  ehe- 
maligen Qmer  (202).,  an  gerechnet.  An  diesen  Tag 
knüpft  sich  eine  alte,  die  Schiiler  des  Rabbi  Akiba 
betreffende,  Tradition,  die  hier  keine  Stelle  finden 
kann.  Der  Tag  wird  daher  auch  das  Schüler  fest 
genannt 

Sivan. 

6,  7.  Schahüathy  Wochenfest  (207,217). 
Ein  strenggefeieiftes  Fest 

Thami&s. 

17.     Scheba  asar  bethamus^  der  siebzehnte  . 
im  Thamus  (220),  Fasten  wegen  Eroberung  Jeru- 
salems, wird,  wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  Sonn- 
tag den  18.  Thamus  verlegt 

Ab. 

9<  Thischah  beab,  der  neunte  Ah  (220) , 
Fasten  wegen  Zerstörung  des  Tempels,  wird,  wenn 
es  ein  Sonnabend  ist,  auf  Sonntag  den  10.  Ab  ver- 
schoben. 

Die  Monate  Marcheschvan,  Sclicbat  und  Elul  ent-. 
halten  nur  die  gewöhnUchen  Sabbathtäge.  Mehrere 
Fasttage,  die  blois  noch  hin  und  wieder  von  einzelnen 
orthodoxen  Juden  beobachtet  werden,  sind  hier  nicht 
erwähnt  worden.  Wer  sie  und  die  Begebenheiten« 
auf  die  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen  wünscht, 
Vei^eiche  den  ausführlichen  Kalender  auf  das  Jahr 
5435  b^i  Bartolocci  ^). 

AuTser  den  Fest-  Fast-  und  Sabbathtagen  werden 
in  den  jüdischen  Kalendern   noch  die  Thekuphen 


i)  Bihnoih€ca  liabbimca  P.  11,  p.  550  ff. 

16  • 
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bemerkt  Dieses  Wort,  das  im  alten  Testament  vom 
Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeit  gebraucht 
wird  ^)i  bezeichnet  in  der  Kalendersprache  die  An- 
fänge der  vier  Jahrszeiten,  was  die  christlichen  Chro- 
nologen die  Jahrp unkte  nennen  (12).  Die  Intep* 
valle  derselben  werden  durchweg  xu  91  Tagen  7^ 
Standen  angenommen^),  ungeachtet  die  Sonne  die 
vier  Viertel  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  zurück- 
legt (23).  Man  sieht  also^  dafs  die  Juden  dem  Son- 
nenjahr mit  Julius  C^sar  365  T^ge  6  Stunden  ge- 
ben, wie  es  auch  oben  bei  der  Berechnung  der  Mo- 
leds  vorausgesetzt  worden  isL  Die  einzelnen  Theku- 
phen  werden  nach  den  Monaten  benannt,  auf  die  sie 
gewöhnlith  treffen,  nämlich 

^  Herbst-Anfang        Thekuphah-Thischri. 
Winters -Anfang      Thekuphah-Tebeth.  ^ 
Frühlings -AnVang   Thekuphah-Nisan» 
Sommers -Anfang    Thekuphah-Thamus. 
Um  die  Thekuphen  zu  finden,   bemerke   man 
folgendes*    Die  Thekuphe  des  Thischri  trifft  unabän- 
derlich auf  den  24.  September  alten  Stib,  in  einem 
christlichen  Schaltjahr  auf  3   Uhr  Morgens,  und  im 
ersten,  zweiten  und  dritten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr 
um  8  Uhr  Morgens,  3  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr 
Abends.   Dies  sind  die  Zeiten,  auf  die  sie  die  Ordner 
des  jüdischen  Kalenders  gesetzt  haben,  und  von  de- 
nen sie  sich  nie  entfernen  können,  weil  das  Theku- 
phenjahr  mit  dem  julianischen  identisch  ist     Da  also 
z.  B.  das  Jahr  1830  das  zweite  nach  einem  Schalt- 
jahr ist,  so  tritt  die  Thekuphe  des  Thischri  in  ihm' 
auf  den  24.  September  a.  St  oder  6.  Oktober  n.  St 


1)  VcrgL  Psalm  19,  7;    2.  Mos.  34,  22;    2.  Chron.  2i, 
23,  ond  die  Ausleger  Aben  Esra  und  Kiipchi  daselbst. 

2)  Kiddtueh  harhodesrh  c.  9. 
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um  3  Ulir,  Nachmittags  ein.     Auf  wdcheu  Meridian 
sich  diese  Zeitbestimmung  bezieht,  ob  auf  den  von 
Jerusalem  oder  irgend  einem  andern  Ort,  kann  uns 
ganz   gleichgültig   sein,    da   sich    die  Thekuphe   des 
Thischr.  nun  bereits  um.  12  Tage  Von   der  IIerbst-\ 
nachtgleiche  entfernt  hat  und   sich   aDmählig  imnfer 
weiter  von  derselben  entfernen  wird.     Um'  den  Sitz 
der  Thekuphe  des  Thischri  im  jüdischen  Kalender  zu 
erhalten,  mufs  man  das  christliche  Datum  des  jüdi- 
«eben  Neujahrsfestes  kennen,     bn^  Jahr   1830   fangt 
das  Jahr  5591  der  Juden  mit  dem  18.  September  n. 
.St.  an  (238);  man  siebt  also,  dals  die  Thekuphe  de& 
Thischri  ani  19ten  des  gleichnamigen   Monats   nach 
jüdischer  Rechnung   um    die   21ste    Stunde    eintritt 
Verlangt  man  auch  die  übrigen  Thekuphen  des  Jahrs, 
so  mufs  man  zur  Herbstthekuphe   einmal,    zweimal, 
dreimal  91  'T.  1^  St  addiren.    Wir  wollen  uns  aber 
nk^ht  dabei  aufhalten,  da  die  ganze  Thekuphenrechnung 
für  uns  von  keiner  Wichtigkeit  ist.   Die  Juden  gebraü-* 
eben  sie  bei  der  Berechnung  ihrer  Moleds,  die  wir 
auf  eine  bequemere  Weise  zu  finden  gelernt  haben.    ' 
Der  Grund,  warum  sich  die  Thekuphen  immer 
weiter  von  den  Jahrpunkten  entfernen,  denen  sie  an- 
fänglich entsprachen.  Hegt  darin,  dafs  das  julianische 
Jahr,  das  eigentliche  Sonnenjahr  der  Juden,*  um  11' 
12'/  zu  lang  ist     Eine  Folge  davon  ist  auch  die,  dals 
ihre  Feste  alltnählig  immer  weiter  von  den  Jahrszei- 
ten fortrücken,  an  die  sie  ursprünglich  geknüpft  wa- 
ren, Tu  B.  das  Passah  von  der  Frühlingsnachtgleiche, 
Bo  dafs  die  mosaische  Anordnung,  das  Omer  betref- 
fend (202),  auflas  Klima  von  Palästina  jetzt  gar  nicht 
mehr  pafst     Um  hierüber  z\\  einer  klaren  Ansicht  zu 
gelangen,  erwäge  man,   dals   19  tropische  Jahre  zu 
365  T.  5  St»  48'  48"  (22)  nur  6939  T.  14  St  27^ 
12''  oder  6939  T.  14  St  490  chl.  halten,  da6  al- 
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60  der  Scbaltcyklus  zu  235  synodischen  Monaten 
.  in  ^'e^glelchung  mit  dem  wahren  Sonnenlauf  niclity 
wie  es  die  Juden  annehmen  (233),  um  1  St  485 
chl.  zu  kurz,  sondern  um  2  St  105  chl.  zu  lang 
Ist  Mit  Rücksicht  auf  die  Aeqninoctien  und  Solsti- 
tien  finden  also  nicht  nur  keine  Voreilungen  der 
Moleds,  wie  ynx  es  oben  mit  den  Juden  angenom- 
men, sondern  vielmehr  Vertögerungeii  statt,  deren 
Folge  ist,  dafs  ihr  Neujahr  zugleich  mit  Julien  an- 
deren Festen  allmählig  immer  tiefer  ins  tropische  Jahr 
hineinrückt,  und  zwar,  wie  man  leicht^findet,  alle  1000 
Jahre  um  mehr  als  4  Tage.  Sie  werden  daher  mit 
der  Zeit  auf  eine  der  gregorianisdien  ähnliche  Ver- 
hcsscnnig  ihres  Kalenders  bedacht  sein  müssen,  wenn 
sie  nicht  ihr  Passah  einst  um  die  Sommerwendc  oder 
'  noch  später  feiern  wollen. 

Was  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
betrifft,  so  haben  sie  die  seleucidische,  von  ih- 
nen Minjan  schtaroth  genannt  (222),  noch  lange 
nach  ihrer  Zerstreuung  fortgebraucht.  Selbst  jetzt- 
noch  wird  sie  in  ihren  Kalendern  angesetzt,  wiewohl 
auf  eme  sehr  schwankende  Weise.  Um  das  Jahr 
derselben  richtig  zu  erhalten,  mufe  man  von  dem  der 
Weltäre  3449  abziehen.  So  läuft  mit  dem  jüdischen 
Jahr  5591,  das  im  Herbst  unsers  lS30sten  anfangt, 
das  Jahr  2142  des  Minjan  schtaroth  parallel.    * 

Die  Weltäre  wird  noch  nicht  im  Thalmud  er- 
wähnt. Nach  dem  Verfasser  des  Meor  Enajim, 
dessen  Worte  im  Handbuch  angeführt  sind  ^),  ist 
sie  unter  dem  Rabbi  Scherira,  der  im  Jahr  1019 
n.  Chr.  starb,  entstanden,  und  nach  B^rtolocci  *) 
erst  unter  dem  noch  hundert  Jahre  später  lebenden 
Maimonides  ganz  an  die  Stelle  des  Minjan  sclita- 


l)  Tb.  1,  S.  56vS.  J)  BibL  Radöm.  ;i,  p.  430. 
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roih  getreten.  Diese  Angaben  mögen  tichtig  sein, 
Wenn  von  Ihrem  bfirgerlichen  Gebrauch  die  Rede 
ist;  allein  sie  ist  zu  innig  in  die  ganzet  Berechnungs- 
iveise  der  Moleds  verflochten,  als  daß  sie  nicht  mit 
dem  heutigen  Kalender  der  Juden  von  gleichem  Al- 
ter sein  sollte.  Es  fragt  sich  also,  in  welche  Zeit 
wir  den  Ursprung  der  cyklischen  Kechnung  der  Ju- 
den zu  setzen  haben.  Ich  werde  das  Wesentlichsto 
von  dem,  was  ich  in  n;ieinem  Handbuch  der  Chro- 
nologie über  diesen  dunkeln  Gegenstand  gesagt  habe  ^), 
hier  zusammenstellen  ^). 

Es  gibt  durchaus  keine  sicheren  Beweise,  dals  die 
Juden  bis  zur  Zerstoning  des  zweiten  Teippels,  und  ' 
selbst  noch  ein  paar  Jahrhunderte  über  dieselbe  hin- . 
aus,  ihre  Neumonde  uhd  Schaltjahre  nach  festen  astro- 
nomischen Grundsätzen  bestimmt  haben.     Die  Regiel 
war  allerdings,  dafs  der  Monat  an  dem  Tage  ange- 
fangen wurde,  wo  sich  die  Mondsichel  zuerst  in  der 
Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert  wer-  ^ 
den  sollte,  wenn  sich  die  Sonne  im  Widder  befand, 
so  dafs  ein  zweiter  Adar  einzuschalten  war,  w^enn  die 
Frühiingsnachtgleiche   später   als   um    die   Mitte   des 
Nisan  eintraft);  allein  man  würde  sehr  irren,  w*enn 
mau  glaubte,'  dafs  schon  in  jener  Zeit  eine  auf  diese 
Ptincipion   gegründete   feste   und   allgemeine  Bestim-  . 
mmigsweise  der  Neumonde  und  Schaltjahre  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  die  eine  sichere  Reduction  jüdi- 
scher Data  auf  die   christliche   Zeitrechnung   gestat^ 


l)Th.  I,  &  570  ff. 

2)  Man  Tergleiche  die  gelehrten  Anmerkangen,  womit  Hr. 
Silvestre  de  Sacy  ein  Fragment  des  Tftkt*£ddfn  Makrizi 
iber  die  Aeren  und  Feste  der  Juden,  das  er  in  seine 
f%restomaihie  Jrabe  angenommen,  eriintert  liat.  Vol.I,  p.  133 
ff.  Vol.  U.  p.  156  ff.        3)  KiddiU€h  ha^&änUseh  c.  4,  §.  2. 
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tete.  Was  Epiphanius  ^)  von  einem  84j8liingen' 
Cyklua  sagt,  nach  welchem  die  Jaden  nm  die.  Zeit 
yon  Christi  Tode  das  Passah  bestimmt  haben  sollen^ 
ist,  auch  nadidem  Kepler  und  Petavius  ihren 
Scharfsinn  daran  Tersücht  haben  *  )^  so  dunkel,  dab 
aich  daraus  kein  sicheres  Moment  für  die  voiliegende 
Untersuchung  gewinnen  läGst  Die  lateinische  Kirche 
bat  sich,  wie  wir  unten  sehen  werden,  eines  solchen 
CyUus  z^  Bestimmung  ihres  Osterfestes  bedient,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dais  er  schon  früher 
bei  den  Quartadecimanern,  die  das  Passah  mit 
den  Juden  an  der  Lnna  XIV,  dem  Vollmondstage, 
alsen,  im  Gange  war;  da  er  aber  weder  im  Thalmn  J 
noch  sonst  bei  einem  rabbinischen  Schriftsteller  er 
wäint  wird,  so  kann  er  höchstens  von  einzelnen  jü- 
dischen Sekten  -xur  Bestimmung  des  Passahfestes  ge- 
braucht worden  sein,  so  wie  denn  überhaupt  der  end- 
fichen  Regulirung  des  jüdischen  Kalenderwesens  man- 
nigfache Versuche,  die  Feier  der  Feste  über  alle  WiB- 
kühr  zu  erheben,  vorangegangen  sein  mögen« 

Die  ersten  sicheren  Nachrichten  von  der  Gestal- 
tung des  heutigen  jüdischen  Kalenders  reichen  nicht 
über  den  Schlufis  der  Mischna  zurück,  der  in  das 
188  Q.  Chr.  anfangende  Jahr  3949  der  Weltäre  ge- 
setzt wird  *  )•  Iq  diesem  zweiten  Gesetz  erhielten 
die  Juden  einen  neuen  Vereinigungspunkt,  wie  einst 
in  dem  ersten,  der  Thorah,  unter  Moses.  Es  ent- 
wickelte sich  nun  ein  reges  geistiges  Leben«  unter  ih- 
nen, dessen  Früchte  in  der  Gemara  vorliegen,  die 
^  Commentar  mit  ihrem  Text,  der  Mischna,  ver- 


i)  Haerens  LI,  c.  26. 

9)  JcDsr  Eelogae  ehnmoi.  S.  177  mul  907,  dieser  Doeir. 
iemp.  Hl  39  und  in  seben  Noteo  zam  £plpiiaiiitti. 
3)  Juehoim  BL  160,  &.l. 


eint  die  Basis  des  neuen  Judenthüms,  den  Thalmii^ 
bildet  Unter  den  Lehrern,  die  an  demselben  geai^ 
beitet  haben,  gab  es  mehrere,  die  Regefai  aufzusteOen 
bemüht  waren,,  wodurch  die  gleichzeitige  Feier  der 
Feste  für  alle  ihre  in  grober  Zierstrenung  Idiende 
Oaubensgenossen  mog^ch  gemacht  wurde.  Als  solche 
werden  uns  zunächst  die  Rabbinen  Samuel  und  Adda 
genannt,  denen  eine  einstimmige  Tradition  die  Bear- 
beitung der  Thekuphen  zuschreibt 

Samuel* war  nach  Bartolocci^)  Voisteher 
der  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Enphnit 
in  der  Mähe  des  alten  Babylons,  auf  dessen  Gebiet 
der  R^bbinismus  in  mehreren  Hochschulen  blühte. 
Er  staib  im  Jahr  250  n.  Chr.  Allgemein  wird  ihm, 
diejem^  Tbdkuphenrechnun|^  beigelegt,  nach  der  das 
Intervall  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  The- 
kuphen  91  Tage  7^  Stunden  beträgt,  und  der  das 
damals  aUgemeiii  in  Syrien  gebräuchliche  julianische 
Jahr  zum  Grunde  liegt 

Diese  Rechnung,  die  ihrer  Einfaohhdt  wegen  von 
den  Anfertigem  der '  jüdischen  Kalender  gewöhnlich 
gebraucht  wird  und  oben  (244)  allein  erwähnt  ist^ 
gewährt  wenig  Genanigkeit  Schon  nach  128  Jahreii 
gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte,  die  sie  zu  bestim- 
men beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu  spät  (35). 
Etwas  vollkp(nmneres ,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues,  lieferte  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba, 
der  nach  Bartolocci  *j  im  Jahr  183 -unserer  Zeit- 
rechnung geboren  wurde  und  als  Vorsteher  der  Hoch- 
schule zu  Sora  am  Euphrat,  an  der  er  die  Astrono- 
mie lehrte,  in  einem  hohen  Alte^  starb.  Er  nahm 
jenes  Intervall    £u  91    T.   7  St   519  chL   31   reg. 


1)  P.  IV,  p. 


388. 
f.  62  IT. 
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an  ^),  und  die  hierauf  geg[riindete  Hiekuphenrecli- 
.  nung  fuhrt  «einen  Namen.  Sie  bringt  das  Sonnenjahr 
nuf  365  T.  5  St  9^17  chL  4S  reg.  Pies  ist  genau 
^  der  Daner  des  jüdischen  Mondcyklus  zu  6939  T. 
16  St  595  chl.,  und  da  dieser  Cyklns  seinerseits  wie- 
der genau  das  235  fache  der'mittleren  Dauer  des  syno- 
dischen Monats  nach  Hipparch*s  Bestimmung  ist 
(28),  so  ^icht  man,  woher  der  Rabbi  Adcla  die  Ba- 
sis" seiner  Thekupkenrechnung  entlehnt  hat 

Da  von  ihm  so  wenig,  wie  vom  Rabbi  Samuel; 
Schriften  vorhanden  sind,  so  wissen  wir  nicht,  ob 
und«  welchen  Gebrauch  sie-  von  den  Thekuphen  zur 
•Berechnung  der  Feste  gemacht  haben.  >   ,  . 

Der  Hauptpunkt,  anf  den  es  hier  ankommt,  ist, 
«wann  und  durch  wen  der  neunzehnjährige  Cy- 
-klus  in  die  jüdische  Zeitrechnung  gekommen  ist 
Hierüber  beobachten  die  Thaliüudislen  ein  tiefes  StiU- 
schweigen.-  Sie  scheinen  verstehen  geben  zu  wollen, 
dafs  der  Ibbur  oder  das  Schaltwesen  (225)  von 
jeher  vorhanden  gewesen  sei.  Sie  haben  Recht,  wenn 
-vom  Einschalten  überhaupt  die  Rede  ist;  ohne  ein 
Stiches  kann  der  von  Moses  angeordnete  Abib  nicht 
gedacht  -werden  (202).  Aber  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  eine  rohe,  schwankende,  sondern  um  eine 
•auf  wissen^haftliche  Principien  gegründete,  feste 
Schaltmetho'de^  Von  einer  solchen  kann  man  sicher 
•behaupten,  dafs  sie  erst  entstanden  ist,  als  die  Juden 
fn  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfhifs  der  Einheit  fiihl- 
-ten,  und  diese  wenigstens  in  ihrem  Cukus  zu  errei- 
-dien  strebten. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  sich  nicht  einmal  bei 
dem  so  sehr  unterrichteten  und  kritischen  Maimoni- 
des  ein  Wort  über  die  Urheber  des  neuem  jüdischen 


i )  Kidd9i§eh  harhodesrh  c ,  KK 
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Schaltwesens  bemerkt  fitidet.  Er  sagt  blofs  gelegent-, 
lieh  i),  dafs  die  Juden  tncht  eher  angefangen  haben^ 
das  Jahr  'cyklisch  zu  ordnen,  als  unter  dbn  letztcte 
Thalmudisten,  wo  das  gänzlieh  verheerte  Jud^a '  keine 
Synode  mehr  hatte,  von  der  die  Regulimng  der  Feste 
hätte  ausgehen  können. 

Nun  steht  aber  iii  allen  ehronologischeh  Bficherh 
von  Scaliger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  daß 
.  es  äin  Rabbi  Hillcl  sei,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  «Tahrhunderts  unserer  Zeilrechnung  dea 
jttdischen  Kalender  geordnet  habe.  Es  fragt  sich,  wor- 
auf diese  Angabe  beruht.  Gleichzeitige  christliche 
Schriftsteller  Schweigen.  Wir  werden  uns  also  an  die 
jüdischen  wenden  müssen.  '  •  ' 

Der  älteste,  der  des  Rabbi  Ilillel  als  des  Urhei. 
bers  der  cyklischeh  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
flai  Gaon,  Sohn  des  oben  (246)  erwähnten  Rabbi 
Schcrira,  nach  Bartolocci  der  letzte  der  Gao- 
nim  (211).  Auf  seine  AutoriUit  berichtet  deir  Ver- 
fasser des  Meor  Enajim  *),  dafs  der  Rabbi  Hillel 
Hanaissi,  Sohn  des  Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie 
Davids,  die  seit  hundert  Jahren  vor  der'Zcrst&rung 
Jerusalems  dem  Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden, 
die  jetzige  Kalenderrechnung  eingeführt  habe.  Eben 
so  unbefriedigend  äufsern  sich  andere  ziemlich  spät 
lebende  jüdische  Schriftsteller  •),  die  nur  noch  hinzii- 
(ugen,  dafs  Ilillel  dabei  von  einer  Synode  unter- 
"slnlzt  worden  sei,  die  sie  uns  nicht  näher  bezeich- 
nen. Wahrscheinlich  war  es  das  grofse  nicht  lange 
nachher  erloschene  Svnedriunt  von  Palästina,  dessen 
Präsident  er  war  ^ ).     Als  Epoche  der  Reform  nennt 


1)  Kiddusrh  kurhodeach  c  5,  §.  3. 

•2)  Tb.  II,  c.  40,  S.  161.        3)  S.  Handb.  !;  577. 

4)  Bartolocci  P.  II,  p.  797.  ^        • 
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uns  das  Biidi  Juchasin  ^ )  das  Jabr  670  des  Mni|an 
Schtaroth,  das  seinem  grolsteii  Theil  nach  dem  Jahr 
559  n.  CEr.  entsprach. 

Wir  woUea  hiemach ,  des  Stillschweigens  der 
Thafanndisten  iingeachtet,  die  in  sich  sehr  wiJusdiein- 
liehe  Nachricht,  dals  der  Rabbi  Hill  el  dem  jüdischen 
Kalender  sme  jetzige  Gestalt  gegeben,  als  richtig  an- 
nehmen, und  sehen  9  welches  vennutfalich  der  Gang 
der  Refonn  war. 

Zuerst  machte  er  den  19jahrigen  Mondcyklua, 
den  schon  der  Rabbi  Ad  da  gekannt  haben  mufis  (249), 
ZOT  Grundlage  seiner  ganzen  Kalenderrechmmg.  Die- 
ser Cyklus  war  seit  Jahrhunderten  bei  den  Völkeni^ 
'die  sich  eines  gebundene^  Mond^hrs  bedienten,  im 
burgerUdien  Gebrauch».  Meton  hatte  ihn  432. v.  Chr. 
in  die  Zeitrechnung  der  Athener  eingeführt  und  Gal- 
lippus  ihn  330  y.  Chr.  wesentlich  verbessert  (128^ 
141).  Die  nochmalige  Verbesserung,  die  er  durch 
Hipparch  erfahren  (147),  muls  wenigstens  den  Ge- 
lehrten bekannt  geworden  sein.  Unmöglich  la&t  sich 
Rauben,  dals  ein  Mann ,  der  sich  zum  Reformator  der 
Zeitrechnung  seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewulst  ha- 
ben sollte,  waa  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  die- 
ser Beziehung  geschehen  war.  Bartolocci's  Ge- 
danke ^),  dala  &  den  Cyklus  selbst  construirt  habe, 
verdient  daher  gar  keine  Beachtung.  Verändert  hat 
er  allerdiiügs  die  metonische  Construction  in  sofern, 
da  er  nicht  ganz  dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren  ge- 
macht hat  (137,  228). 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  nahm  er  mit 
Hipparch  zu  29  Tagen  12  Stunden  44' 3|''  (28), 
oder  zu  29  T.  12  St  793  chL  an,  woraus  sich  fiir 


l)BV6f,  8,  3, 
3)  K  Ul,  p.  545. 
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die  Dauer  des  Cyklns  6939  T.  16  SL  33«  3}''  oder 
595  chh  ergeben,  tiür  Ij-  Minuten  mehr,  ab  es  jet2t 
der  mittlere  synodische  Umlauf  des  Mondes  mit  ^ck 
bringt  (30),  welcher  geringe  Unterschied  sich  erst 
nach  Jahrtausenden  zu  einem  Tage  anhäuft,  so  dab 
also  mit  Bezug  auf  die  Bestimmung  de^,  Neumonde 
der  jüdisdie  Kalender  alles  leistet,  M^as  man  von  ei- 
ner wohlgeordneten  Zeitrechnung  irgend  yeifamgeki 
kann.  Nur  in  Hinsicht  auf  sein  Verhältnils  zu  den 
Jahfszeiten  ist  er,  wie  wir  oben  (246)  gesehen  ha- 
ben," bedeutend  unrichtig. 

Die  Bedingung,  dafs  das  Neujahrsfest  nie  auf 
Sonntag,  Mittwoch  und  Freitag,  und  der  erste  Tag 
des  Passah  nie  auf  Montag,  Mittwoch  und  Freitag 
treffen  darf  (232,  240),  gab  ihm  die  drei  Arten  von 
Gemein-  und  Schaltjahren,  die  jetzt  im  Gebrauch 
sind  (227). 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  lie&  sich 
leicht  von  einem  Moled  zum  andern  vor-  und  rüde- 
warts  rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aulsetf 
der  Reihe  ^  gefunden  werden  soDte,  so  muftte  die  ganze 
Rechnung  an  eine  feste  Epoche  geknüpft  werden. 
Er  \!^ahlte  dazu  die  Erschaffung  der  Welt, 'und 
so  ward  er  der  Uiheber  der  jetzigen  Weltare  der 
Juden. 

Bei  der  Bestimmung  ihrer  Epoche  ging  er  ohne 
Zweifel  von  der  der  seleucidischen  Äere  aus,  die  da- 
mals bei  den  Juden  noch  überall  im  Gebrauch  war* 
Von  derselben,  rückwärts  rechnend,  machte  er  zur 
nächsten  Epoche  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels, 
die  er  nur  um  112  Jahre  älter  annahm,  sich  um  163 
Jahre  irrend  (221).  Ind^m  er  so  weiter  zur  Erbauung 
des  ersten  Tempels,  zum  Auszüge  dpr  Israeliten  aus 
Aegypten,  zur  Sündfluth  und  zur  Schöpfung  zurück- 
ging, theils  ausdrücklichen  Zeitangaben  der  Bibel,  thdls 
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feiner  Deutung  derselben  folgend,  brachte  er  als  Epoche 
de^  Min  Jan  scfatarQtb  den  Anfang  des  Jahrs.  3450  der 
Welt. heran«.  (222).. 

An  diQ  >yeltärci  niuiste. der  19 jährige  Cyklus  gß« 
)mUpft  werden...  Natürlich  machte,  er  den  Anfang  de^ 
Aer^  ziigleich  ^um  Anfange:  des.  CyJdus;  denn  so  g^b 
fjine  ]>lofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  dessell^en 
(228).  Bemerkenswert!!  ist  .tis,  dals.  die  güldene  Zahl 
(37)  der  Jnden  immer  umMflrqi  Eiiihei^n  kleiner  ist, 
sjs  die  der  .Christen«  Jene. fangen  .mit  dem  Herbst 
des  Jalirs  1S30  das  fünfte,  clicse  hingegen  mit  ^leu* 
jähr  1831  seho^  das  achte  ihres  Cyklns  an. 

Nachdem  nun,  die  Weltäre  iixirt.  war,  kam  fs 
darauf  an,  den  M<^d  Thiscliri  ihres  ersten  Jahrs  zu 
bestimmen.  Hierbei  scheint  Hillel  folgendermafsen 
verfahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.  B.  von  dem  des  Jahrs  4105,  n.  €br. 
ß44,  mit  welchem  ein  neuer  Cyklus  anling.  Wir  wol- 
len annehtnen,  dals  er  diesen  Moled  auf  den  23.  Gor* 
piäus  oder  September  um  10  U.  IK  23'^  Abends,  oder 
nach  jüdischer  Rechnung  auf  den.94^ten  u^n  4  St« 
205  chL  ,  jeruselemjer  2^it  gesetzt.; habe.  Hiermit 
kam  die  mittlere  Conjuuction  sehr  nahe  überein;  die 
wahre  war  bereits  9Jfa  23.  September  Vormittags  um. 
10  U.  30'  w.  Z.  erfolgt  Da  der  Moled  nacli  Ab^ 
lauf  jedes  Mondcyklns  «lun  1565  chl.  früher  im  julia- 
nischen Jahr,  eintrifft  (235),  so  kam  es  nur  darauf 
an,  diese  1565  chl.  mit  216,  der  Zahl  der  abgelaufe- 
nen Cykel,  zu  multipliciren ,  um  zu  finden,  \^e  vid 
Tage,  Stunden  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri 
seit  Anfang  der  Weltäre  vorgeeilt.  sei.  Es  ei|[aben 
sich  13  Tage  1  Stunde,  und  wurden  diese  zu  jenem 
Moled  addirt,  so  kam  der  Moled  Thischri  der  Schöp- 
fung oder  des  «fahrs  %  auf  Sonntag  den  6.  Hyperbe- 
letaus  oder  Oktober  des  Jahrs  3761  v.  (^hr.  um  U  U. 
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205  chl.  Abends,  nach  jüdiseher  Rechnung  auf  Moo^ 
tag  den  7len  um  S)  U.  205  chL  zu  stehen  *),  vnt  er 
oben  (234)  angesetzt  ist. 

Ob  das  hier  beispielsbalber  gewählte  Jahr  344 
wirklich,  wie  Scaliger  glaubt  ^),  dasjenige  gewesen 
ist,  in  welches  die  definitive  Anordnung  des  jüdischen 
Kalenders  gehört,  oder  ob  wir  noch  einen  Cyklus 
weiter  bis  zum  Jahr  363  zu  gehen  haben,  mhg  da* 
hingestellt  sein/  Letzteres  wate  der  ^Angabe  di^  Buchü 
Juchasin  (252)  gemäCser. 


^^ 


Zeitrechnung  der  Römer. 

Die  Römer  fanden'  in  ihrer  Zeitrechnung  keine 
Veranlassung,  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  schwaiw 
kenden  Auf.  und  Untergange  der  Sonne  anzufangen» 
Sie  hatten  daher  nur  die  Wahl  zwischen  Mittag  und 
Mitternacht,  und  entschieden  sich  für  die  letztere  '), 
weil  sie  einen  Stillstand  in  allen  Geschäften  des  bür^ 
gerlichen  Lebens  herbeifuhrt«  Zwar  legten  sie  gleich 
den  übrigen  Völkern  des  Altertbums  jeder  Nacht 
12  Stunden  bei  (43),  vertheilten  diese  aber  nach  eig- 
ner ihnen  cigenthümhchen  Weise  beim  Datiren  auf 
zwei  bürgerliche  Tage,  so  dafs  der  Anfi^ng  der  sie- 
benten  Nachtstcuide  den  Einschnitt  b3dete. 

Diese  Tagesepoche  zu  erkennen,  bot  sich  ihneii 


1)  Im  Handbach  (1,  583)  suid  durcli  em  Venehen  die 
Wochentage  unrichtig  angegeben. 

2)  Canon  Isag.  l  III,  p.  283. 

3)  Plin.  ff.  iV.  II,  79.    Centoriaas  e.  3J.    Macrob.  4S0- 
fum.  I,  3,  and  besonders' Gell  ins  A.  A  lU,  3. 
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vor  Eifindnng  der  eiM  spSt  ^aufjgekonunenen  dgentfi- 
eben  Wasseruhren  kein  Mittel  weiter  dar,    ab   die 
Beobachtitog  des  gestirnten  Himmels  und  die  depsy- 
drae  (9^)*    Letztere  sollen  ihnen  nach  dem  Verfas* 
ser  des  Dialogs  de  caussis  comiptae  eloijMientiae  ^  ) 
Aicht  vor  dem  dritten  Consulat  des  Cn.  Pompejus,  d. 
i  Tor  dem  Jahr  702  d«  St,  bekannt  ge^y^orden  sein. 
Es  idt  aber  bei  diesem  Schriftsteller  nur  von  ihrem 
Gebrauch  vor  Gericht  die  Rede,  und  es  iSfst  sich  kaum 
denken,  dals  sie  nicht  schon  firiiher^  wenigstens  zur 
Abmessung  der  p^igiliaeia  den  Lagern,  benutzt  sein 
sollten.    Dieser  Nachtwachen  rechneten  die  Römer 
vier  ')9  60  dals  >die  Mittemacht  alleitial  auf  den  An- 
fang der  dritten  traf.    Wenn  Cäsar  *)  von  ceriis  ex 
aqua  menspris  spricht,  durch  die  er  geiiinden  haben  . 
will,  dals  die  Sommernächte  auf  den  brittischen  In- 
seln kürzer  als  auf  dem  Festlande  seien,  so  kann  er 
allerdings  die  gewöhnlichen  Clepsydren  meinen,   die 
mch  in  einer  Nacht  dort  nicht  so  oft,  wie  •  hier  leer- 
ten;  es  ist  aber  auch  möglich,  dals  er  auf  die  Vor- 
richtung zu  genauerer  Abmessung  der  Zeit  anspielt, 
deren  ach  die  chaldSiscfaen  Astronomen  bei  ihren 
Beobachtungen  bedienten  (87).     • 

Auch  bei  Tage  fehlte  es  den  Römern  lange  an 
jedem  andern  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Stunden, 
als  wdches  ihnen  die  unsidiere  Schätzung  des  Stan- 
des der  Sonne  darbot  Nach  Varro's  Veisiche- 
nmg*)  liefs.  der  Prator  während  seiner  Amtsveirichtung 
die  dritte  Stunde,  den  ACttag  und  die  neunte  Stunde 

aus- 

1)  c  38. 

3)  Yegetias  de  ^e  nüUt.  HI,  8,  wo  aiudrilclclidi  der 
Ciepsydrae  gedadit  wird. 
'  3)  De  heüo  GaUico  V,  13. 
i^DeUng.  hu.  \.  Y,  p.  75.  J 
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adsrafeti,  W€faii<ib^  diese  2ej|piiiikte  clem  AogetmiBiflte 
nad^  herangekommen  zu  aein  sdiienett  ^).  'Naeh  Ptifx 
nius  ^ )  veric4mdigte  eben  bo^  deicDietter  der  Ce^^idd 
den  Mittags  Venn^  er  von  •  der  €upa  ^traa  die  Smek 
nach  einer  bestiihmten  Riehiai^  ^^'äi/^r^ 
graecostasin  -^v  siiSien  sah.  JBiden^Gnamon,  der  iE* 
nen* 'diesen  ZeXpnnktmt  Sicherheit  angab,' vn  eniefc^ 
iedf  üÜ  den  Römern  hinge  nicht  iem^  imd  'Sonnen*> 
uhren  eihidten  ^siä '  eist  nach'  der  Mitte  des  fbiiftefl 
Jahrhunderts  der 'Stadt 

Zur  Geschichte  dieser  Zeitmesset  finden  sich  ein 
paar  "wichtige  Stellen  beim  PI  in  ins  und  Censori- 
nu^*  •  Der  er^  berichtet^  auf  die  Autorität  des  Fa-  ^ 
bius  Vestalis,  da&  L.  Papirius  Cursor  die  erste 
Sonnenuhr  —  horologiunt  solarmm  —  zu  Rom 
aufgestellt  habe,  und  zwar  11  Jahre  vor  dem  ICriege 
mit  dem  Pyrrhus,  d.  i  im  Jahr  463  d.  St  Varrö 
dagegen  soll  4)ehauptet  haben,  dals  die  erste  Sonnen^ 
uhr  xn  Jahr  491  von  dem  Cönsul^M.  Valerius 
Messalanach.  der  Eroberung  der  Stadt  Catina  in 
Sicilien  von  dort  nach  Rom  gebracht  und  daselbst  fast 
hundert  Jahre  gebraucht  worden  sei ,  ungeachtet  sie 
für  eipen  um  4  Grad  südficheren  Ort  gezeichnet  war, 
also  die  Stunden  ganz  unrichtig  angab,  was  allerdings 
von  einer  groben  Beschranktheit  der  wissenschaftli» 
eben  Kenntnisse  der  damaligen  Römer  aieugt  Sie 
stand  auf  dem  Forum.  Erst  der  Censor  Q.  Mar- 
eins  Philippus,  oder,  wie  ihn  Censorin  nennt^ 
L.  Philippus,  soll  im' Jahr  590  d.  St  eine  richtig 


i)  Mit  den  Standen  mob  nun  es  hier  nlclit  bnchitlblick 
nehmen.  Es  «ind  woL  nar  die  Zeiteinschditte  gemeint,  die  anf 
die  Hitte  des  Vormittags  und  Nachmittags  trafen,  was  eine  den 
Vigilien  ganz  analoge  Emiheilong  des. Tages  ronassetat. 

2)  Ä  N.  VII,  60. 
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gär  cpnstnifarte  Ubr>  ABiVsA^n  ao^^tU^:  -  luilieii.  Pli- 
aii^'  setzt  hfaoau:  JBtiam  Uan  tamisn  tuibüe  ineer-^ 
tfi^e  fuer^  horae.iaqtse  ad  proccimum  lusirum.  Tunc 
Scipio  Nasica  prius  aqua  divmt  horas  aeque 
noetium  ac  dierum^  idque  horolagium  sub  tecto 
difiavit  a.  iu  DXCV.  Tom  diu  papuh  IfJbmano 
mdisereia  liMcfmt.  Gens  orin  bestätige  diese  l^olk, 
w/obei  ei%asiigleick.bemeikty  daCs  man  zufolge  derjGe* 
wobnheity'  die  Stupdien  ymxuttelst  der  Sonne  zn  er*^ 
kennen,  aucb  die  Wasseruhr  Solarium  genannt' 
habe«  Citero  ^)  unterscheidet  beide  Uhren  durch 
die  Benennungen  solarium.descriptmn  und  solariunt 
ex  aqua.  Was  Sclpiq. Nasica  äuCgtdlte,  war  übri» 
gens,  nach  den  Benenniuigen  fwtologuan  und  hora^ 
rium  beim  Plinius  und  Censorin  zfi  sehlieCsen, 
eine  eigendiche  Wassefruhr,  kerne  blo&e  Clepsy- 
4ra.  Ob.  sie  si^ine  Erfindung  oder,  eine  Kopie  der  von 
Ctesibius  conslruirten  gewesen,  sage^  beide  Schrift» 
stellar  nicht,  v^rmutblich  letzteres.  War  also  dieser 
Grieche  wirklich  der  Erfinder  der  Wasseruhr,  wie  Vi- 
truvius  behauptet  (95),  so  muls  et  i^cht  erst'  un- 
ter Euergetes  II,  wie  es  beim  Athenaus  heilst  <'), 
sondern  vielleicht  schon  unter  Euergetes  I. gelebt 
haben;  denn  jener  kam  nach  dem  Kanon  derKömge 
ißi  Jdhr  608  d.  St  zur  Regierung,  und  Scipio  Ma- 
sica  errichtete  seine  Wasseruhr  bereits  595.    . 

Zugleich  mit  den  Sonnen-  und  Wasseruhren  er- 
hielteo  die  Romer  audi  das  Wort  hora  yon  den  Grie^ 
chen,  das  ihnen,  wie  Censorin  glaubt,  früher  ganz 
unbekannt  war.  Vor  Einfuhrung  dieses  Begriffs  -und 
der  Stundenmesser  muisten  sie  sich  bei  Bezeichnung 
ißr  Tageszeit  mit  den  Wörtern  behelfen,  die  ihnen 


1 )  De  not.  deor.  11,  34. 
3)  1.  V,  p.  174. 


die  Vblks^pfadte  darbot,  ak  m^dia  nasc,  gaBUSimsm, 
cotdiciniufUj  düuadum  etc.  Man  sehe  das  Veneidi-^ 
nUa  derselben  beim  VärrOy  Macrobins,  Isidor, 
besonders  Censorin  ^). 

Findet  man  Stmiden  bei  den  Aken  erwilmt,  ao 
muls  man  sieb  i wob!  erinnern,  wie  sie  dieselben  im  bür- 
gerlichen Leben  zählten.  Wenn.es  z,  B.  betm'Vir- 
gil  beiTst  ^): 

,  Inde,  ubi  quarta  süim  coeli  collegerit  hora, 
so  meint  er  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Vormittags, 
wo  die  zunehmende  Tageshitze  den  Durst  bei  dem 
weidenden  Vieh  err^;  nnd  wenn  Persins,  die  üp- 
pige Lebensart  der  damaligen  römischen  Jagend  mijt 
grellen,  Farben  malend,  sich  also  ausdrückt  '): 
StertimuSf  indomitnm  quod  despumare  Falemum 
Siifficiat,  quir^a  dum  linea  tangitur  um6ra, 
so  ist  der  Sinn:,  „wir  schnarchen  bis  tief  in  den  Tag 
hinein,^^  nach  heutiger  Rechnung  etwa  bis  11  Uhr  Vot- 
mittags. *SoHen  solche  >in  den  römischen  Schriftstellern 
vorkommende  Stunden  ,mit  den  unsrigen  verglichen 
werden,  so  muTs  man  wissen,  wie  lang  der 'jedesma- 
lige natürliche  Tag  unter  der  Polhöhe  Roms  (41? 
54')  ist  Wenn  es^  auf  keine  besondere  Genauigkeit 
ankommt,  so  wird  zu  dergleichen  Reductionen  fol> 
gende  Tafel  ausreichen,  welche  die  Länge  des  römi- 
schen Tages  in  unseren  gleichförmigen  Stunden  für 
die  acht  Hauptpunkte  der  Sonnenbahn' im  Jahr  45  v, 
Chr.',  dem  ersten  des  V9n  Julius  Cäsar  geordneten 
Kalenders,  angibt 


1)  De  Vng.  ha.  T,  p.  53  ff.;  Saium.  I,  3;  Eiym.  Y,  30 
md  ZU  deMe  nat.  c  34.    Yet^.  Handb.  U,  10. 
3)  Georg,  lü,  327. 
3)  Sa$.  m,  3. 
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TAg.tdes  Jahrs. 

23^  Depember 

6;  Februar 
23.  März 

9.  Mid 
25.  Junhis 
10*  Anglist      ^ 
25.  September 

9.  November 

""'11 

'  PVagt  man  «.  B.,  wann  der  Homer  am  längsten 
Tage  nach  unserer  Ubr  zu  Tische  ging,  vorausgeseizt, 
dafs  e^,  wie  M^rtlal  sagt  *'),  im  Anfange  der  neun- 
l(A  Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Tages- 
stunden  in'  unserer  Zeit  15  St.  6^  also  8  römische 
10  Sf.  4'.  Da  nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu 
Rom  um  4  U.  .27'  aufging,  so  nahm  die  neunte  Stande 
tia6h 'unserer  Rechnung  um  2  U.  31' Nachmittags  ih- 
i^h  Anfang.  Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  de 
ftfcreits  um  1  ü.  29'. 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  aBge- 
m^in  geworden  zu  isein.  Man  hatl;e  mfehrere  Arten 
derselben,  die  ^ich  in  der  äufsem  Form  unterschie- 
den,  aber  alle  in  dem  Punkt  übereinkamen,  dessen 
VitruviuÄ  mit  folgenden  Worten  gedenkt ''):  Om- 
nium  ßguratum  descriptionumque  earüm  effectus 
tmuS,  tdi  dies  aequinocfiälisy  brumalisque,  item  soU 
ttitialis  in  duodecim  partes  aeqiialiter  sit  divisus. 
Von  Roiti  verbreiteten  sie.  sich  über  die  Landhäuser 
der  reichen  Römer ,  und  es  sind  hier  und  dort  in 
Italien  römische  Sonnenuhren  ans  Licht  gezogen  wor- 
den.   Es  gehörte  zu  dem  Luxus  der  spätei'en  Römer, 


1)  Epigr.  IV,  8. 
%)  Dt  orehii.  IX,  8. 


y 


sich  eigpene  Sklaven  zu  halteny  um  tich  von  fluften  die 
Stunden  veikündigen  xu  lassen  ^).  Bei  trübem*. W«t«/ 
ter  sah  man  nach  der  Wasseruhr,  die  Sidc|ni.iis> 
ApoUinaris  vermuthKch  meint,  wenn  er  ^on  ^inf9ai> 
nuatius  per  spatia  clepsydrae  horßpu^  mcremexUß^, 
servans  re4ct  *).  ..,.»: 

Bei  aller  VervielfaltigiuBg/Soltibier  Mittel  unttfrdett 
Kaisern  blieb  in  Vetgleichung  mit  de»  uolsrigen  dei; 
Gebrauch  der  Zeitmesser  bei  4^  BdrnQrn  inwocier. 
höchst  beschrätikt  Auf  /dein.  Lande  mochten  sie.  vob . 
lends  selten  sein»  .daher  mlin;sich.hier  mit ^einier  eben, 
so  einfachen  als  rohen  Methode  .behalf.'  Palli(dius 
gibt  in  seinem  Werk  über  den  Landhau  am  Sehjbsse^ 
eiqes  jeden  Monats  eine  Tafel  des  $chatt^2S  »in  Fu» 
isen.  So  sagt  er  am  Ende  •  des  Juniuj:  Junius  a€: 
luüus  horarum  sibi  aequa  $patia  CßntulenmL   ' 

Bora  I     et  XI  pedes  XXII 
.  Bora  II  et  X     pedes  XII 

Bora  III  et  IX  pedes  IIX  ' 

Bora  IV  et  IIX  pedes  V  . 

Bora  V   et  FU.pedes  III 

Bora  VIx         r   p^des  II 
:    Dasselbe  steht  am  $chlu0se  des  JuUii&    Samtni^' 
h'ehe  Monatstafeln  linsen,  sich  «i|f  folgende  Weise  ^. 
Einer  Tafel  zusamlaettstellenc '  ..  ^      : 
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DiMe  Tafel,  fibcr  wdche  Pallndins  keine  Art 
Ten  Andnmft  gibf,  deren  Bestiniimuig  also  seinen  Lts 
sem  aDgemein  bekannt  sein  nrafete,  sollte  unstreitig 
dem  Landmann  xor  leichten  Efkemrang  der  Tagee« 
sUmden  Termitlekt  des  Schattens  dienen«  Am  natür- 
lichsten verfaDt  man  hier  anf  das  oben  (96)  geda«j|le 
emfache  Verfahren  der  Griechen^  emen  Zditpunkt  des 
Tages  aadi  der  Schaltenlänge  des  Körpers  sa  he- 
stimmen,  und  es  fragt  sich,  oh  es  ekie  Polh5he  gebe, 
der  die  Zahlen  der  Tafel,  -wenn  andk  nur  annahe- 
nmgsweise,  zusagen.  Ich  habe  hieran  lange  gezwei- 
felt, halte  midi  aber  jetzt  mit  Van  Beeck  CaU 
koeli^)  übertengt,  dids  die  Tafel  (ihr  die  PolhShe 
Roms  und  fiir  einen  Gnomon  von  5  Fuls,  der  ge*- 
wohnlichen  H5fae  des  menschlichen  Körpers,  gelten 
soU,  wenn  dabei  nur  iblgende  zwei  Umstände  berfick* 
sichtigt  werden;  1)  die  ZsJblen  s^iid,  vieUeicht  um 
dem  Gedächtnils  deter,  die  sie  auswendig  behalten 
wollten,  zu  Hülfe  zu  kommen,  nach  einer  gewissen 
Symmetrie,  der  ihre  Genauigkeit  zum  Theil  aufge- 
opfert ist,  so  geordnet,  -  dkfe  sie  in  den  drei  ersten 
Monatscolnmnen  fiir  jede  Stunde  um  .2,  und  in  den 
drei  letzten  fiir  jede  Stunde  *üm'  eine£inheit  von  ein-^ 
ander  abweichen;  2)  die  Solsti6en  und  Aequinoc- 
tien  sind  auf  eine  imrichtige  Wefee  an  den  1.  Ja* 
nuar^  1.  April,  l." Julius  und  1..  Oktober  geknüpft, 
(in  Cäsai^'''s  Kalender  trafen  ;^  um 'S  Tage  trüber 
ein},  und  die  Zahlen  in  den  einzelnen  Monaten  sol- 
len fiir  die  Mitten  derselben  gdten,  zi  B.  die  der 
ersten  Monatscohiione  fiir  die  ^itte  des  Decembers 
und  Januars,  wo  neb' dach  Aitt  Meinung  des  Urhe- 
beirs  der  Tafel  die  Sonne  in  der  Mitte  des  Schützen 


1)  Diistriatio  maiiematieo-^anit^fuano  de  h&rologiU  «/- 
iervm  ^ehikerieU  i  Amtier  Auto  171^7,  $)  €-;  i:  < 


Römer,      •  J63 

tmd' Steinbocks,  j^eich  weit  vont  Solstithyii  befand; 
Dai9  sonach  die  Zablen  nnr  gfttiz  im  Groben  mit  dem 
Resultat  der   astronomischen   Reehnmig  iibereinkom^ 
men  können,  verstdit  sich.    So  sind-  nach  der'fiech- 
ming  die  Schattenlängen  für  den-' längsten  l^ag  in' gan- 
zen Fnf^n  22,  10,  6,  4,  3,  2,  n^as  nicht  ganz  zu  den 
Zahlen  im  Junius  und  Julius  stimmt    Bedenkt  man- 
aber,  dafs  nicht  eigentlich  Tom  SolsHtium,   sondem^ 
von  den  Mitten  der  Zwillinge  und  des  Krebses,  wo 
die  Schattenlinien  schon  etwas  länger  als  im  Solstl^* 
tinm  ausfallen,  die  Rede  ist,  und  dafs  die  gedachte 
Symmetrie  auch  einigen  Einflufs  auf  sie  haben  mochte; 
so  wird  man  zugeben,  dafis  obige  Polhöhe  und'  Läng^ 
des  Gnomons  wirklich  die  ihnen  zum  Grunde  Kegende 
sein  sofl.     Die  Tafel  ist  allerdings   zum  Theil  sehr 
unrichtig,  besonders  in  den  Scfaattenlängen  der  beided' 
ersten  und  letzten  Tagesstunden;  doch  nicht  in  dem 
Grade,  wiePetavius  behauptet  ^),  der  über  sie  den 
Stab  mit  den  Worten  bricht:  Falsa  est  itaque  Pal- 
ladii  tota  iUa  descriptio.  Offenbar  handelt  es  sich' 
dabei  nur   um  eine  ganz  rohe  Zeitbestimmung,  die 
dem  Landmann  bei  der  Anordnung  seiner  Feldaibei-^ 
ten  nothdürftig  genügte,  wie  schon  aus  dem  Umstände 
hervorgeht,  daCs  überall  die  Brüche  yemachlfissigt  sinfd. 
Eine  ganz  ähnliche  Tafel,  von  der  sich  jedoch  nur 
die  eine  Hälfte  erhalten  hat,  ist  in'  den. Ruhen  eines 
Tempels  zu  Taphi»  (T^fa)  in  Nubien  entdeckt  wor-' 
den,  Ton  der  Hr.  Letronne  im  17ten  Bande  der! 
geographischen  Annalen  von  Malie-Brun  Aim^^ 
kunft  gibt  .> 

Eben  so  wie  die  Römer  erst  spät  den  Tag  und* 
üe  Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten,  giagen 
auch  Jahrhunderte  hin,  ehe  sie  eine  feste  Eintheihing 


1)  rar.  diss.  VII,  7. 


^ 

% 


2.^4  TecAnUehs  Ctranologk. 

des  Jahis  eiUelten. : .  Vor  denv  Jalir  709  d. '  St , ,  45 
y^  Chr.9  dem  ensten  nach  lieutiger  Yfeise  geardn^tm^ 
war  lihre  ZcHrechiwmg  m  einem  .höchst .  fichwaQkra-r 
df^Zuatande,  .deq;  VxUtaire  ticffend  niit  den  Wo^ 
ten  cbarakterifiirt:  jl^esi  gdnertmx'  Hpmäins  tripni-* 
phaient  toujimrs^.  n^ais  ils  ne  satfaient  pas  quel 
jwr  Us  triomphaient.   .  ,    .- 

.  Zunächst  vor  CHaar'siKalenderverbessening  hat- 
ten sie  ein  S o n ne n  j a h r ,  das  sich  die  vier  nnd 
zwan»g  Jahre  in  gleichem  Maalse,  wie  späterhin  das 
ejiiCBchere  )uliani8cfae,  mit  dem  tropischen  ansglicl]^ 
ab^.bei  seiner  etwas  nisammengesetzten  EinrichtivEig 
durph|  die  Schuld  dei^  Pontifices,  deiien  die  Anordmmig 
d^  Ksdenders  oblag,.,  in  die '  gipibte  Yerwirrupg  ge^ 
xieth*  !  Vor  den  DecemTirn  hatte  ihr  Jiihr  «fie  Form 
•^ws.  Mondj.ah,r^.9  und  vor  Numa  Pom.pilius  gar, 
l^einei^  entschie0c;n  ausgesprochenen  qder  doch  nicht 
sicher  %vi  erjfnitfc^lnden  Charakter« .  Wir  ihaben  hier-* 
nach  vier  2ust{^nde\  der  römische^  Zeitrechnung  ,  zu 
betrachten,  die*  wir  durch  die  Benennungen  Jahr  des 
RomuLuEt  desNum^a,  der  Depemvirn  und  des 
Julius  Cäsar  isnterscheiden  wollen«   . 

Jahr   des  Bomulus. 


.1  •  I  •        i> 


Die  Geschidhtschrdber  Licinius  Mac  er  und 
Fenestella  hatten  behauptet,  dals  ta  Rom  vom  An- 
fange an  ^in  Sonnenuhr — annrss  vertenS'^znTwbV 
Minaten  Jm  Qelbrauch  gewesen  seL  *.  Censorin,  bei 
dem  sich  diese  Notiz  findet  ^)j  setzt  hinzu:  ,/Junius 
Gracchannsy 'Fulvius,  Varro,  Suetonius  und 
aiidefe  veidienail  jedoch  mehr  Glauben,  wenn  sie  dem 


•» 


l)e.90. 


^mer^ 


'  •  t    • 
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Jahr  der  RQm^r  eben  so,,  wie  dem  des  Mnt* 
t^ei^olks,  der. Albaner,  zehn  I^nate  4>eilegea^^  .  Sllaii 
exsieht  bierans,  dafs  die  zehn  Monate. wot  nur  an( 
einem  bloDsen  Schluls;  beruhen,  Qi|^ :  Analogie  Jiait^ 
indessen  so  viel  Gewicht  Xür  die  Rpnieri  dsrfs  alle 
ihre  anderen  Sehriflsteller,  die  das  Jahr  d<^  Romulus 
erwähnen,  Oyidius,  Gellias,  Ma^robius,  Soli- 
nus  und  Servius  ^)  die  zehn  Monate  für  ausge*« 
macht  halten.  ,Nux  Plutarch  erklartsich  für  zwölf 
Mqnate.  .Nuraa,  sagt  er*),  machte,  den  Martha^ 
der  anfangs  der  erste  Monat  war,  zum  dritten, .  dw 
lanuarius  und  Februaiius,  die  sonst  die  eilfte  und 
zwölfte  SteBe .  eingenommen  hatten,  zum  ersten  und 
zweiten.  Viele  behaupten  aber,  setzt  auch  er  hiQZ% 
dafs  ^ um a  erst  diese  Monate  zum  ursprüngliclien. 
laia  zehn  Monaten  bestehenden  Jahr  hinzugefugt  habe, 
IMese  zehn  Monate  sollen  nach  der  allgemeinen 
Angabe  folgende  gen^^sen  sein: 


Martius 

Sesctilis 

Aprilis 

September 

Maius 

October 

lunius 

November 

Quintilis 

December. 

Dals  das  Jahr  mit  dem  Martius  begann,  ging 
aus  den  sechs  letzten  Monatsnamen  zu  klar  hervor, 
als  dafs  nicht  selbst,  diejenigen,  die  von  ^wölf  Mona- 
ten, sprachen,  diesen  als  den  ersten  hatten  betrachten 
sollen.  Varrosoll  nach  Censorin  scharfsinnig  dar- 
gethan  haben,.  daCs  die  Namen  von  den  Latinem 
stammten  und  älter  als  die  Stadt  wären.  Ovid 
nennt  ^)  mehrere  Völkerschaften  aus  der  Umgegend 


1)  FmH  I,  27,  43;  m,  99,  119,  151;  Noet.  Att.  lH,  16; 
Saturn,  l,  i%^    Pcfyk.  c,  U  ad  Fh-g.  Georg.  I,  43. 

2)  FUa  Num.  c.  18.        3)  Fasii  Ol,  S7. 
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Rotns,  Xllianer,  Fidisker,  Hemiker,  bei  denen*  der 
Martins  im  Gebrauch  vm^  nnr  dals  er  bei  dem  einen 
diese,  bei  dem  andern  |ene  Stelle  im  Sonnenjahr  ^in-t 
nahm.    Ans  seinen  Worten  ^ ) : 

Quod  ti  forte  vacas^  peregrinos  inspice  fastos, 
ist  klar,  dafs  diese  Volker  noch  zu  seiner  ZeR  ihre 
eigenen  Kalender  haben  nrabten.  Wir  kSnpen  also 
annehmen,  dais  das,  ^D^as  nns  Censorin  von  der 
Dauer' einiger  Monate  bd.den  Albanern,  Tusculanem 
nnd  Aricinem  ben<!htet,  nnd  worauf  wir  ^eich  zurück- 
kommen inrerden,  wiikGch  au3  ^en  Fastis  von  Alba 
Longa,  Tüsculum  und  Aricia  geschöpft  war. 

Auch  über  die  LSnge  des  urspriinglichen  romi- 
schen Jahrs  und  seiner  Monate  finden  sich  zwei  ganz 
abweichende  Angaben.  Nach  Censorinus,  Macro- 
bius  und  Solinus  hiellen  vier  Monate  31,  die  übri- 
gen 30,  Tage.  Die  31tagigen  spHen  der  Martins, 
Maius,  Quintilis  und  October,  qui  hodieque  septima-» 
nas  habent  nonas,  wie  es  beim  Macro'bius  heilst, 
gewesen  sein.  Als  Summe  der  Tage  des  Jahrs  wird 
von  diesen  drei  Schriftstellern  ausdrücklich  die  Zahl 
304  genannt,  di^  Ach  auch  aus  der  gedachten  Dauer 
der  Monate  ergibt.  Plutarch  dagegen  sagt,  das  Jahr 
des  Romulus  habe  bei  aller  Unregefanäfisigkeit  der  Mo- 
,nate,  von  denen  einige'  kaum  20,  andere  35  und  mehr 
Tage  gehalten,  durchgängig  aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,'  welche  von  diesen  zwei'  so  ver- 
schiedenen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansichten  den 
Vorzug  verdient  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  s^- 
hen,  wie  die  Alten  selbst  sich  die  Sache  gedacht 
habep. 

Ovid  scheint  .mit  den  Worten  ^) 


.1 


1 )  Woftiit  noch  FasU  VI,  59  su  req^eiehtti  ist. 
Ü2)  F<Mli  m«  110« 
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Annus  eraty  deümum  cum  bma  repiewrid  orbem 
apdeoten  za  woDen^  dab  das  unprOoglidie  Jahr 
aus  zehn  Mondmonaten  hestanden  habe.  AI« 
lern  zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Monate  hal- 
ten nicht  304  Tage;  auch  wäre  &a  solches  Mondjahr 
eine  unerklärliche  Eischeiniuig.  Er  wiH  wol  nur  sa- 
gen, das  Jahr  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  dab 
diese  seiner  Meinung  nach  nicht  eis^a  das  Sonnenjahr 
erschöpften,  sondern  von  einer  ahnlichen  Dauer,  wie 
im  spatem  Jahr  waren,  gibt  er  durch  die  Wortes 
mensiius  egerunt  btstra  minora  decem  zu  edLen« 
nen.  Den  Grund  von  den  zehn  Monaten  sucht  er 
thetls  in  der  Rohheit  des  Urvolks,  theils  in  der  fie» 
deutsamkeit  dieser  ZahL 

Auch  Plutarch  glaubt,  dals  die  älteste  2SeitreGb* 
nung  der  Römer  eih  blolses  Produkt  ihrer  Unwissen» 
heit  war.  Unter  Romulus,  sagt  er,  wurden  die  Mo- 
nate regellos  und  widersinnig  gezählt;  man  hatte  keine 
Almung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und  der  Sonne  | 
er  meint  von  der  Ungleichheit  des  Mond-  und  Son- 
nenjahrd*  Ob  ihm,  wie  den  früheren  Griechen  nicht 
sehen  (111),  die  Zahl  360  bloCs  für  einen  Ausdruck 
des  Sonnenjahrs  gelten  soll,  so  dals  er  nur  sagen 
will;  ihr  Jahr  war  bei  aller  Unregefan&fsi^eit  der  Mo- 
nate ein  annus  verietis,  oder  ob  die  Zahl  wirkEch 
eine  Uebeiliefemng  für  sich  hatte,  ist  nicht  klar. 

Censorin  äufsert  sich  über  das  älteste  römische 
Jahr  sehr  kurz  und  unbefriedigend.  Er  legt. den  zehn 
Mpnaten  die  obgedacht'e  Dauer  von  304  Tagen  bei^ 
ohne  von  einer  Ausgldchung  mit  dem  Sonnenjahr  zu 
reden.  .  Dafs  ihm  aber  eine  solche  vorgeschwebt  h»- 
ben 'müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er  sich  denUe» 
bergattg  zum  spätem  römischen  Jahr  bahnt:  Omni* 
nibrss  tarnen  (anti^iis  kaliae  gentibus)  yii^  propoaU 
inm,  SMOS  civiles  annos,  varie  interealamUs  men- 
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sthast  od  imHm*vefum  äbrni  naiuräle^nque  cohri- 
girk.  Auch  der  Ausdruck  annus  vertens^  den  er 
TOUi  Jahr  des  Romulus  gebraucl^t,  deutet  dahin. 

Biestimmier  drücken  sich  Macrobius  und  Ser^ 
Tius  aus.  Der  erste  macht  die  ältesten  Römer  zu 
wahren  Barbaren;  denn  itachdem  er  der  304tägig€xi 
Daner  der  zehn  Monate  gedacEt  hat^  gibt  er  folgende, 
TermnthHch  von  ihm  selbst  ersonnene,  Erklärung  in 
Form  einer  Notil:  Cum  is  numerus  neque  solis  cursui, 
neque  htruie  Mtümibus'conveniret,  nonrumquam.  usu 
veniebat^  ut  frigus  anni  aesiivis  mensibuSy  et  coiu 
tracalor  hi^Boiibus  proveniret.  Quod  ubi  conti- 
gisset,  tahtum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine 
pOtiebantur  absumi,  quantum  ad'id  anni  tempus  €mU 
duceret,  quo  coeli  Habitus  instanti  tnensi  aptus  in- 
veniretur.     .  *    =  ^ 

Etwas  annehmlicher  stellt  i$ er vius  die  Sache 
dar.  Mur«  zehn  Monate,  sagt  er,  führten  ursprünglich 
eigene  Namien*  Dazu  kamen  noch  propter  rationeni. 
signorum  anpi  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnen-* 
lauf)  zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
vom  Janus  und  Februus  benannt  wurden.  Er 
scheint  diese  Notiz  aus  Licinius  Macer  geschöpft 
za  haben,  der  nach  Macrobius  M  den  Romulus 
ifir  den  Urheber  des  Einschaltens  bei  den  Römern 
hielt.  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  da(s  man 
fiir  die  beiden  Schaltmonate  keine  eigene  Namen  er- 
fanden h^ben  . sollte.  Undecember  uiyd  Du&de- 
ceinber  lageiija  so  nahe. 

.Dies  ist  aUes^  was  w^r  über  das  .ulspirüng^iche 
Jjk  der  Römer  bei  den  Alten,  aufgeüeicbnet  und  ge- 
urtheiUi  finden. .  Man  sieht  leicht,  welc&cas  weit»  F^ld 
der  V  OombinattDu  sich,  hier  den   neneren  Forsebentf 


■V"H{' 


1.)  ySaium.  I,  iX 


t « 


( 
/     1 


ofihele.  Ich  wiH  nnr  zwei  ihrer  Hauptansichten  an* 
fiihren«    ' 

Dodwell  ^)  findet  ein  304tägiged  Jahr»  desseii 
Anfang  weder  zu  gleicher  Mondgestalt,  noch  zu  g[ei<- 
eher  Jahrszeit  zurückkehrte,  den: Zwecken  einer  bür» 
gerlichen  Zdteintheilung  ganz  unangemessen.  Aber 
^e  zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner. hatten,  ninmxt 
er  in  Schutz.  Es  ist  klar,  daß  diese  Monate,  wenn 
sie  das  Sonnenjahr  erschöpfen  sollten,  zum  Theil  be» 
deutend  länger  ab  im*  spätem  römiscben  Jahr  sein 
muCsten*  Nun  hat  uns  Censorin  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt  ^),  daCs  der  Martins  bei  den  Alba- 
nem>36»  der  Maips  22,  der  Sextüis  18,  der  Septem* 
her  16;  bei  den  Tusculanem  der  QuintiUs  36,  der  Oc^ 
tober  32,  und  bei  den  Aricinem  der  October  39  Tage 
hielt;  und  da  auch  Pinta rch  von  einer  ahidichen 
Verschiedenheit  der  Monate  bei  den  ältesten  Römern 
spricht,  so  nimmt  Dodwell  keinen  Anstand^  ihnen 
ein  aus  zehn  solchen  unregelmäCsigen  Monaten  beste- 
hendes Jahr  zuzuscOireiben.  Es  ist  nur  die  Frage, 
wie  sich  die  dem  Anschein  nach  so  widersinnige  Un- 
gleichheit der  Monate  erklären  lasse. 

Er  hat  d^,  wie  mich  dünkt,  gar  nicht  verwerfr 
liehen  Gedanken,  dals  diese  Monate  weder  mit  den 
Mondwechseln,  noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik 
in  Verbindung  standen^  sondern  die  durch  die  Auf- 
und  Untergange  kenntlicher  Gestune  begrenzten  Abthei- 
lungen des  ^onnenjahrs  bezeichneten.  Dafs  die  Land- 
bebauer  und  SchiffFahrer  der  alten  Welt  von  jeher 
fleifsig  auf  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  in 
der  Morgen-  und  Abenddämmerung  adbteten,  weils 
ein  jeder,  der  in  den  Dichtem  und  landwirthschaftli- 
eben  ScbriftsteVem   der  Griechen  und  Römer  nicht 


1)  De  eydh  diss.  X,  aect  108L       2)  .c  23« 


370  Tecbmscbe  CitonoJQgie. 

ganx  nnlielesen  ist  ^ ).  Hippokrates  nahm  aiebeo 
Jahiszeiten  an,  die  er  meistens  durch  dergteichen  Er- 
acheinungen  b^enzte  (104).  Eme  ähnliche  Bewand- 
nils  nnn,'  glaubt  Do d well,  dais  es  mit  den  zehn  so 
genannten  Monaten  der  Albaner  und  alteren  Römer 
nicht  allein,  sondern  auch  mit  dem  sechsmonatlichen 
Jahr 'der  Akarnanetund  Carer/dem  viermonaijichen 
der  älteren  Aegyp.ter,  und  dem  dreimonatlichen  der 
Arkadier  hatte, -wovon  Plutarch,  Censof in,  Ma- 
crobius  ^)  und  andere  reden.  Das  Wort  mensis,' 
Monat,  das  offenbar  vom  Monde  entlehnt  und  viel- 
leicht spätem  Ursprungs  ist,  hat  man,  jsagt  er,  auf 
'die  alten  siderischen  Jahrseinschnitte  übergetragen. 
Das  Jahr  aller  dieser  Völker  war  ein  Sonnenjahr, 
das  dem  Ackerbau  und  der  SchiflFahrt  allein  xusagt, 
und  dessen  Dauer  sich  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
auf  den  Himmel  leicht  zu  3634^  Tagen  ergab. 

Es  hat  aber  dem  304tagigen\Jahr  auch  nicht  an 
Vertheidigem  gefehlt.  Dahin  gehören  Erycius  Pu- 
teanus und  Pontedera.  Dem  ersten  ist  die  Com- 
mensurabilität  desselben  mit  der  achttägigen  römi- 
schen Woche,  auf  die  auch  andere  viel  Gewicht  le- 
gen, zuerst  merkwürdig  erschienen  ^).  Der  andere 
sagt^):  „Ein  Jahr  von  zehn  Monaten,  von  denen 
keiner  vorzugswebe  dem  Winter,  d.  i.  der  Untbatig- 
keit,  gewidmet  war,  mulste,  da  es  alle  Jahrszeiten 
durcheilte  9  die  Menschen  zu  stätem  Fleilse  reitzen. 
Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein  jeder  an 
Sidne  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalander,  sondern  die 


1)  BlaB  yei^leiche,  was  hier&ber  oben  C^30)  gesagt  worden. 

2)  Vit.  Num.  a.  a.  O.  De  die  nai.  c  19.    SatwTK  I,  13. 

3)  S,  seiqe  Schrift  de  Nundinis  Ronugue  im  achten  Bande 
des-  Theeaurue  Toa  GfSviäs. 

4)  Antiipiita^um  LaHnarum  Graeearunupte  enarrationes 
aique  emendaüones.    Padoa  1740,  cp.  30  und  33. 
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entc  wanne  .Luft  gebot  -f-  Zdbl)  .Alonate  vcm  emer 
der  spfitem  almltchen.  Dauer  'Sind  um  |  kurzer ,  als 
daa  Sonnenjahr,  ieiot.  dalis  6'  solcher  zduimonatlichea 
JUve  nahe  5  Soanei^abre  gebcü/^'  Diesen  Zeitriiiim 
iieimt  er  HexaSteriS)  und,  zeigt  in  einer  Tafeln  wie 
beide  Jahre  zuaanfimmwtinimten,  X&iA  man  das  erste 
SoBnen|ahr  am  1;  .Martins  des  büfgedicheny  das  Zweite 
ani)l..lV)dius,  das  daiUe  am  1.  Qi^itilis,  das  tiefte 
am  1«  September  und  das.  {finfie  am  J.  JKoyember 
anfangen,  so  findet  man,  bei  gehöriger  Beachtung  der 
von  Censorinns  angegebenen  Daner  der  Monate» 
dals  auf  die  >ie£  ersten  Jahre  3fö,  und  auf  das  fünfte 
364>  mithin  auf  die  ganze  Hexaeleris  1824  Tage,  ein 
Tag  weniger,  als  auf  eben  so  yiel  %yptische  Jahr^ 
^Tage  wenige!*,  als.  auf  eben  so  viel  julianische  ge«- 
hen.  So ,  viel  über  sdne  Ansicht  im  Allgemeinen» 
Was  er  über  seine  Hexaeteris  weiler  im  Einzelnen 
sagt,  ist,  wie  Alles,  was  er  über  die  Zeptrechnnhg 
der.  alten  Volker  geschrieben  hat,  can  Gewebe  zwar 
sinnreicher,  aber  meistens  unhaltbarer  Hjrpothesen» 

Da(s  das  ursprüngliche  römische  Jahr  aus  zehn 
Monaten  bestand,  haben  wir  kernen  triftigen  Grund 
zu  bezweifeln«  Aber  nie  werde  iqh  mich  überreden, 
dafs  dies  Sonnen«  oder  Mondmonate  waten.  Schon 
oben  (34)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dals 
di^  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich  zum 
Charakter  des  Sonnenjahrs  gehört,  und  daher  von 
Völkern,  fiir  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  be- 
sondern Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern 
Conventionellen  vertauscht  werden  kpiinte.  Aber  die 
wenigstens,  rohe  Beachtung  det  Jahr^Aciten  ist  über- 
all und  zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedürfnils 
geftihlt  worden. 

Ich  |;htube  daher,  dafs  das^  304täg]ge  Jahr  einem 
Irrthum   zuzuschreiben  ist,  der   den   zehn   Monaten, 
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HOS  denen  das  romuNJie  Jahr  der  IVaditimi  und  Asa- 
logle  nach  lür^ningiich  niBammeiigesetzt  war^  die. 
Bdbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  beilegte.  Wenn 
zehn  Monate  bei  den  Römern  die  Frist  derTmier, 
der  Auszabhn^  legirter ^  Aussteuer,  des-  Credits  beim 
'Verkauf  von  Friiebten,  faöcbsliNilindieinK«^  dier 
ihaleihen^  und  Maaisstab  '  des  ^  tileskin  >  Zinsftiises  wa- 
tto^)^ '80  scheint.' daraus  all^rdbgft  eu  folgen^ t  dais 
ihv  Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Institute  bildeten, 
BUS  zehn  Abeicbnitten  oder  sogenannten  Monaten  be- 
stand, aber  nicht,  dafs  es  gerade  zehn  Sonneiimo- 
Bate  waren«  Als  sie  statt  der  zehn  Monate  zwölf 
erhielten,  k&nnen  sie  gnr  wohl  die-  einmal  gesetzlich 
g0W<Ardeiie  Zahl  zehn  bei  allen  •  dergleichen  Fristen 
unverändert  gelassen  haben,  wodurdi  sidi'  diescibra 
freilich  um  ein  Sechstel  verkürzten« 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  von  dem 
wir  so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  auch 
durch  die  sdiasfoinnig^ten  CombiQationen  nie  ganz 
aub  Reme  bringen  lassen  wird« 

Jahr  des  Numa«  . 

Die  alten  SchriftsteDer  sind  darüber  einverstanden, 
dals  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  früh- 
zeitig zu  einem  Mondjahr  umgestaltet  worden  ist. 
Junius  Gracchanus,  einer  der  älteren  Geschicht- 
sc^eiber,  legte  nach  Censorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquinius  bei;  der  noch  ältere  Fulvius  No - 
bilior  und  mit  ihm  die  jüngeren  ohne  Ausnahme  ma- 
,  eben  dagegen  den  Numa  zum  ersten  Verbesserer  des 
romischen  Kalenders,  was   nichts  weiter  sagen  soll, 

,  als 


'       1)  S:  Hrn;  Niebnhr'a  RSmiaelie  Geschichta  Th.  I,  S. 
^15  der  neaen  Ausgabe. 
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als  dafs  die  Etfiföhning  von  12  Monaten  und  die  Fest 
sefxung  der  Dauer  de$  Jahrs  auf  355  Tage  der  81. 
testen  römischen  (Gesetzgebung  angehört,  f&r  deren 
Symbol  dieser  Konig  gilt. 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt,  über  die  ^ir  jetzt  den  Uaupt^ 
gewährsmann,  den  Censorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  Jahr  des  Romulus  gesprochen,  fahrt 
er  also  fort  ^):  „Nachmals,  sei  es  von  Numa,  wie 
Fulvius,  oder  von  Tarquinius,  wie  Jmiius  behauptet, 
sind'  12  Monate  und*  355  Tage  eingeführt  worden, 
wiewohl  der  Mond  mit  seinen  12  Umläufeiv  nur  354 
Tage  auszufUien  scheint.  Dais  aber  ein  Tag  mehr 
genommen  wurde,  geschah  entweder  aus  Irrthum, 
oder,  was  mir  wahrscb^nlicher  ist,  aus  jenem  Aber- 
glauben, nach  welchem  die  tmgerade  Zahl  für  voll 
imd  glücklicher  gehalten  wird.  Gewils  ist  es,  ddls 
zu  dem  frühem  Jahr  51  Tage  kamen,  und  da  diese 
nicht  zwei  Monate  ausfüllten,  so  wurde  jedem  der 
sechs  hohlen  Monate  (den  3(Hagigen  des.  Romulus) 
ein  Tag  genommen,  was  zusammen  57  Tage  gab, 
woraus  2  Alonate,  .deg  lanuarius  zu  29  und  der  Fe- 
bmarius  zu  2S  Tagen,  gebildet  wurden.  So  erhielten 
ako  alle  Monate  eine  voDe  und  ungerade  Zahl  von 
Tagen,  der  Febmarius  ausgenommen,  der  allein  hohl 
blieb  und  delshalb  für  mipder  glücklich  galt,  als  die  ' 
fibrigen.^^  Man  sieht  hier,  dals  in  Ansehung  der  Be- 
nennungen meiijns  plenus  und  cavus  der  römische 
Sprachgebraueb  dem  griednsdien  gcnde  entgegenge* 


1)  c  90.  Ter^«  Solinas  c  1  imd  Macrobias  At/um. 
I,  iX  Der  Hiaiofkgiiiig  des  Iranarras  imd  Febnuirias  zi^  den 
vrsprfiB^Schca  seka  Monatca  gedenkea  Vm  Lirlas  I,  19;  OrU 
dios./*iM#.  I,  43;JII,  151;  Aareliaa  Tictor  de  <^.  UluHr.  e, 
3  bhI  Mdere. 

.     1« 
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setzt  ist:.(11.7)«  Wegen  des  msmerus  impar  vgr- 
gleiche  man  des  Servius  Aumerkung  zu  dem  nu- 
mero  deus  impare^  gaudet  des  Vj^^gU  *).  Auch 
beim  Plinius  lieifst  es*):  Ljipares.  numerOs  ad 
omnia  vehementiores  credimiis. 

Das  Jahjr  des  Numa  hatte   hiemach   folgende 
Eiilriehtuug:  ,  ; 


Martius 

« 

31 

T^ge. 

September 

29  Tage. 

Aprilis 

29 

October  . 

.31 

Malus 

31 

November 

29 

■  funius 

29 

Pecember 

29 

Quintilis 

31 

\ 

lanu^rius 

29 

Sextilis 

29 

F.ebruarius 

28 

Die  Summe  der  Tage  befragt  355.  Nach  Plutarch 
soll  Numa  den  Unterschied  des  Sonnen-  und  Mond- 
jahrs zu  11  Tagen,  also  die  Dauer  des  letztem  zu 
35^  Tagen,  angenommen  haben,  M  aerob  ins,  der 
beide  Angabe^  vor  sich  hatte,  sucht  sie  dadurch  zu 
vermitteln,  dals  er  den  Numa  erst  das  Jahr  zu  354 
Tagen  bestimmen,  aber  paullo  post  in  honorem  im- 
paris  numcri  üoch  einen  Tag  zum  lanuarius,  der 
anfangs  mit  dem  Febniarius  von  gleicher  Dauer  ge- 
wesen sein  soll,  hinzufügen  lälst 

Dem  sei  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dafs  Numa, 
den  £influ£s  abgerechnet,  den  Aberglauben  ^und  Unwis- 
senheit auf  seine  Kj;tlcndereinrichtungen  haben  moch^ 
ten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat,  der 
In  354  Tagen  S  St.  4S'  zwülfmal  zur  Somie  zurück- 
kährt  und  sein  Liebt  erneuert  Dies  versichern  auch 
die  Alten  allgemein,  am  bestimmtesten  Livius,  wenn 
er  sagt:     Numa  omninm  primnm  ad  cursiim  Innae 


i^Erl  VIII,  75. 
2)  //.  IS\  XXVIII,  5. 


/ 

\ 
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m  duodecifn  menses  describit  annum*  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  er  sein  Mondjahr  von  den  grie- 
chischen '  Kolonien  in  Unteritalien  entlehnt  hat»  die 
damals  ohne  Zweifel  im  Besitz  einer  höhern  Cidtur 
waren,  als  die  Urvölker  des  Landes. 

War  denn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirk- 
lich ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache, 
ihrer  bestimmten  Versicherung  ungeachtet,  dadurch 
wieder  zweifelhaft,  dafs  sie  den  Numa  zugleich  zum 
Urheber  der  S(rhalteinrichtung  machen, « wodurch  spä- 
terhin das  355tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen 
wurde.  Es  geschah  dies  vermittelet  eines  Monats  von 
ahwechselnd  22  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Mer- 
cedonius,  der  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet 
wurde.  Ein  solcher  Monat  verträgt  sich  aber  durch- 
aus nicht  mit  dem  Charakter  eines  Mondjahrs; 
denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Namen  mit  Recht  fiih* 
ren  soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich,  dafs  seine  Dauer 
nach  dem  Monde  abgemessen  sei ;  auch  die  einzelnen 
Monate  müssen  dergestalt  geordnet  seiil,  dafs  ihr  An- 
fang immer  zur  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel 
zurückkehrt  /' 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  dals  der  Mercedo- 
nius  erst  später  eingeführt  ist,  und  dafs  die  Römer 
seit  Numä  ein  gehun  den  es  Mondjahr  gehabt  haben, 
das  nach  griechischer  "Weise  durch  einen  von  Zeit  zu 
Zeit  eingeschalteten  Monat  mit  der  Sonne  ausgegli- 
chen wurde.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  dient 
Folgendes.' 

«Es  steht  etymologisch  und  geschichtlich  fest,  dafs 
/u^  und  /ii£i9^bel  den  Griechen  einen  Mondmonat 
bezeichnet  Das  davon  entlehnte  meiisis  wird  also 
ursprünglich  auch  bei  deü  Römern  ■  keine  andere 
Bedeutung   gehabt   haben ,   und   wer  hieran ,   selbst 

18  • 
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nacli  Varro*8  ausdrücklicher  Veräichenuig  *),  a&wei- 
feln  >i\'oHte,  dürfte  nur  die  Einiheilung  des  roiQischen 
Monats  und  die  uralte  Benennung  seiner  Hauptepo- 
chen in  Erwägung  ziehen«.  ^ 

Die  Idus  zerfallien  den  Monat  in  zwei  AbschDiite 
YOä  ungleicher  Dauer,    indem   sie  in  den  31  tagigen 
Monaten  des  Numa  dem   t'Sten  und  .in  den  übrigen 
.dem  13ten  Tage  den  Namen  gegeben  haben  sollen. 
Schon  diese  Zahlen  machen  es  wabrschdnlich^  ~da& 
die  Calendae  ursprünglich   der   ersten  Ensch^ung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  und  die  (dus 
dem  Vollmonde   entsprachen ,    und   dals   die  Romer 
dnst  eben  so,  wie  die  Griechen,  ihren  /i^  larafuvoq 
und  9^mi>i*,  ihre  M>t>^»t]i;ia  und  Si^ofurjfvla  gehabt  ha- 
ben.   Noch  unzweideutiger  geht  dies  aus  einer  No- 
tiz beim  Macrobius  ^)  hervor,  nach  welcher  in  al- 
ten Zeiten,  namentlich  vor  dem  Jahr  450  der  Stadt, 
einem    der   Pontifices   oblag,    die   erste   Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddänuntning  zu  beobach- 
'ten  und  wenn  er  sie  wahrgenommen,  nach  Darbrin- 
gnng  eines  Opfers,  -  das  Volk  auf  das  Capitolium  zu 
berufen,  um  ihm  anzuzeigen ,"  wie  viel  X^ge  es  von 
den  Calendis  bis  zu  den  Nonis-  zu  zahlen  habe,  ob 
fünf  oder  sieben,  was  er  dadurch  zu  erkennen  gab, 
dafs  er  das  griechische  Wort  TtaXä  fünf  oder  sieben- 
mal hintereinander  ausrief,  wefshalb  auch  der   erste 
Monatstag  den  Namen  Calendae  erhalten  haben  soll. 
Hat  es  aber   mit   dieser   alterthümlichen   Ceremonie, 
deren  auch  V  a  r  r  o  kurz  gedenkt  *  ),  seine  Dichtig- 
keit, woran  wir  zu  zweifeln,  keinen  Grund  haben,  so 
müssen  dfe  römischen  Monate  einmal  wirkliche  Mond* 
monate  gewesen  sein« 


i")  De  Ihtg.  lat.  \.y,  ^.bA. 

Q)  Saturn,  l  15.        3)  Z>if  Ung.  Jai.  L  V,  p.  59. 
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Da  die  Mondsichel  nach  demt  verschiedenen  Stande 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  am  Äbehdhtmmel  bald  am 
ersten,  bald  am  zweiten  Tage  nach  der  Corijünction  ge- 
sehen wird,  so  hatte  der  Pontifex  aus  ihrer  jedesmali- 
gen  Gestalt  zu  beurtheilen,  wie  viel  Tage  noch;  bis 
zu  den  Nonen,  d.  i.  zum  ersten  Viertel,  zu  zah- 
len .waren;  denn  dieser  Einschnitt  des  Monats,  dct 
allemal  a.  d.  nonum  Idus  (daher. auch  der  Name) 
d.  k  acht  Tage  vor  dem  Vollmonde  herging,  kann 
nichts  anders  als  die  luna  quadripartka  bezeichnet 
haben.  Einem  alten  Herkommen  gemäfs  hatt^  er  bei 
seinem  Ausrufe  nur  die  Wahl  zwischen  den  beiden 
ungeraden  Zahlen  fünf  und  siebeii. 

Aus  dem  Ovid  ^)  ersehen  vnr,  dafs  die  Calen- 
dae  der  Juno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Lu- 
cina, d;  i,  der  Licht-  oder  ans  Licht  bringen- 
den, welchen  Beinamen  sie  bekannthch  auch  als  Ge. 
burtshelferinn  fährte.  Dieser  Umstand  dient  zu 
einer  Andeutung  mehr  von  der  ursprünglichen  Stel- 
hmg  der  Calendae,  was  auch  schon  Macrobius 
bemerkt;  denn  naphdem  er  gesagt  hat,  dafs  das 
gedachte  Opfer  an  denX!alendis  der  Juno  dargebracht 
wurde,  setzt  er  hinzu:  Cum  initia  mensium  maiores 
nostri  ab  exortu  lunae  servaverint^  iure  lunoni 
addixerunt  CaFendas,  hmam  ac  Itmonem  eandem 
pidantes. 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  De- 
kade ihrer  Monate  in  rückgängiger  Ordnung  (125). 
Es  scheint  dies  der  Gebrauch  mehre^rer,  wo'  nicht  al- 
ler griechischen  Volker  gewesen  zu  sein,  ein  Ge- 
brauch, der  zugleich  mit  dem  Mondjahr  von  ihnen 
zu  den  Römern  übergegangen  sein  muls,  was  auch 


> 
* 


i)  Fm#.  1,  55rVI,  39. 
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Macrobius  ausdrücklich  vrrsicllert  *).  Wäre  diese 
unsern  Begriffen  uacli  unbequißine  ZähluiigsweUe^  die 
auf  alle  drei  Abschnitte  des  IMonats  angewendet  wor- 
den ist,  von^  Monde  unabluiiigig  gewesen,  so  würde 
sich  kein  befriedigender  Grund  dafür  angeben  lassen. 
Entsprachen  aber  die  Calendac  dex  ersten  l^hase, 
die  Nonae  ^em  ersteii  Viertel  und  die  Idus  dem 
Vollmon'de,  so  war  es  ganz  natürlich,  dufs  man 
sich  durch  das  Datiren  selbst  iu  jerlem  Augenblick 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  zu  diesen 
drei  Epochen  noch  hin  sei. 

Dals  endlich  die  Idus  ursprünglich  wir^ich  der 
Tag  des  Vollmondes  waren,  geht  aus  allem,  was 
die  Alten  über  dieses -Wort  sagen/ klar  hervor.  Üelni 
Macrobius^)  findet  sich  eine  ganze  Reihe  Etyinolo^ 
gien,  die  alle  hierauf  hinauslaufen.  Ich  verweise  defs- 
halb  auf  das  Handbuch  der  Chronologie  ')• 

Nach  allem,  was  icli  hier  /zusammengestellt  habe, 
wird  man  zugeben  miisscu,  dafs  Numa's  Jahr  ein 
Mondjahr  gewesen  sei,  mid  dals  ein  solches  lange  zn 
Rom  bestanden  haben  müsse,  weil  es  sonst  schwerUch 
auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewirkt  haben  würde, 
dafs  ein  bleibendes  Andenken  davon  sich  auf  die  spätere 
Zeit  erhalten  konnte.  UnmögUch  sind  nun  aber  die 
römischen  Monate,  so  lange  das  Slondjahr  im  Ge- 
, brauch  blieb,  von  der  festen  Dauer  gewesen,  die  ih- 
nen Censorinus  und  Macrobius  beilegen.  An 
dem  Tage,  wo  der  Pontifex  die  Mondsichel  zuerst  in 
der  Abenddämmerung  erblidkte,  rief  er  fünf  oder  sie- 
lienmal  sem  calo,  und  dic^  Calendae  scheinen  nun 
allemal  von  der   uäclisten  l\Iiitemacht   an   gerechnet 


i)  Saturn.  1.  16. 
12)  SaUtrti,  1,  ITi. 
3)  Tli.  11,  S.  4a  ff. 
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worden  zn  sein;  denn  ynt  haben  keinen  Grund,  zu 
bezweifeln,  dar6*d]e  Milternacht  vdn  jeher  die  Epoche 
des  römischen  l'ages  g;ewcsen  2»ci.  Die  Nonae  wur- 
den ^o  in  die  Gegend  des  ersten  Viertels,  und  die 
Idus  in  fixe  des  VoDmondes  geschoben.  Nach  den 
Idus  mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert, 
ante  diem  decimum  sepiimnm  Calendas  gesagt,  und 
durch  diese  Zähll^1gswcise  den  Tag  der  Calendae  be- 
stimmt haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobach- 
tung der  ersten  Phase  hinderte;  allein  die 'älteren  Rö- 
mer haben  sich  gewifs  eben  so,  wie  die  Siculer  beim 
Cicero  (107),  erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den 
drei  Hauptepodien  des  Monats  um  einen  oder  zwei 
T^ge  zu  verlängern  oder  zu  verkürzen,  sobald  sie 
eine  Abweichung  von  den  Monderscheinungen,  denen 
sie  angehören  soDten,  wahrnahmen.  Erst  als  durch 
Einführung  des  Mercedonitts  der  Kalender  von  den 
Mondwechseln  ganz  unabhängig  geworden  war,  kann 
die  regelmälsigere  Datirungs weise,  nach  der  die  Mo- 
nate «ine  ein  für  allemal  bestimmte  Zold  von  Tagen 
und  die  Nonae  septimanae  ihren  festen  8itz  eriiielten, 
aufgekommen  sein,  ,  ' 

Es  gibt  nun  <?ber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,  dessen  Anfang  allmählig  das  ganze  Sonnenjalir 
durchwandert,  und  das  gebundene,  welches  von 
Zeit  zn  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne ,  ausgeglichen 
wild,  dafs  einerlei  Monate  immer  auf  einerlei  Jahrs- 
zeit haften  (34,  35).  Das  Jahr  des  Numa  gehörte 
entschieden  zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen, 
an  bestimmte  Monatstage  geknüpften .  Festen  gab  es 
mehrere  von  hohem  Alter,  deren  Bezog  auf  die  Jahrs- 
zeiten unverkennbar  ist,  z.  B.  die  Cerealia,  Flora-* 
liä,  Robigalia,  Vinalia,  Parilia  oder  Palilia,  Die 
letzteren,  ein  ländliches  FrühUngsfest,  müssen  von  jeher 
undecinio  Calendas  Maias  gefeiert  sein,  xreil  nach 
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einer  alten  Tradition,  deren  wir  Ofteis  gedadit  fin- 
den ^),  an  diesem  Fest  nnd  Datum  su^ich  der 
Gnindr  zur  Stajdt  gelegt  sein  soll,  daher  auch  die  Jahre 
Roms,  wie  Censorinus  sagt  '),  eigentltch  a  Pari- 
lilius  gezahlt  wurden.  Die  Hyaden  hatten  den  Ka* 
men  sidus  ParificMm  ^),  weU  sie  um  die  Zeit  des 
Parilia  in  der  Abenddämmerung  untergingen. '  Solche 
.volkflthfimliche  Namen  pflegen  ^ehr  alt  xu  sein.  Das 
Fest  war  es  gleichfalls;  denn  nach  l^lutarch  ^)  soll 
es  schon  vor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  La* 
tiums  beistanden  haben.  Selbst  der  Name  des  Mo- 
nats, auf  den  es  traf,  Aprilis,  deutet  nach  der  wahr« 
scheinlichsten  Ableitung,  wie  das  attische  'At^^ort^Qicüt;, 
auf  den  Frühling.  Macrobius,  der  das  Kapitel 
von  «den  Etymdogien  der  Monatsnamen  nach  Cin- 
eins  und  Varro  umstandCch  abhandelt  *)^  bemerkt 
schon  die  Analogie  beider  Benennungen,  irrt  aber, 
wenn  er  sie  einerlei  Möniit  beilegt;  denn'  der  Anthe- 
sterion  entsprach  mehr  dem  Februarius.  als  dem  Apri- 
lis«. Solcher  Beziehungen  der  römischen  JHonate  auf 
die  Jahr^zeiten  wird  der  Alterthumsforscher  leicht 
mehrere  auffinden  können.  Die  wenigen  hier  ange- 
führten sind  hinlänglich,  uns  zu  überzeugen,  da& 
Numa  eine  Einschaltung  zur  Ausgleichung  semes 
Mondjahrs  mit  der  Sonne  angeordnet  haben  müsse. 

Die  älteren  Gcschichtschreiber  waren  ä^hr  ver- 
schiedener  Meinung  über  den  Ursprung  des  Schalt- 
wesens bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was 
er  darüber  aufgezeichnet  fand  ^ ).    Er  bemerkt  unter 


1)  Dionjiiii«  ^nt.  I,  88;  Cicero  V«  4km.  U,  47. 
.  i)  c.  21. 

3)  Plin.  ff.  N.  XVin,  66. 

4)  Fita  Born.  c.  13. 
6)  Saium.  l^  13. 

.6)  AHitra.  I,  13.  ' 
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andem,'  dafs  nach  Valerius  Antias  es  Numa 'war, 
der  die  Einschaltung  eingefiihrt  hatte,  nnd  zwar  so- 
''crorum  causa  ^  um  die  Feste  in  eineiig  Jafanzeit  zu 
erhalten,  was  allerdings  seine  Absicht  dabei  gewesen 
Bein  rtrafs.  Die  spateren  Schriftsteller,  z.  B^  Cicero, 
Lirius,  Plutarcli,  auTsem  sich  in  gleichem  Sinn  ^), 
wenn  auch  die  Form  der  Einschaltung,  die; ihm*  al* 
lein  angehört  haben  kiinn,  von  keinem  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Nur  Ccnsorinus  spricht  sich  durch 
das  Wort  deniqtte^  womit  er  sich  den  Uebergang 
Tom  Jahr  des  Numa  zu  d^  spatem  badet,  deutüeh 
genug  dahin  aus,  dafs  der  kurze  Schakmonat  zu  ^ 
bis  23  Tagen  eine  spatere  Erfindung  war.  Die  von 
dem  Urheber  ^des  Mond||ihrs  eingeführte  Einschaltung 
kann  blols  darin  bestanden  haben«'  dals  er  alle  zwei 
oder  dnn  Jahre  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen, 
jedoch  ohi^e  die  unter  diesen  erst  späterhin  aufge^ 
kommene  feste  Morm^  einen  vollen  Monat  einschob, 
um  den  Anfang  des  Jahrs  in  eineriei  Jahrszeit  zu  fi- 
xiren.  Ob  dieser  Monat  schon  damals  Mercedo- 
nius  hiefs,  wollen  wir  nicht  weiter  fragen. 

Es  ist  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  mit  wel- 
chem Monat  das  alte  Mondjahr  .angefangen  hat '  Die 
^  romischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  hiit 
ihrem  Kalender  vorgegangenen  Aendemngen  wenig 
unterscheiden^,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  ^  haben  auch  über  diesen  Punkt  sehr  ver- 
schiedene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  w;erden,  traten*  die  Con- 
suln  erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St  am  1.  lanuariua 
in  Function,  da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idus  des 
Martins  und  noch  fri&er  mit  andern  Epochen  begon- 


1 )  De  legg.  ll,  12.  Hht.  1.  c   f'Ua  JVunuNt  I.  c.    VergL 
Nandb.  U.  «9. 
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ncn  hatten.  Die  Calendae  lanuariae  hallen  also  in 
den  sechs  ersten  Jahrhunderten  der  Stadt  keine  Art 
von  Vorrecht  y  wenn  vom  Anfange  des  römischen 
Jahrs  die.  Rede  .ist  Dies  müssen  indessen  die  spä- 
teren  Sdiriftsteller  geglaubt  haben,   weil  sie  zienolich 

.  allgemein  versichern,  dafs  Nuiha  die  Monate  lanua* 
litts  und  Febriiarius,  die  er  zum  romulischen  Jahr 
hinzugefiigt  haben  soll,  zum  ersten  und  zweiten  ge- 

.  macht  habe.  Man  ;yergleichc  nur,  wie  sich  Macro- 
bin 8  in  diesem  Sinne  äufsert  ^).  Dennoch  sagt  er*): 
Omni  *intercalationi  tner^is  FebrudriM  deputtäiss 
estj  qttöniam  is  ultimtis  anni  erat,  zum  Beweise, 
daüs  ef  seine  Nachrichten  aus  sehr  verschiedenen  ^i^nel* 
len  ohne  Kritik  zusammengetragen  hat 

Dafs  wirklich  der  Februarius  in  den  ältesten  Zei- 
tea  der  letzte  Monat  des  Jahrs  Mar,  finden  wir  auch 
anderswo  sehr  bestimiht  bemerkt^  z.B.  beim- Cicero 

'  nud  Varro  ^).  Auch  geht  es  aus  dem  ganzen  We^ 
sen  dieses  Monats  hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in 
ihm  gefeiert  wurde,  die  Terminalia,  war  zugleich 
das  letzte  im  Jab'r.  Es  war  dem  Termipus  ge- 
weiht, .dem  Gölte  der  Grenzen,  der  Monat«  so  wie 
der  Felder.  Unmittelbar  nach  diesem  Feste  wurde, 
Wie  unten  erhellen  wird,  der  Mercedonius,  so  wie 
späterhin  das  bissext  um  eingeschaltet,  und  es  lälst 
sich  wol  nicht  bezweifeln,* dafs  auch  im  Mondjahr 
der  Scht)ltmon«nt  dem  Februarius  gefolgt  sei.  Zorn 
Sitz  der  Einscbaltinig  wird  man  aber  nicht  den  zwei- 
ten, solidem  den  letzten  Monat  des  Jahrs  gewählt 
liaben.  Der  Februarius  hatte  femer  allein  eine  ge-  ' 
rade  Anzahl  von  Tagen,  und  wurde  defshalb  für  ei- 


1)  Saturn.  I,  13.      2)  Salurn.  I,  13. 
3)  />^  Jegg.  n,  31.    De  Ung.  tat.  L  V,  p.  55.    Vergl  Fe- 
slits  r.  Februar$U9, 


uen  verstümnu^hen  und  nunder  gliicklicLea  Rfonat  ge- 
balteiL  «  Auch  war  er  der  Reinigung  der  Lebenden 
und  der  SüLne  der'  Abgeschiedenen  geweiht  Jener 
verdankt  er  seinen  ^amen^  denn  jfebruum  war,  Wie 
Varro  sagt^),  in  der  Sprache  der  Sabincr  ein 
Synonym  von  purgnmeutwn;  und  dieser  waren  die 
Feralia  bestimmt,  die  in  ihm  gefeiert  wurden. 

'  Alle  diese  Umstände  zusammengenommen  lieiS^M 
den  Ovid  nit^ht  zwelfchi,  dafs  der  Februarius  vor 
Zeiten  der  Jietzte  Monat  des  Jahrs  gewesen  sei  ^  )• 
Da  er  sich  aber  nicht  von  dem  Wahn  losmachen 
konnte,  dafs  dbr  lanoarius  von  Alters  her  der  erste 
war,  so  glaubt  er,  dalsder  anfangs' .v^tf/io  longo 
vom  lanuarius  getrennte  Februarius  erst  durch  die 
Decemvim  seine  pachmalige  Stellung  erhalten  habe, 
ohne  zu  bedenken,  dals  beide  Monate  auch  früherhin 
benachbart  sein  mufeten,  nur  dafs  letzterer  dem  er- 
sten Voranging,  nicht  folgte.  Von  dieser  umgekehrten 
Stellung, spricht  aber  kein  Alt«r  weiter. 

Plutarch  wirft  die  Frage  auf,  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange  ^ ).  „In  alten 
Zeiten,  sagt  er,  war  der  Martins  der  erste  Alonat,  was 
aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  bescmders  aber  daraus, 
daCs,  vom  Martlus  gerechnet,  der  fiiufte  Monat  Quin- 
tilis,  der  zelmte  December  heiftt'^  Es  ist  zu  be- 
dauern, dafs  er  von  diesen  vielen  .Zeichen  nichts 
weiter  erwähnt  hat  Ovid  und  Macrobius  füliren 
Mehreres  davon  an  ^),  z.  B/  dafs  m«tk  an  den  Calen- 
dis  Martüs  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Vesta  er- 
neuerte, wie  Jetzterer  s^p^ut  incipiente  anno  cura 


1)  A.  a.  Ö. 
iJ)  Fa4i.  n,  47. 

3)  Quoejst.  Rom.  JSo.  XIX. 

4)  Fast.  lU,  135  ff.   Salurn.  1,  li. 
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dermo  servandi  novati^ignis  indperet;  dab  num  an 
demselben  Tage  in  der  Wohnung  der  Flamines  £e 
ahen  Lorbeem  gegen,  neue  verlauschte  u.  d.  m.  Schwer- 
Kch  würden  solche  zu  ekier  Zeit,  wo  das  Jahr  noch 
mit  dem  Martins   anfing,   aufgekommene   Gebräuche 
sich  bis  auf,  die  spätere  Zeit-  erhalten  habe»,  wenn 
schon  Numa  die  Jafarsepoche  geändert  hatte.   Da  nun 
dmedies  alles  darauf  hindeutet,  dafs  der  Febraaiius 
lange  der  letzte  Monat  geblieboA  ist,  und  da  der  la- 
nuarias  erst  spat  seinen  nachmaligen  Vorranr  eriasigt 
hat,  so  können  wir  uns  überzeugt  halten,  dais  da^ 
romische  Jahr  im  volksthümKchen  und  religiösen  Ge* 
brauch  die  ersten  sechs  Jahrhunderte  der  Sta^t  hin- 
durch mit  dem  Martins  begonnen  hat     Selbst  unter 
den  Kaisem,«  wo  in  politischer  Hinsicht  der  knuarius 
langst  die  erste  SteOe  unter  den  Monaten  eingenom- 
men hatte,  blieb  den  Römern  die  Ansicht  noch  im- 
mer geläufig,  dafe  das  Jahr  mit  dem  Frühlrnge  an- 
fange.   Man  vergleic|ie  nur,  was  Servius.  zur  Eilau- 
terung  des  Ausjdrucks  vere  novo  beim  Virgil  bei- 
btingt^). 

Jahr    der   Decemvirn.  . 

Das  Mondiahr  des  Nüma  bestand  bei  den  Rö« 
mern  so  lange,  bis  sie  anfingen,  den  kurzen  Schalt* 
monat  zu  gebrauchen.  .Wir  ^müssen  zuvorderst  Na- 
men, Dauer,  Sitz  und  Form .  desselben  kennen  lernen. 

Pinta rch  erwähnt  diesen  Monat  zweimaL     Im 


1)  Äd  Georg,  ly  43.  iijduB,  der  {de  mens.  p.  43)  einoi 
dreifiicfaen  Jahranfing  ontencfaeidet^  den  mit  dem  1.  Janoar,  den 
mit  dem  1.  Mün  mid  den  xa  seiner  Zeit  im  ostrSmlsdiea  Reich 
gebfSndilicIien  mit«  dem  1.  September^  sagt  Tom  zweiten,  dais  er 
den*  Rftmera  för  den  vaterlindiscken  gegolten  habe. 


Römer. 
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Leben  des  N am a  ')  nennt  er  ihn  M«9»i2m^*,  im 
Leben  des  Cäsar  ')  MEQxvfioviog.  Die  ^TSte  Form 
scheint  eine  Corraption  der  letztem  zu  seih.  Beim 
Festus  findet  sich:  Mercedonias  (dies)  diaceruni 
a  mercede  solvendaM  und  beim  Isidor:  Mtrcedo- 
vius  (homo)  qui  solvit  mercedem.  Lydüs  ')  bat 
uns  die  Notiz  aus  dem  Cincios  aufbewahrt,  dais  dct 
November  bei  den  Ahen  den  Namen  ^iiqauSmH;  ge^ 
fuhrt  y  weil  die  Päcliter  in  ihm  dea>  Zins  entrichtet 
hätten.'  Man  sieht  ako,  dafs  Merccdohius  beim 
Plutarch  so  viel  als  Zahlmonat  heilst,  und.dafii 
mithin  auch  im  Schaltmonat  gewisse.  Zahlungen  zu 
leisten  gewesen  sein  müssen.  Merkwvudig  ist  es^  dafii 
dieser  Monatsname  bei  keinem  römischen  SchriftsteL 
1er  vorkommt,  sondern  sic|^  dafür  blo&  menfis  inter- 
calaris  öder  iniercalarius  gebraucht  findet.     * 

Platarch  sagt,  Numa  habe  den  lltägigen  Un- 
terschied des  Mond-  und  Sommnjahrs  verdoppelt  und 
daraus  einen  Mopat  von  22  Tagen  gebildet^  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  worden  seL  Censo* 
rinus  und  Macrobius,  die  in  diesem  Punkt  mehr 
Glauben  verdienen,  versichern  dagegen,  dafs  der  Schalt« 
monat\abwechsehid  22  und  23  Tage  hielt 

Nach  Plutarch  wurde  der  Schaltmonat  in  den 
Febniarius  eingeschoben.  Näher  bezeichnen  seilte 
Stelle  Varro^  Censorinus  und  Macrobius.  Der 
erstfe  sagt  ^):  Duodecinrns  mensis  fidt  J^ebm^rüss, 
et  cum,  intercalatur,  inferiore^  quinque  dies  dao» 
decimo  demtmtur  mense.  Beim  zweiten  heifst  es: 
Tn  mense  potissimum  Febmario  inier  TerminaUa 


1)  A.  a.  O. 

3)e.S9. 

3)  />^  men^.  p.  135. 

4)  D0  Ung.  Jat:  l  V,  p.  55. 
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et  He^fu^om  intercalattan  est.  Ans  dem 
ersehen  wir  bestimmtery  ab  sonst  ii^end  woher,  daCs 
im  Schal^dhr  die  Terminalia  der  letxtc  Targ  des 
Febraarins  waren,  der  dann  nur  23  Tage  zahlte,  da& 
am  der  Schallmonat  von  22  oder  23  Tagen  folgte, 
nnd  dafs  die  fünf  letzten  Tage  des  Febmarius  von 
Regifnginm-  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  24sle 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehSngt  wurden.  UniiiÖglich  konnte  man  beim  Da- 
iiren,  wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  ein- 
mal lum  Febmarius  zurückkehren;  man  muCs  die 
fiknf  abgerissenen  Tage^als  znm  Schaltmoitat  gehörig 
bezeichne  haben,  der.dadurdi  eine  Daner  von  27 
oder  28  Tagen  erhielt  Hierauf  geht  die  Notiz:  Men^ 
sis.  intercalaris  constat  ex  diehis  viginti  ocio  in 
den  Digeätis  ^),  die  also  gerade  nicht  mit  Cens^o- 
rinus  und  lAacrobius  im  Widerspruch  sind.  Viel- 
leicht hat  der.  ake  Kechtsgelehrte,  ,aus  dem  diese 
Worte  enüehnt  wordep,  viginti  Septem  vel  octo 
geschrieben. 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirte,  hat  zuerst  Ery- 
cius  Pnteanüs  genügend  nachgewiesen  ^).  Der  Fe^ 
bniarius,  sonst  von  28  Tagen  $  hatte  im  Schaltjahr 
nur  23.  Statt  dafs  man  also  im  Gemeinjahr  nach 
den  Idus  a.  d,  XVI  Calendas  Martins  sagte,  hieb 
es  im  Schaltjahr  a.  d,  XI  Calendas  iniercal-ares. 
Die  Terminalia,  die  im  Gemeinjahr  auf  a.  d.  VII 
Calendas  Martias  trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie 
Calendas  intercalares.  Dem  Schaltmonat  gab  man 
ganz  ordentlich  seine  Calendas,  Nonas  und  Idus 
mit  dem  Zusatz  intercalares.  Nach  d^h  Idus  sagte 


1)  1.  L,  tit.  XVI,  leg.  98. 

2)  Im  IStcn  Kapitel  s^iiier. kleinen  Schrift  de  Bhsexio^  im 
achten  Bande  des  Thesaurus  von  Grfivlus. 


« 


man  entweder  eu  d.  XV  oder  ^.  d.  XVI  Calendas 
Mariias,  ]e  nachdem  der  Monat  27  oder  28  (cigept- 
Ucb  22  oder  23)  Tag^  baite.  In  beiden  Fällen  war^ 
wie  an  Gemein  jähr ,  Rßgifugium  a.  d^.VICalendas 
Martias.  Als  Belag,  hieran  finden  sich  nur  ein  p^ar 
Stellen  beim  Livius  ^)  imd  Ciceto  ^)y  die  keiner, 
weitem  Erläutewig  bedürfen.  .Beim.  As con ins  Pae-^ 
dianns  heifst  es  ^):  Povnpeius  cib  interrege  Servia 
Sulpkio  V  Calendas  Jfartias  mi^^se  iatercalario 
corfsul  creatus  est';  er  meint  entweder  den  248teA 
9der  25sten  des  Schaltmonats,  je  nachdem  die  Dauer 
desscU>ep  im  Jahr  702  d.  SL^  von  welchem  die  Red^ 
ist,  27  oder  28  war.  Die  Fasti  tritimphales,  die  zu 
den  capiitolinischeQ  Mamiorn  gehörei^,'  besagen,  dalk 
der  Consul  C.  Duiliu»  im  Jahr  493  d.  St  C.  Inter^ 
calan  am  ersten,  «i|nd.  ^^r.  Oonsul  P.  Cornelias  Len* 
tulus  517  an  den  Idib.  IiitercaL,  am  13ten  des 
Schaltmonats,  triumphirt  habe.  Wenn  Cicero  an  den. 
Atticus  schreibt  ^):  Accepi  tuas  Utteras  a.  d. 
quintwn  termiruiüa  (er  meint  den  19*  Februar)  Ltw- 
tiiceßey  so  war  dies  gewüs  eine  sehr  ungewöhnliche 
Art  zu  datiren,  die  er  offenbar  gebrauchte,  weil  er 
nicht  wuliste,  ob  man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom 
eingeschaltet  habo  oder  nicht;  denn  in  jenem  Fall 
würde  er  lieber  a.  d.  s^aium  Cqlendas.  intercalu" 

s 

res  und  in  dieseni  lieber  a.  d.  XI  Valejidas  Mar^ 
tias  gesagt  haben.  Dals  er  es  aber  wirklich  nicht 
wu&te,  geht  aus  dem  weitem  Verfolge  des  Briefes 
hervor,  wo  es  heilst:  Ea  sie  observabo,  quasi  inter- 
calatiim  non  sit* 


1)  1.  XXXVII,  c. 59. 

2)  Pro  P.  puiniio  c.  25. 

3)  Cömm,  in  Cic,  erat,  pro  Milons  p.  186  ed.  Lagd.  Bat. 
1644.        4)  VI,  1. 
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Wir  kennen  nun  die  Reget  Wer  aber  weift, 
wtk8  vm  die  Romer  von  dem  schwankenden  Zustande 
äres  K^lendevt  var  Julius  Cäsar  jsagen,  wird  leicht 
erachten^  dafs  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt  habe.  Da* 
hin  deutet  schon  das  potissimwn  in  den  vorhin  citir- 
ten  Worten  des  tiensorihud,  welches  zu  erkennen 
gibt,  it&  der  Schaltmonat  auch  wol  einmal  anders* 
wo,  als  in  den  Febmarius,  eingeischobcn  worden  sei, 
wenn  siich  gleich  mit  Ausnahme  des  Jahrs  708  d.  St, 
des  nächsten  vor  der  juHanisdien  Reform,  ni^ends 
eine  'deutliche  Anz^e  davon  findet  Dals  selbst  im 
Februarins  der  Schaltmonat  keinen  ganz  festen  Sitz 
hatte,  khreift  ein  paar  Stellen  deft  Livius.  An  der 
einen  heiCst  es  ^):  Intetcalatum  e&  anno;  pastridie 
terminaüa  intercalares  fiiernni*  Ware  dies  die 
unverlteliche  Regel  gewesen,  so  ^ürde  ^ch  der 
ISchriftst^er  eines;  so  unnittzen  Zusatzes  enthalten 
liaben.  'Dafs  sie  aber  vnrkllcb  Ausnahmen  eililt,  se- 
hen wir  aus  einer  andern  Stelle,  welche  also  lautet  *)i 
Moc  irnno  intercalatum  est.  Tertio  die  po$t  ter- 
minalia  Caleiidae  intercalares  fuere.  Man  suchte 
nämlich  von  Alters  her,  wieMäcrobi-us  bemeikt-'), 
dafir  Begegnen  der  Nundinae  mit  den  Monis  und  mit 
dem  Neujahrstage  sorgfältig  zu  vermeiden.  Ein  solcher 
Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St  ein,  wo  man,  wie  Dio 
Cassius  berichtet^))  einen  Tag  g^gem  «fie  festge- 
setzte Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfang  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe,^  wel- 

-eben 

1)  L  XLV,  c  44.  '  ^ 

2)  1.  XLin,  c  11. 
^)  Saturn.  I,  13. 

^  4>  L  XLVm,  c.  331  Vc^.  L  XL,  c.  47  jmi  1.  LX;  c.  94. 
Aa  der  letitem  Stelle  Mgt  der  Gescbiehudirelber,  daft  die  Nan- 
dinae  versetet  worden  seieo.  Dies  war  aber  schwerlich  je  d^ 
FalL  ^  * 
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eben  Tag  maa  nacbher  nvieder  ausmente,  um  kern« 
Sl5iiing  in  dem  damak  schon  dngefiibirten  julianischen 
Kalender  zu  verursachen.  Da  nun  Cäsar  seinen 
Schidttag  unmittelbar  auf  die  Terminalia  folgen  liefe, 
so  ist  die  Voraussetzung  sdir  natürlich,  dals  man 
*0dkon  früher  gewohnt  war,  dem  aulserordentlichen 
Tage  dieselbe  Stelle  anzuweisen.  Dies  geht  auch 
aus  folgenden  Worten  des  Macrobius  hervor:  Unde 
dies  ühj  quo  ahundare  annum  durimus^  eomm  est 
permissus  arbitriot  qui  fastis  pf^aeerant^  uti  cum 
^eilent  intercalaretur,  dummodo  enm  in  media 
$erminaliorum  vel  (L  et)  jnensis  intercalaris  ita 
iocarentj  ut'  a  snsp^cto  die  celebritatem  averteret 
mmdinarum,  Atque  hoc  est  quod  qtiidam  veterum 
retiilerfwty  non  soium  mensem  <tpud  Romanos^  ve^ 
rnm  etiam  diem  mtercalarem  Juisse.  Der  über- 
aaUige  Tag  des  Jahrs,  dessen  hier  gedacht  wird,  ist 
der  3A5ste,  den  Numa,  der  Sage  nach  aus  Vorliebe 
für  die  ungerade  Zahl,  zur  ursprün^chen  Dauer  des 
Mondjahrs  hinzugefugt  hat.  Dieser  Tag  wurde  also,  ' 
so*  oft  dergleichen  CoIIisionen  zu  vermeiden  waren, 
zwischen  die  Terminalia  und  den  Schaltmonat  einge* 
schoben,  in  welchem  Fall  man  nadb  den  Idus  des 
Febmarius  a.  d.  Xtl  Calendas  intercalares  gesagt 
haben  inuls.  ^  W^nn  Macrobius  kurz  vorher  he- 
meikt,  dals  der  überschüssige  Tag  dem  lanuarius  zu* 
gelegt  wuicden  sei,  der  anfangs  nur  28  Tage  gehabt, 
so  sieht  man  wieder,  dafs  er  seine  Nachrichten  ohne 
Kritik  zusammengestellt  hat  Man  muls,  um  beides 
zn  vereinigen,  annehmen,  entweder  dafs  im  Fortgange 
der  Zeit' mit  dem  überzähligen  Tage  eine  Aenderong 
voigegangen  sei,  oder  dals  ihn  die  Ordner  des  Kalen- 
ders nach  Willkuhr  bald  an  den  Schlujs  des  lanua* 
rius,  bald  unmittelbar  vor  den  Anfang  des  Schaltmo- 
nats gesetzt  haben. 

19 
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Nach  diesen  ErDrleniiigeB  übet  ißB  Westends 
^mischen  SchftlUnonaU  fragt  eb  sich»  welche  Firnii 
chircli  Einführung  desselben  das  Jahr  de/B  Niima  er- 
hielt Dals  es  kein  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist 
klar;  denn  bei  der  er^en  Einschaltung  des  kurzen 
Monats  gingen  die  Calendae  zum  letet^n  Viertel,  and 
t>ei  der  zureiten,  zum  Vollmonde  zurüc^^*  befe«t%ong 
der  Monalsanfange  in  der  Gegend  de6  neuen  Lichts 
konnte  also  nicht  länger  das  Pxincip  sein,  das  die 
Anordner  des  Kalenders  leitete  (4i«^  Rücksicht  hatte 
für  die  Römer,  deren  Feste  nicht  an .  die  Mondweck, 
sei  geknüpft  waren,  weniger  Gewiqht  als  für  die 
Gnechen),  sondern  vielmehr  die  Befestigung  .des  bei 
der  frühem  noch  rohen  Einschaltungsweise  schwan- 
kend gebliebenen  Jahranfangs  in  einerlei  Gegend  des 
Soanen|afars*  Censorinus  sagt  ausdrücklich»  Hab 
man  den  kurzen  Schaltmonat  ein  Jahr  ums-  anr 
dere  eingeschaltet  habe,  ut  civiUs  antuss  ad  naiura* 
lern  exaequaretfir*-  Die  Römer  erhielten  also  nun 
eine  Art  Sonnenjahr,  das  sich  der  Ansicht  scJner 
Urheber  nach  durch  eine  zweimalige  Einschaltung  mit 
der  äionne  ausgleichen  sollte.  .  Da  sie^  aber  bei  dieser 
Reform  von  kernen  richtigen  astronomischen  Grund- 
sälien  ausgingen,  sondetü  sich  blols  eine  fremde,  auf 
die  Daner  ihres  Jahrs  nicht  pausende  ScbakeiBrich« 
tung  aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Grund  zu 
einer  Kalenderverwirrung,  wie  sie  die  Geschichte  kei- 
nes andern  Volks  kennt 

Man  sieht,  es  wurden  alle  acht  Ja)ire  90  Tage 
eingeschaltet  Da  nun  von  der  Octaeferis  der  Grie* 
eben  dasselbe  galt  (114),  so  wird  man  hieiiaus  sehlie- 
fsen,  dals  das  von  Meton  in  Griechenland,-  wenig« 
stens  zu  Athen,  gebräuchliche  Schaltwesen  dem  riv 
mischen  zum  Muster  gedient  habe,  und  dies  ist  auch 
die  Meinung  des  Macrobius,  der. die  Römer  nur  in 


so  fem  von  dM.  Griechen  abgehen  Ufsl,  als  die  leb^ 
teren  ans  den  90  übeiAähligen  Tagen  drei  Schaltma*' 
naie  zu  30  Tagen,  die  ersteVen  lüng^geii  vier,  abwech- 
sdnd  zu  22  und  23  Tagfen,  gebildet  haben. 

Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalenders  mit  vie^ 
1er  Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.  Im  Jahr  300  d« 
St*  wurden  Gesandte  nach  Athen  geschickt,  mit  dem 
Auftrftge,.' die  Gesetze  Solon's  abzuschreiben,  und 
T(m  der  Verfassung,  den  Sitten  und  Rechten  der  übri- 
gen griechischen  Staaten  Kunde  einzuziehen.  Um 
diese  Zeit,  22  Jahre  vor  Einföhsung  des  metonschen 
Cjklus,  war  die  OctaetCiis  in  entschiedenem  Gebrauche« 
Die  Voraussetzung  ist  also  wol  sehr  natüriidi,  d^fii 
sie  den  Römern  damals  bcdLannt  geworden  sei  und 
zur  Einführung  des  Mercedonius  Anlafs  gegeben  habe. 
Und  wirklich  sagt  Macrobius  an  der  oben  (2S0) 
cjtirten  Stelle,  dafs  nach  Tuditanus  und  Cassius 
(Hemina),  zweien  der  ältesten  römischen  Schriftstel« 
1er,  die  zweiten  Decemvim  -^  tfui  decem  tabulis 
duas  addidemni  — *  diejenigen  war^n,  die  wegen 
des  Einsehaltens  einen  gesetzliehen  Antrag  an  ^bb 
Voflc  machten.  Offenbar  ist  hier  von  keiner  Ein- 
Schaltung  nach  einmal  angenommenen  Grundsätzen 
dBe  Rede  (diese  war  Sadie  der  Pontifices),  sofndern 
von  einer  neuen  Gestaltung  des  Schaltwesens.  Man 
darf  daher  keinen  Anstand  ndunen,  den  Ur8)pnmg 
des  kurzen  Schaltmonats  ins  Jahr  304  der  Stadt  zu 
setzen,  wo  jene  Decemvim  am  Ruder  waren« ,  Dafii 
^  das  Mondjahr  virfiiigstens  bis  dahin  bestanden,  be- 
weiset folgende  Stelle  des  Dionysius  ^):  „Im  näch- 
sten Jahr  übernahm  Appius  Qaudius  mit  den  übrigem 
Decemvirn  die  consniarische  Gewalt  an  den  Idus  des 
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Maius;  man  redinete  die  Monate  nach  dem  Monde^ 
und  es  traf  der  Vollmond  auf  die  Idus/*  wenn  e« 
gleich  befremdet,  dab  er  bei  dieser  Gelegenheit^  die 
bald  nachher  erfolgte  Veränderung  der  Jahrsform  nicht 
erwähnt  Die  bestimmte  Kunde  davon  mufs  ihm  ent- 
weder nicht  zugekommen,  oder,'  da  er  dies  sefaneh, 
nicht  gegenwirtig  gewesen  sein.    Wenn  Varro  nach 
eben  jener  Stelle  des  Macrobius  von  einem  unter 
den  Consuln  Pinapus  und  Furius,  d.  L  im  Jahr  282  d. 
St,  gegebenen  und  auf  einer  ehernen  Säule  eingegrabe- 
nen Gesetz  gesprochen  hat,  worin  schon  des  Sich  al  t- 
jnonats  gedacht  gewesen,  so  wird  man' sich  aus  dem 
Obigen  (281)  erinnern,  dafs  schon  zur  Zeit  des. Mond^ 
jahis  eine  Art  Einschaltung  gebräuohlich  sein  muGste, 
durch  die  es  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen  wurde. 
Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  römi- 
sche Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378,  das  Ken- 
ninm  bIso  abwechselnd  732  und  733,  und  das  Qua-' 
driennium  1465  Tage.    Da  nun  vier  julianische  Jahre 
nur  1461  Tage  hAhen,  so  wurde  das  römische  Jahr 
im  Mittel  um  einen  Tag  zu  lang  angenommen,  eben 
um  Jenen  Tag,    den  Numa  dem  alten  M<mdjfldir  in 
honorem  imparis  maneri  zugelegt  haben  soll  (274]i 
Die  Folge  davon  mufste  sein,  dals  sich  der  Anfang 
des    Jahrs    durch    alle   Jahrszeiten    vorwärts    sdiob. 
Wenn  Cens^rinus  versichert»   es  habe  lange  ge- 
dauert, ehe  man  dies^  Verschiebung  wahrgenommen, 
so  irrt  er  offenbar;  denn  sie  mufste  bei  einiger  AuC- 
merksamkeit   auf  die   Fixstemerscheinungen,   die  x  in 
der  alten  Welt  flei&ig  beobachtet  wurden,  schon  nach 
wenigen  jAhren  sehr  merklich  werden.     Um  ihr  zo 
begegnen,  gab  es,  wenn  die  Schalteinrichtung  im  We» 
sentlichen    beibehalten    werden   sollte,    kein   anderes 
Mittel,  als  dafs  man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schalt- 
monat wegliefs.     Dies  geschah   anfan^   vermuthlich 


BSmer. 
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^iie,fe«te  Regel;  weDJgBtens  v^ch^  der  eben  ge«. 
diiebie  Schriftsteller»  4ab  man  die  AUiiitfip  des  Feh- 
lers,  so  wie  überhaupt  das  ganze  Sehaltwesen,  der 
Wälkiihr  der  Pontifices  .  anh^ioig^tellt  habe^  Sp&* 
larl^n  aber  wurde  anir  Ausgleichui|g«des  buigexUcheo 
Jahrs  mit  der  Sonne  ein  vier  und  zwanzigjährig 
ger  Schaltcyklus  eingeführt, .  desseoK  Einrichtung 
wir«  weuh  auch. nur  im  Groben,  durch  Macrobin« 
kennen  ^  )•  ]>(aehdem  nanUtch  dureh  zwri  achtjährige. 
Zeiträume  —  ocieniUa, — '  die  Einschaltung  r^ebnä- 
Isig  fortgegangeu.^  Iic£s  man  im  dritten  24  Tage  fort^ 
die  man  in  eben  so  viel^  Jahren  zu  viel  gerechneti 
hatte*.  Dies  konnte  so  geschehen,  dafis  man  dem  Mer- 
cedoiiiuS'  im  SOst^n  Jahi;  nur  22  ^Tage  gab ,  imd  ihn 
im  240ten  gänzlich  wegliels.  Vielleicht  wurde  abei^ 
eitie  Qudere  Anorcbung  des  Schaltcyklus  bcdiebt,  wor- 
über sifJi  nichts  mit 'Sicherheit  entscheiden  la&t 

Man  ersiebt  hieraus,  dafs  die. Römer  dem  We^ 
sen  nach  schon  vor  Julius' Cässr  das  .julianisehc^ 
Jahr  gebraucht  haben,  wenn  auch  nicht  in  der  be- 
quemen, von  ihm  zuerst  eingeführten  Form.  Es  ist 
aber  sehr  wahrscheinlich,  4afis  die  Theorie,'  mit  der 
uns  Macrobius  bekannt  macht,  nie  recht  zur  Aus-, 
fiihmng  gekommen .  ui|d  das  romische  ^chaltwesea 
unter  den  Händen  der.  Pontifices  fortwab];eDd  in  ei- 
nem schwankeoden  Zustande  geblieben  i^t,  weil  Cen- 
sorinns  d^s  24jährigen  Schaltcyklus  mit  keiner  Sylbe 
gedenkti,  und  desselben  überhaupt  nirgends  weiter  £r^ 
wäbnimg  geschieht,  als  in  folgender  .problematischen 
Stelle-  de^  Livius  ^):  Omnium  pritnum  (Numa) 
ad  cursum  iisnae  in  duodecim.  menses  describii 
aanum^  ipiem,  qnia  tricenos  dies  singulis  mensibüt 


1)  Saium.  I,  13. 
9)  lrl9 
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luna  non  estpieii  desuntqM  dies  söKdo  anno,  ^m 
solsiHiaH  tircmnagkur  orbe,  intercalatibM  mensi- 
bu^  interponendis  üa  dispensavit^  ^  qnarto  et 
vigesimoanno  ad  metam  eandem  solis^'unde 
&rsi  es^enti  plenis^ '  annorum  ömmum  spatiis  die9 
cöhgruet^eHU  Hältiä'es  mit  den  atisgezeicbneten  Wor-^ 
teiV' seine  iüchtigkeil, '80  würden  «ie  offenbar  aAf  die- 
selbe Sdhaltpeneide  gehen,  veti  der  Miiot^obins 
apricht  Allein  abe  Handachriften  Drakenborch'9 
leaen  vigesimo  änno\  nur  eine -bal  ron  zwehcfr  Hand^ 
vigesimo  quärto  quoque  anno,  weldbe  Lesart  xit* 
ent  SabeÜi<5us  in  seine  Ausgabe  von  1491  einge^' 
fBbrt  bat^  denLfWufi  nacbMacrobius  eiiiendirend« 
Di^  späteren  Ileransgeher  sind  ihm  mit  Ausnahme 
von  $igoniiia  gefolgt,  der  die  alle  Lesart  nlröcic- 
ruft,  wefshalb  Ibä  aber  Robortellus  in  einer  Ab- 
handlung de  ratione  corrtgendi  zureehtvrdset  ^). 
Joh.  Friedr,  Gronov  erklärt  sich  in  seinen  Obser- 
vätiones,  worin  er  ausführlich  *  von  dieser  Stelle  han- 
ddt  *),  f&r  die  Emendation,  doeh-ao,  dals  er  tiebti- 
ger  qnarto  et  ^gesimo  anno  lieset,  das  qnoque  weg- 
lasäedd,  welches  nach  rOmisehem  Sprachgebrauch 
eher  auf  eine  23  als  *  24 jöhrige  Periode  deuten  würde. 
Wir  sehen  also,  daß  Livins  nicht  mit  entschiedener 
Sicherheit  als  Gewährsmann  des  24jährigen  Schaltcy- 
khs  genantit  \rerden  kann,  was  ^ichwohl  von  Pe- 
t:ivius  und  anderen  Chronologen  geschieht,  die  der 
ahen  Lesart  nicht  einmal  gedenken.  Doch  lafat  sidk 
die  Richtigkeit  der  Emendation  schwerlich  in  Zwei« 
fei  ziehen. 

Es  gibt' nicht  leicht  einen  Gegenstand  ^ei  Alter- 


1)  S.  G rater*«  Fax  eritka  Tom.  11,  p^  93^  34. 
3)  L  U,  e.  18«  p.  17;^  ff.  ed.  Plainer. 


dnunskimde^  "an  welchem  sich  dat  Scharfisiim  der  Ge^ 
lehrt«^  vielfacher  Tersncht  hatte^  als  der  vorliegende« 
Ein  undankbares  Uirtemehmen  würde  es  sein,  alTe 
WA  PanviniusV  Sigonins,  Cujaciua,  Wilhelnl 
Lange,  Petitus»  •  Seger  '  und  anderen  ersonnena 
Scfaaltmetfaoden  z^eigKedem  und  prüfen  zu  woHen; 
aie  tragen  ohne  Ausnahme  ihren  Ungrond  an  der 
Stim  ^ ).  Nor  Einer  Hypothese  mu(s  mit  einige^  Amu 
fiihrliehkeit  gedacht  werden,  da  der  Naine  ihrea  Ur^ 
hdbers  sie 'biet  den  Gelehrten  noch  immer  in  einigem 
Ansehen  erhält, /die  des  Joseph  Scaliger«  Sie  hat 
biigst  an  Petavius  ^)  und  Gronov  sdir  gtundliahe 
Beurtheiler  gefunden;  hier  sollen  besonders  nur  die<> 
jcn^n  Momente  hervorgehoben  werden,  die  diese 
beiden  Gelehrten  weniger  berüdvichtigt  haben^  als 
eS'nothig  si^int. 

Scaliger  legt ')  der  römischen  Schaltperiode 
eme  Dauer  von  22  Jahren  bei.  Am  ScUusse  dersel . 
ben,  sagt  er,  liels  man  den  Mercedonius,  der  die  er- 
sten 20  Jahre  hindurch  abwechsefaid  22  und  23  Tage 
gehallen  hatte,  weg,  so  dals  im  Veilauf  der  ganzen 
Periode  225  Tage  eingeschaltet  wurden.  Da  aber  23 
julianische  Jahre  um  225  Tage  und  12  Stunden  lan^ 
ger  sind,  als  eben  so  viel  römische  Gemeinjahre  lu 
366  Tagen,  so  gab  man,  um  die  12  Stundai  einzu* 
favmgen,  in  der  folgenden  Periode  dem  ersten  Schalt* 
«monai,  eben  so '  wie  dem  zweiten,  23  Tagfj,  wodurch 
am  Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichung  voUkom- 
meil  wurde.  Femer  gbubt  er,  da£^  aus  der  22jähriA 
gen  Schaltperiode  und  dem  5jährigen  Lustrum  das 


1)  Vergl,  Handbuch  11,  S.  71  ff. 
3)  Doeir.  tem^  11,  73  ff. 
^)  Mmmd.  imn/K  1.  U,  p.  179  ff.  1.  IT,  p.  J9S  i^ 
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110)Shrlge  'Saeciilüm  der  R5m)sr'^eb3defc  «ei  IKe 
erste  Periode  des  Saecoli  habe.init  dcbaaueisten  laiir 
des  Lostri  angefangen ,  die  itweite  tnit  dem  drillen, 
di^  drihe  mit^em  fünften,  die^vieile  mit  dem'Jtwei^ 
ten,  die  fünfte  mit  dem  vierten,  u^d  mit  dem  neuen 
Saeenlo  sei  wieder  alles  ins  vorige  Geleise  gekommen; 
Das  Saecnlum  habe  also  aus  5  Perioden^  ä3  JuaaltnB 
mid.  110  Jahren  bestanden.  Am  ScHuase.  jedeb  ^Sae^ 
cuH  seien  die  Ludi  6 aeculares  gefeiert  worden.  We- 
der Varro,  noch  irgend  ein  anderdr  Kritiker,  habd 
von  dieser  Sache  eine  riditige  Ansieht  gehabt  Voa 
den  eisten'  Spidien,  die«  nach  den  Coqimentaiiea 
dei'  Quindecimvim  im  Jahr  298  d.  SL  gefeiert  wor» 
den,,  bis  auf  Septimius  Severos  habe  man  die  llOjak 
ligen  htervaUe  genau  beobjaehtet  Ziehe  man  von 
der  Epoche  der  ersten  Spiele  110  Jahre  ab,  s6  er* 
halbe  man  das  Jahr  188,  wo  des  Servius  Tulfios  er- 
ates  Lnstrum  statt  gefimden. 

Man  sieht,  die  Sache  ist  recht  gut  ausgedadit 
Zuvorderst  ist  aber  dagegen  zu  erinnem,  dals  bei  den 
Alten  nirgends  von  einem  22jährigen  Cykhis  die  Kede 
ist,  während  sich  die  bestimmte  Nachrkdit  von  einem 
24jahrigen  erhalten  hat  Die  dfiesen  betreffende  ^Stdle 
"des  Macrobius  anzuführen,  hält  Scaliger  der  Muhe 
gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich  über  die  Glaubwür- 
digkeit sein»  Zeugnisses,  a^f  das  er  sich  doch  an- 
derswo ohnci  Bedenkoi  beruft,  höchst  wegwerfend 
geäuisert  hat  Dagegen  dtirt  er'  den  Livius  nul  der 
Lesart  vigesimo  quarto  qnoque  anno,  die  er  für 
dy^e  emzige,  oder  doch  fiir  die  richtigere  gehalten  ha^ 
heil  mvls.  Dals  dieser  Geschichtsichreiber,  der  bald 
nach  der  julianischen  Reform  lebte,  nicht  gewulst 
habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine  Schalt- 
periode hatten,  eine  22  oder  24jährige,  ist  schon  sehr 
befremdend;  dafe  aber  gar  Vajrro,.  dcx  gelehrteste 


eeincr.Zdl  ^),'  von  dem  finilifeni .  r&ihiseheii 
Seballvresen,  dus  doch  erst  in  seinen  späteren  Lebens- 
jahren «hgeschaffi  wo^rden^  keine  xiektige  Ansicht  ge« 
habt  haben  soll^'islvälig' unbegrefffich.  '    <  '» 

^  Was  aUeia  fibr  Sealiger's  Hypothese  zu  spre^ 
eben  scheint  ^  ist  das  Verbältnifs,  in  .W<elchem  seih^ 
Peieiade  au  dem  Ldstrum  uadSaeenlam.derBomer 
stehen  solL  DicfeerCiegcinstatid'Veirfieät'eine  gefaauert 


Das  Wort  LuS'tsum  kommt  hekik.OTidbaU 
van  reinem  fünft,  ibeid  vnn  einem  vi^ex j  ä  h  r  i  g« a 
ZeitMium  gebnincb4^vOr,^)L  PIinlna*Jlininifi|». zweimal 
htm  hiiltereina&der  (üt  Quadrienmämt*)#>  .Letztere; 
Badentung  fiurte  sieb  besonders  seit :  £iAfnhrung.  dea 
capilolibischen .  Spiele  .unter  IXb^m  i  ti  a «n ,  weldhe 
^«cb  den  olympiäehen  in  vterjä^rirgefn  'Zfirbcbieii^ 
ifiumen  gefeiert  mnden,  die  wirvin  Jusdiiiften  Lu^ 
a  t  r  a  :  genannt  iindea  * ).  |m .  dditen:  Jahrhimdttil 
n«  Chr.  war  es  schon  so  gebrancl^ch^' Lusirum 
hlofs.  für  Quadriennium  zu  setzen >  dafis  der  sonst 
ao  wohl  unteniehtete  Censorinüs  gar. keine  ändert 
Bedeutung  mehr  gekannt  zu  haben  Ischdnt  ^  )•  . . 

•  •  Doch  hier  kamt  blols  you  der  ähem  Bedetitung 
des  Woits  Lnsirum  die  Rede  stin^  und  didse  geht 
allerdings  aui. einen   fünfjährigen. Zeitraum;   denn 
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1)  Man  sehe  nur,  wio  Cicerjo  über  Uia  nrilieilt  Acitd. 

QuQ€St.  1,  3.  '.  . 

^  3)  Man  Tergleiche  Amor.  III,  6,  27  mit  Fast.  HI,  165. 

3)  jy.  iV.  U,  47,  48. 

4)  Gruter*«  Theunmf  p.  CCCXXXfl,  3. 

5)  Man  sehe  nnr,  waiB  er  c.  18  über  cbsi  OBamu  magnus 
der  elympiscken  nod  capitotiniscben  Spiele  in  Yergleicbong  mit 
ixm  von  Servius  Tnlliu«  angeordn^n  CenMis  sagt,  trebd 
man  nicbt  Tergessen  miüliv  was  ipdiUo  ipioque  smna  nadi  römi- 
schem Spmcfagebrancfa  heilst. 


t 
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die  Censofren  blfebea.funf  Jaht6  im  Amlyundttiit 
Scbhuse  desselben  und  des  Census  Mnirde  da»  Hei- 
ngungsop&r,  Lustrum  genannt,  aar  Sahne  des  WtXk^ 
'dargebracht,  wetcbe  f^eiiiehe  Handking  dnick  butPum 
eemlere  bextichaet  umAf  wo-cmdere  ao  vid  ala 
ßtdre  bedeutet  -   -      * 

DSes  '«^r 'die  BcgeL  AUaiti  sie  ittt  ao  töd^e 
Auanahmett,  däfa  die  symihetriache  Verfiindung  dci» 
Lustii  mit  dem  Schaltchrkel,  die  Sca liger  Toraoa^ 
Mxt,  'gar  nidii  enlatehen  kennte.  Liviua  bemerkt 
iimnal  ^)3  Genms  actus  ea  aimo  (SSid.  St'^;  :im 
htmm^  propier^  Gipäolium  cäpium',  eo'nMulem  ooeH 
mmtf  oondi  religiosmn  fuü,  -  Aebnliche  Rfiekaicbi 
loa  müaaen  bSufig  genommen  sein;  denn  in  dem  kvU 
gen'  Zeitraum  von  660  Jabren,  die  cwiaeken  denk  er^ 
alen  TonServiua  Tullius  und  dam  letzten  von 
Veapaaian  veranstalteten  Luatnfem  vetflosaen  aind^ 
Int  ea  nacli  Censorinus  ?}  nicbt  mahr  ala  75  Lb-s 
atrat  gegeben.  Hietmit  stimmt  aueh  ganz  überein^ 
was  sich  aus  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstüekeii 
der  Fasti  Capitolini  ')  fiber  die  Feier  der  Lnstm 
entnehmen  la£it  Ich  verweise  delshalb  auf  das  Hand* 
bueh  der  Chronologie  ^)  und  bemerke  hier  uur, 
Ai6  die  in  diesen  Fragmenten  angefUiiten  Luaka  in 
unrtgeliaiUäigen  Zwischenräumen  von  4,  5,  6,  ja  fif. 
ters  von  7  Jahren  fortschreiten,  woraus  erbdlet,  data 
Lustrum,  als  Name  eines  Zeitraums,  bei  den  Ro- 
inem  nie  zu  der  festen  Bedeutung '  gelangt  seih  kann^ 
wie  ^0)A)imioui  bei  den  Griechen. 


1)  in,  23. 

3)  S.  dft»  xabtst  angeftilirto  CapiteL 

3)  Sie  finden  «ioh  in  Grater'«   T^Moar.  p.  CCXCl 
CCXI^  and  TolUundiger  bei  Sanolemente  im  ersten  Bndh 
eeiaee  Werb  üe  vulgaris  asrme  smsnJatkms^ 

4)  Th.  II,  S.  80,  81.' 
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BÜDe  ganz  Jlbnfidie  Bewandmfe  hM  es  mit  dem 
Saeculum  der  Römer«   Nach  einer  EUniptsteüe  ibeini 
C^naorinus  ^)  henachten  über  die  Dauer  dieses 
Zestranma  J>ei  den  Römern  xwei  verschiedene  Meimm^ 
gen,  indem  ihm  einige  100,  andere  110  Jahre  befleg« 
'teil.    Zur  ersten  bekannten  sich  Valerius  Antias^ 
V  arro  and  Livius;  die  andere  scheint,  wie  sicii 
Censorinus   ausdruckt,   bestätigt  «u  werden  .doidi 
den   Aussprach   der   Quindecimvirn, '  der  Aufbe^ 
Mrahrer  und  Ausleger  der  sibyllinischen  Bücher,  durdi 
&iß  nach  diesem  Ausspruch   gem'oddten  VerordniBK» 
gen,  die  August  bei  der  Ton  ihm  veranstähetc^B  Si4 
etdarfeier  ergehen  fiels,  und  dnrcEr  das  damak  gesun-* 
gette  Carmen  Saeculare  des  Boras,  nach  welchem 
sie  undenos  decies  per  annos  wiederkehren  sollte.  * 
Dals  dasSaeoulum  100  Jahre  hake,  schthit  die 
allgemeine  Ansicht  der  romischen  Altekhumsforscfaer 
vmA  Grammatiker  gewesen  zu  sein.     Man  sehe  nur^ 
'  wie  sieh.  Varro  t).  mid  Festns  öder  vielmehr  dei 
von  ihm  epitoynirte  Verrius  Flaccus  hieiftber  ioft 
fsem.    Selbst  Censorinus  neigt  sich  zuletzt  zu- die« 
aer  Meinung  hin,   wenn  er  sagt:    Nosiri  maiores^ 
quod  naturale  saeculum  (er  meint  die  längste*  Le« 
bensdauer  der  Menschen)  ^rmnium  esset,  explora^ 
iwn  non  habebant,  cwUe  ad  certum  annorum  ma^ 
dtslum  centum  statueruni,  wobei  sie,  setzt  er,  hin- 
zu, wie  in  so  manchen  anderen  Stücken,  den  Etrus» 
kern  gefolgt  sind«     Auch  Acron,  der  alte  Ausleger 
'  des  Horaz,  geht  zu  Od.  IV,  6  in  diese  Ansicht  ein; 
zum  Carmen  Saeculare  dagegen  bestStigt  er  die 
110  Jahre  ^ea  Dichters; 

Doch  man  wird  sagen,  es  komme  hier  nicht  auf 


/ 

^ 


V)  c.  17. 

S)  Dt  Bmg.  Ud.  L  V.  p.  »4. 
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Mebutigen  und  EtMfcrangen,  sondern  Uofe  aof  die 
£pochen  der  \rirklich  gefeierten  Sä^^ularspiele  und  ibre 
Zwiscshenräume  an.  Da  begegnet  uns  nun  aber  Cen. 

-  aorinus  sogkicb  mit  der  Benüerkong:  Temporum 
si  veterum  revolvantwr  .Mnnales  (modus  Romafoi 
aaeculiy  /ong*^  Jtuigis  in  incertQ  inverueiur.  Bis  sn 
dfen  fünften  Spielen. nämlich,  deren  F^er  August  im 
Jahr  1737  d.  St 'vcransfadtcte,  unterliegt  das  Historl: 
sehe '  der  ludi  saeeulaires  besonderen  Zweifidn.  Nacb 
den  €ommeniafien  der  |Quindecimyirn  gebor- 
ten 4ie  ersten  Spiele'  ins  Jahr  298,  die  zweiten,  dn^ 
ten  und  vierten  in  die  Jahre  408»  518  und  628,  so 

^  dafe  die  Intervalle  durdkgehends  110  Jahre  betraget» 
bitten..  Dagegen  solldn  liach  Valerins^  Antia«.^ 
Ersten  Spiele  245i,  -die  zweiten  nach  eben  demselben 
305,:  die  dritten  nach  Antias  mid'Livius  505,  die 
vierten  nach  Antias,  Varro  undLivius  605,  nach 
Piso  Censoriu8,'Cn.  Gellius  und  dem  damals  le- 
betiden  Cassius  Hemtin^  aben  608*  gefeiert  worden 
/  sein..  Die  Überali  von  CensorinuS' angefiUirten  Na^ 
meu  der  Consuln  lassen  die  Richtigkeit  dieser  Zah- 
len \nidbik  bezweifeln.  Man  sieht,  dais  ihnen  im  Gan* 
zen  daS'Prindp  einer..  100jährigen  JPeier  zum  Grunde 
liegtr  SO;  daTs  alsoi  über  die  vier  ersten.  Sacnlaxfaeni 
dieii  Gommentarii  der  Quindecimvim  in  ^  offehbarem 
Widerspmch  mit  den  Belichten  der  Gesdiidhtscfatek 
her.  waren. 

Die  Römer  hegten  eine  grofse  Achtung  •  (ur  ihrd 
sibyllidischen  Bücher,  die  anfangs.  Duumviris  sa* 
eris  Caciundis,  nachmals  De cen^ vir is  und  endlich' 
Quindecitnviris^  anvertraut  waren.  Der  Senat  Kefil 
sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Gemeinwesens 
befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren  Ausspruch 
SüHnopfer  und  andere  Ceremonien.  Die  ^Iten  Bü- 
cher, die  Tarquinius  gekauft  bfdien  soU,  gingen 
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amr  Zeit  des  SjDa  mit  dem  Capitol-  in  Feuec  aut  , 
Man  sammelte- hierauf    von   alloi  Seiten,    aus  S». 
woQSy  Erylhräy  Afrika,  aibylÜDisdie  Verse,  von  denen 
August,  nachdem  er  die  Würde  eine^  Pontifex  Ala» 
Kimus  angenommen.,  eine  sorgfaltige  Aaswahl  veran* 
staltete  und  das  Uebrige  verbrennen  liefs.     Auf  sei» 
aen  Befehl  mufsten  die  Quindecimvirn  die  vor  Alter 
verblichenen  Verse  eigenhändig  abschreiben,  damit  sie 
den  Augen  der  Profanen  enta^ogen  Uieben  ^),  worauf 
er  sie  in.  einem  vergoldeten  Behältnifs  unter  dem  FoCs*. 
gestell  des  Apollo  Palatinus  niederlegen  liels  ^).  Dies 
and  die  versus  Sibyllini^  von -denen  Horaz  im  An» 
fange  seines  Carmen  saeculare  spricht   Ein  Fnig^ 
ment  davon  ist  vermutldich  das   aus  37  Hexametern 
bestehende  sibyllinische   Qrakel,   das   uns  Phlegon 
Trallianus^)  und  Zosimus  *)  aufbewahrt  habei^ 
Es  enthalt  den  Ausspruch,  dalk  die  Römer  stets  sieg* 
reich  sein  würden,  wenn  sie  alle  1 10  Jahre  auf  dem 
Campus  Alartüis  mehreren  Gottheiten  der  Ober-  und 
Unterwelt,  die  namentlich  aufgeführt  werden,  Opfier 
darbrächten.     Galläus  ^)  hat  die  Zahl  UO  in  100 
ändern  wollen;  allein  Zosimus  liest:  entschieden  110«^ 
Die  Verse  haben  daher  zu  Augu.st's  Zeit  gewifii 
eben  so  gelautet;  ob  aber  auch  früher,  ist  nicht  so 
ausgemacht    Nach  «inem  uns  von  C>en8orin  aufbe« 
wahrten  Fragment  des  V  a  r  r  o  that^  .  die ,  sibyllkiW 
sehen  Bücher  bei  einer  gewissen   Gelegenheit  (viel- 
leicht 305  d..St)  den  Auss(H:uch,.dais;man>dem  Dis 
pater  und  der  Proserpina  die  ludos  Terentiuosj  4*  i* 


•  • 


1)  Dio  Cassios  1.  LIV,  r.  17. . 

2)  Säet  Jug.  c.  31. 

3)  De  longagvis,  p.  137  ed.  Mearsit. 

4)  Hisi.  1.  U,  c.  6. 

5)  De  Orae.  Sibyll  dbg.  I,  c»  6. 
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äaecufareSj  feicvn  und  damit  aUe  iOÖ  'JFalire  firriftlii 
fM  soHe«  Anch  beim  Aogustintift  ^)  findet  iielt 
die  Notiz,  dafs  in  einer  gefahrvollen  Periode  der  po«^ 
msdieii  Kriege  auf  Veranlaasimg  der  sibyllinjacbeim 
Bücher^  ludi  aaecularea  gefeiert  vulden,  qäormm 
eelebrita^  inier  tsentum  ahnos^  fuerat  insütutüy 
feHcumbusqne  temporibus  memoria  negllgente  per* 
ierdt.  Er  mei»t  ohne  Zweifel  die  Feier  des  Jahn 
'6O69  imd  was;  er  Ton  VemacUässigung  sagt,  mdb 
auf  die  im  Jidnr  405  Tersäumte  gehen. 

Sueton  gedenkt  ^)  der  Saeularfeier  unter  Au- 
gust als  eines  abgekommenen,  damals  wieder  erneu- 
ten Gebrauchs.  Auch  Zosimu^,  der  ausführiich  tou 
den  SScqlarspielen  handelt,  bemerkt,  dafs  sie  August 
wieder  aufgefrisclit  habe,  nachdem  sie  eine  Zeithng 
vernachlässigt  worden  wären«  Nach  den  Commen- 
tarien  der  Quindecimvirn  hat  aber  bis  zur  fiinC 
ten  Feier  hin  so  wenig"  eine  Vernachlässigung  statt- 
gefunden, dals  August  iiicht  einmal  das  Ende  des 
1  loten  Jahrs  abwartete,  sondern  dais  Fest  schon  im 
Vetrhütf  desselben  wiederholte.  Dagegen  fehlt  in  der 
hundcar^äfarigen  Reihenfolge  bei  den  Geschichtschrei. 
bem  die  Feier,  welche  im  Jahr  705  d.  St  hatte  ein- 
treten sollen,  aber  Vetmuthlich  delshalb  nicht  in  An- 
x^egnng  kam,  we3  in  diesem  höchst  unruhvollen  Jahr 
der  Bürgerkrieg  zwischen  Pompeius  und  CSsar 
ausbrach. 

Sueton  und  Zosimus  schonen  also  £e  Epo- 
dhen  der  vier  friiheren  SScularffiem,  wie  sie  die  Qdn- 
dedmvim  bestinunt  haben,  gar  nicht  anzuerkennen. 
Da  nlin  kein  Geschichtsschreiber  diese  Feiern,  die 
doch  zu   den  merkwürdigsten   öffentlichen,  Veriiand- 


1)  De  du.  däi  IH,  18.    , 

3)  A.  a.  O.  Verst.  Oaui.  e.  31. 


(  ' 
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luageiE  gehSrt  habm  möCiten^  entrSbatf  äa  die  JUbre^ 

an  die  sie  geknüpft  sein  «eilen«  mit  den  von  AaiiAai 

L  i.v  ius  uod  anderen 9  angegebejaen.im.Widenpfucih 

atehen,  und  da  aich  vor  dem  augnsteladben  Zeitalter 

nar^nda  eine  Spnr  einer  1  lOjährigen  Feier  x^igt^«  aber 

^v^0iU»  selbst  nach  dem  Au<sptuch  der  sibyllinischen 

Btteber  ,(301),  einer  iOOjäbrigt%  so  wird  es  memand 

befireiftden,  nvelin  Petavius,  Taffinus  ^)   und  aiv 

deve  die  Venmitbung  aufstellen^  da(s  die  Quindecim* 

vini,  über  die  Zeit  der  Säcularfeier  von  August  be« 

fragt«  die  vier  ersten  Feste  ersonnen  baben,  um  ihiM 

Angabe,  dafi»  sie  ia  llOjährigeu  Zwiscbenraumen  M 

feiern  aei^.  desto  mehr  Gewicht  zu  geben. 

.  .,  Was  kannte  sie  aber  veranlassen,  die  lOOjahriga 
Feier  in  eine  110jährige  zu  verwandeln,  und  wird 
letalere  nicht  inimer  noch  für  Scaliger's  Hypothese 
«littcben,  da  sie  von  einem  liOjahrigen  Säculum  zu 
a&eugeti  scheint? . 

. .  .  Mit  cmer  auf  Veranlassung  der  sihyllinischeii  Ora* 
kel  im  Jahr  628  der  Stadt  veranstalteten  Sühne  des 
.  Volks  mag  es  seine  Richti^eit  haben.  Ceremonien 
dieser  Art  waren  gew;ils  nicht  selten,  sind  aber,  wenn 
gleich  ähnliche  Lieder  dlibei  gesungen  sein  m6gen^ 
mit'  den  Säcidars|iielen  nicht  zu  verwechseln,  wie 
schon  ein  alter  Ausleger  zu  v.  21  des  Carm.en  aae« 
culare  bemerkt:  Saeadaris  carmbus  duplex  de- 


1)  S,  teine  Sdifift  de  veierUm  RwHanörwn  atmo  9a€etämi 
im  seklea  Bcade  tsq  GraeTii  Tkuawiu  Äni,  Born.  I<ibeli  mh 
dcM  Werke  Aber  die»eo  Ge|«istirn4  werden  Tk  11,  S.  SO  deb 
UandbacLs  genannt  In  demcelben  eind  aock  Notiicn  flbe^  die 
D9cb  dem  ZeiUlier  des  Auguei  gefeierten  Sflcnlaripiele  sn« 
ununengetragen,  von  denen  bier  nicbt  gebandelt  werden  kann.' 
Ea  liegt  ibnen  iheils  das  Prindp  del  100,  tlieik  des  ii0j9bri^en 
Saeeaji  zam  Gmade. 
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paüo-  esse  eoi^k$everat:  üut  emim^p^  ^sedandu  4Mui 
viiakdd  pestilentia,  aM  pro  cerioet  constiüdo  nutne-^ 
PO  annommJ  Ak  mm  August  die  seit  605 x>der  608 
Vetnachlässigte  Saeuldrfeibr  unter  gesetolicben  Fomiea 
xv^iederhoMeu  vdinschte)  so  thaten  <di^  Quindedinviti^ 
von  jener  Ceremönie,  als  der  letalen,  die  Btatl  gefunden 
haben  mochte,  ousgehendyden  A^isspruLeb,  dals  dieSpide 
vor  i  10  Jahren  gefeiert  wäfen,  und  dafs  ihre  riefaiige 
Efioche  'wiedergekehrt*  sc«.    Es  kam  ihnen '  dabei  der 
sdhwankende  Gebrauch  des  Wortes  Saecubtm  zu  «tat^ 
lens  das- nach. Censorinus  eigentlich  ij^otitim  vifae 
humanae  hmgissimum^  pcLPtw  0t  morte  ^Urßfuium 
bexeicfaneL  '  Dem  Ausspruche '  gemafrimodelte  >d&mi 
An-gust  seine  Edikte  und  Hora»  sein  Carmen  sae- 
eolare. 

Da^  ach  -also  Sisafiger's  22jiäKrige  Penode-  mch 
durch  die  Säcularfeier  •  der  Römer  mcht  bestitigea 
vHilly  so  kehren  wir  zur  24jährigen  (2§3)  zurück,  die 
wemgstens .  Ein  entschiedenes  Zeügnifs  för  siäi  hat 
Wenn  sie  zu  verwickelt  scheinen  sollte,  als  dals  sie 
einem  VoHcskalender )  zur  Grundlage-^^  gedient  haben 
könne ,  so  mochte  sie  sich  vicSlacfat  gerade  daduroh 
den*  Patridem  empfehlen,  denen  darum  zu  thun  sein 
mu(ste^  dab  die  Plebejer  ihr  Kaliender^eheinuiyb  iiiclil 
ganz  durchschauten..!'  . 

Wann  ist  aber  diese  Periode  eingeftihrt  worden? 
Man  könnte  geneigt  sein,  den  Consul  }\f anius  Aci- 
lius  Glabrio  des  Jahrs  563  als  ihren  Urheber  zu  be- 
trachten,  weil  er  uns  ia  der  Stelle  des  Alacrobius 
über  das  römische  Schabwesen  als  einer  der  Begiün* 

'  der  desselben  genannt  wird,  und  weil  sie  zu  genau  mit  * 
dem  Himmel  übereinstimmt,  als  dals  man  ihr,  da  die 
Rön^er  erst  damals  zu  einiger  wissensctiafllicfaen  CaU 
tur  zu  gelangen  anfingen,  ein  hpb^ref .  AJIt^r  beilegen 

^  könnte.    Es  ist  aber  Thatsache,  dafe  ein  Jahr  apäler 

der 
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der  TÖHiisehe  Kalender  in  eben  so  grofiser  Verwimmg 
-war,  wie  zur  Zeit  seiner  Reform  durch  Julius  Ca- 
8a T.    Livitts')  gedenkt  nämlich  einer  grofsen  Son« 
nenfinstemifs  vom  IL  QuiniiUs  des  Jahrs  564.    Dies 
ls:aiin  keine  andere  sein  als  dieietiige,  welche  im  Jahr 
190  T.  Chr.  am  14.  März  des  julianischen  Kalenders 
eintrat  und  zu  Rom  beinahe  total  war ' ).  Eine  solche 
Verschiebung  des  romischen  Kalenders  von  fast  vier 
Monaten    konnte'   nur    durch   Weglassung    mehrerer 
Sehaltmonate  entstanden  sem.    Wir  werden  also  die 
f^nfiihrung  der  24jährigen  Schaltperiode  und  den  Zeit-  - 
punkt,  wo  der  römische  Kalender  einigermalsen  mit 
dem  Himmel  übereinstimmte,  in  irgend  eine  frühere 
Periode  zu  setzen  habeki.    Worauf  die  Anträge  jenes 
Consuls  an  das  Volk  eigentlich  gerichtet  waren,  ob 
auf  eine  neue  Gestaltung  des  Schaltwesens,  oder  auf 
eine  blofse  Rectifiqation  des  durch  eine  willkührliche 
Anwendung  der  Schahprincipien  verschobenen  Kalen- 
ders, steht  dahin.   Ein  Iirthum  kann  übri'gens  bei  der 
ganzen  Notiz  unmöglich  obwalten,    da   sie  aus   den 
Mastis  seines  Zeitgenossen  Fulvius  Nobilior,  Con- 
suls, im  Jahr  565,  entlehnt  ist 

Zu  den  G^lehrten^  ^ie  sich  besonders  viel  Mühe 


1)  1.  xxxm,  c  4. 

3)  Ich  habe  Bie  nach  den  Delambreschen  Sonnen*  und  Kajer- 
ÜEasonachen  Mondtafeln  genau  berechnet  S.  meine  Abhandlanf; 
fib^r  die  Zeitrechnung  der  Römer  (in  den  SchrifUn 
der  berliner  Alcademie  aus  den  Jahren  1818  und  1819)  S.  155. 
Eben  daselbft  S.  163  gebe  ich  auch  die  Resultate  der  Berech- 
nung einer  Mondfinstemifs,  die  sich  nach  Livius  (L  XLIV  c. 
37)  in  der  Nacht  Tom  3ten  zum  4ten  rönüschen  September  des 
Jahrs  586  d.  St.  ereignet  haben  soll,  und  Leine  andere  gewesen  seia 
kann,  als  die  totale  Finstemifs  in  der  Nacht  vom  21  xum  22.  Jn- 
nras  168  t.  Chr.  Man  sieht,  dafs  auch  damals  der  römische  Ka- 
lender dem  anticlpirten  {nlianisehen  bedeutend  Toreilte. 
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gegeben  haben,  'in  das  Chaos-  der  iilteni  römischen 
Zeitrechnung ,  Licht  und  Zusammenhang  zu  bringen, 
gehören  Dodwell  ^)  und  De  la  Nauze«}.  Die 
Arbeit  des  ersten  wird 'gCMÖfe  .ein  jeder  milslungen 
nennen,  der  von  einem  solchen  Gewebe  gezwungen^ 
Vermuthüngen  und  Erklärungen«  cänige  Notiz  nehmen, 
^wilt.  Der  zweite  sucht  folgende  Hypothese  <lurchzu> 
fuhren:  „Das  Gemeinjahr  der  Römer  behielt  bis ^ auf 
Julius  Cäsar  seine  von  Numa  festgesetzte  Dauer 
von  355  Tagen.   Mit  seltenen  Unterbrechungen  wurde 

* 

ein  Jahr  ums  andere  der  Mercedonius  eingeschaltet, 
abwechselnd  von  22  und  23  Tagen.  Vier  aut  einan- 
der folgende  romische  Jahre  hielten- daher  1465  Tage, 
dahingegen  vier  julianische  nur  1461  geben.  Eine 
Folge  dieses  Unterschiedes  war,  dals  die  Monate  in 
'365  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchliefen.  Di)e  Jahre 
der  Stadt  hingegen,  nach  denen  die  Geschichtschrei- 
ber rechnen,  sind  feste  Sonhenjahre;  denn  sie  wur- 
den durch  den  Wechsel  der  Consuln  bestimmt,  die 
als  Befehlshaber  der  Heere  im  Winter  gewählt  wer- 
den mufsten,  um  bei  dec  jedesmaligen  Eröffnung  des 
Feldzuges  auf  ihrem  Posten  zu  sein.  Da  nun  das 
bürgerliche  Jahr  wandelbar  war,  so  ist  die  geschicht- 
lich feststehende  allmfihlige  Verschiebung  des  Datmns,* 
mit  welchem  die  Consuln  ihr  Amt  antraten,  ganz  in 
der  Ordnung. ^^  Man  sieht,  dals  bei  De  la  Nauze 
von  keinem-  Schahcyklus  die  Rede:  ist  Er  bemüht 
Sich,  die  Perioden,  durch  die  das  Schaltwesen  rfgel- 
mälsig  fortschritt,  so  wie  die  Epochen  und  Gehalte 
der  willkührlichen  Einschaltungen,  die  sich  die  Pon- 


1)  De  CyeUs,  diu.  X. 

Q)  S.  seine  Abhandlung:  Le  CaUendrier  Römern  dquäs 
les  Deeempirs  fua^  h  la  correetion  de  Julee  Ciear^  im  26sUa 
Bj&de  der  Memoiree  de  VAead.  die  inuriptiaoe. 
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tifices  erlaubten,-  anszumitteln ,  und  entwirft  dann  am 
Ende  seiner  Untersuchmigy  den  Ergebnissen  derselben 
gemäfsy  eine  Tafel,  worin  der  Anfang  eines  jeden  Con- 
sularjahrs  im  jnlianischen  Kalender  nachgewiesen  ist 

Man  muls  gestehen,  dafs  er  hierbei  nicht  ohne 
Scharfsinn  und  Umsicht  verfahren  ist,  und  dafs  be- 
sonders das,  was  er  aber  3ie  Jafarszeiten  einzelner, 
YOA  Cicero  nach  Monatstagen  bestimmten  Begeben- 
lieiten  aus  dem  Zeltraum  seines  Consulats  und  der 
folgenden  Jahre  beibringt,  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient Aber  im  Ganzen  genommen  hält  auch  seine 
Hypothese  nicht  Stich,  wie  ich  in  meinem  Hand- 
buch ^)  genügend  dargethan  zu  haben  glaube  ^). 

Bei  der  groGsen  Willkühr,  mit  der  die  Pontifices, 
wie.  wir  gleich  sehen  werden,  das  Geschäft  der  Ein- 
schaltung betrieben,  scheint  das  einzig  sichere  Ver- 
fahren, zur  Kenntnifs  der  Stelle  zu  gelangen,  die  ein 
jedes  Consulat  im  julianischen  Jahr  einnimmt,  darin 
zii  bestehen,  dafs  man  ohne  vbi^falste  Meinung  durch 
sorgfaltige  Vergleichung  aller  sich  ergebenden  Zeit- 
merkmale  die  julianischen  Data  der  einzelnen  Bege-  ' 
beilheiten'  wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
«ucht  Diesen  Weg  hat  Hn  Albert  in  aeinem  Abrigi 
chronologiquei  de  V hisioire  Romaine^  so  weit  Di o- 
njsius  imd  Liw^ius  seine  Führer  waren,  nicht  ohne  . 
Glück  betreten  *  )- 


1)  Th.  U,  S.  05  ff. 

3)  DIaii  vergleiolie  aacB,  was  Hr.  Daunoa  fiber  sie  Urtheilt. 
Journal  des  Savans  1820,  p.  658  ff. 

3)  V  Art  de  vcrrfi^  les  dates  arant  VLre  ehriiimne, 
Tom.  IV  und  V. 
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I  • 

Jahr  des  Julius  Cäsar.    . 

Die  Feste  und  Opfer  der  Römer  waren  an  be- 
stimmte Monat8tage  geknüpft.   Man  betrachtete  daher 
das  Kalenderwesen' als  einen  TheQ  des  Cultus  und  über- 
,  trug  die  Anordnung  desselben  den  Pontifices,  die,  we> 

^  nigstens  in  früherer  Zeit,"  sämmtlich  zur  Patricierkaste 
gehörten.  Diese  benutzten  ihn  als  ein  Mittel  mehr, 
die  Plebejer  zu  drücken,  indem  sie  ihnen  die  Kennt- 
niCs  der  Tage,  an  denen  Gericht  und  Comitien  gehal- 
ten werden  durften,  möglichst  zu  entziehen  und  sie 
dadurch  in  beständiiger  Abhängigkeit  von  den  Patri- 
ciem  zu  erhalten  suchten.  Zwar  hatte,  der  Sage 
nach,  Cn.  Flavius,  Scriba  des  Appius   Claudius, 

'  im  Jahr  450  d.  St  dem  Volk  das  Geheimnifs  der 
dies  fasti  verrathen  ');  allein  es  bUeb  ihnen  noch 
der  Schaltmonat,  den  sie  ihren  jedesmaligen  Pri- 
yatabsicbten  gemäfs  gegen  die  Norm  anzusetzen  oder 
wegzulassen '  sich  erlaubten.  Pontificum  arbitrio  in- 
tercalandi  ratio  permissa,  heilst  es  beim  Censo- 
rinus  *);  scd  horum  plerique  ob  odium  vel  gra^ 
tiam^  quo  quis  magistratu  citius  abiret,  diutiusve 

I  fungeretur^  aut  publici  redemtor  ex  anni  magni- 
tudine  in  lucro  damnove  essetj  plus  minusve  ex  libi- 
dine  intercalando,  rem  sibi  ad  corrigendum  man-, 
datam   nitro  depravarunU      Sie  aUein,   sagt  Plu- 


1 )  Fastos  circa  forupt  in  aJbo  proposvit^  ut,  quando  lege 
ogi  passet^  scirtptr.  Liv.  L  IX,  c.  46.  Ji^ergl.  Cicero  pro  L. 
Muraena  c  11;  VaL  Max.  II,  5;  Macrob.  Saturn.  I,  15.  Aos 
einem  Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  ersehen  wir 
ftbrigens,  dafs  dieser  üie  ganze  ^Gescfaicbte  bezweifelt,  nnd  jener 
ihm  darin  nicht  T5llig  Unrecht  gegeben  hatte, 

2)  c.'20.  In  glmchem  Sinne  Safsem  sich  Macrobins  Sa^ 
tum,  1, 14;  Ammianas  MarcellinnsXXVI,  1  und  Solinas  e.  1. 
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tarch  ^)y  walkten  um  die  Zeit;  plotzüdi  imd  ohne 
dafs  es  Jemand  ahnte,  schoben  rie  den  Schaltmonat 
ein.  Dadurch  entstand  eine  solche  Vemirrang  im 
Kalender,  ut  neque  messium  feriae  aesiati,  neque 
mndemiarum  aut^mno  competerent,  wie  sich  Sue- 
tonius  ausdrückt  ').  Schwerlich  gilt  dies  alles  blols 
von  der  Zeit,  die  der  julianischen  Reform  zunächst 
vorangegangen  ist,  und  es  erscheint  daher  jeder  Ver-~ 
such,  durch  einen  Schaltcyklus  Ordnung  in  den  fm- 
hem  römisdien  Kalender  zu  bringen,  als  völlig  eitel. 
Auch  wird  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Quellen  jede 
Bemühung,  die  Sdialtjahre  auf  historischem  Wege  zu 
ermitteln,  erfolglos  bleiben. 

.  'Julius  C&sar  erwarb  sich  als  Pontifex  maxi- 
mus,  welche  Würde  er  in  seinen  letzten  Jahren  un- 
ter den  höchsten  im  Staat  bekleidete,  das  grolse  Ver- 
dienst ^  dals  er  nidbt  blofs  die  romischen  Monate  zu 
den  Jahrszeiten  zurückführte,  denen  sie  ursprünglich 
^angehört  hatten,  sondern  auch  zur  Verhütung  ferne- 
rer Verschiebungen  eine  möglichst  einfache  Schaltre- 
gel aufstellte*  Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  war 
ihm  das  feste  Sonnenjahr  bekannt  geworden  (71). 
Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanken,  eine  vierjäh- 
rige Ausgleichung  einzuführen,  indem  er  drei  ägypti- 
schen Jahren  zu  365  Tagen  ein  viertes  zu  366  biei' 
gesellte,  wodurch  ein  Cyklus  von  1461  Tagen  gebil- 
det wurde,  der  nur  um  etwa  f  Stunden  zu  lang  ist, 
sich  also  erst  in  1 28  Jahren  um  einen  Tag  verschiebt. 
Ob  er  den  Unterschied  mit  Hipparch  in  300  Jah- 
ren auf  einen  Tag,  oder  mit  Callippus  auf  Null  ge- 
setzt hat  (145),  lälst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden,   da   die   nicht  ungelehrten  astronomischen 


1)  Fiia  Caes.  c  59^ 

2)  CacMor  c  40. 
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Schriften,'  die  er  nach' M  aerob  ins  ')  hmteitassen  ha- 
ben nSoU,  untergegangen  sind;  genug  er  beriicksuJti- 
tigte  ihn  bei  seiner  Schaheinnchtong  nicht 

Die  AiisdrüdLe,  in  denen  die  Schriftstefler  von 
seiner  Kalenderveibessenmg  reden  '  ),  zeigen,  dafs  er 
wedeis  wie  in' Reichem  Falle  Gregor  XID,  Mols 
seinen  Namen  dazu  hergegeben  liat,  noch  ganz  ohne 
Zuziehung  der  Gelehiten  d^bei  vorgeschritten  ist  Ak 
sein  lilius  und  daviqs  werden  uns  Vom  Plinius  der 
Peripatetiker  Sosi^enes,  und  vom  Macr6bjus  der 
Scriba  M.  Flavius  genannt  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wissenschaAfichen^  dieser  bei  der  technischen  Par- 
tie Behülflich  gewesen  zu  sein« 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  1^*- 
neä  wir  am  bündigsten  aus  dem  Censprinus  kenv 
nen.  Hier  wird  zuerst  bemerkt,  dafs  sie  in  seii^  drit- 
tes Consulat,  also  ins  Jahr  708  der  Stadt,  46  v.  Chr., 
gehört  Diesem  Jahr  gab  er  eine  Dauer  von  445 
Tagen;  denn  aufser  dem  gewöhnlichen  Schaltmonat, 
der  diesmal  23  Tage  hielte  schaltete  er  poch  zwei 
auTserordentliche  Monate,  zusatlnmen  von  67  Tagen, 
zwischen  den  November  und  December  ein«'  Die  10 
Tage,  die  er  dem  ^dten  Jahr  zulegte,  vertheilte  er  auf 
die  7  Monate,  die  bis  dahin  29  Tage  gehabt  hatten 
(274),  indem  er  dem  lanuarius,  Sextilis  und  De- 
cemb^  je  zwei  und  den  vier  übrigen  f  je  einen  Tag 


1)  Saturn,  L  16.  Plinias  fOhrt  unter' den  von  ibm  befan 
•cbtzehnteD  Bach ' benutzten  Quellen  ein  Werk  Cfisar's  de 
astfis  «n,  '  '  * 

3)  Die  HanpUteUen  sind:  PhiUrch  r/to  Caes.  L  hb.  Dio 
Caasivs  1.  XLIU,  c  36.  Appianns  de  beüo  etp,  t  II,  extr. 
Orid  Fast  111,^55  ff.  Sneton  Caes.  1.  c.  Pliülus  ff.  19. 
XVin,  57.  Censorin  1.  c.  Hacrobins  Saium.  I,  14.  'Am- 
mianns  Marc.  U  c.  Letzterer  legt  die  Kalenderreferm  inig.deni 
An  gast  bei.  '  ,  '      . 
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zulegte«  In  den  vier  Monaten,  die  8ch<9i  früher  31 
Tage  gehabt  hatten ,  hafteten  die  Nonae  nadi  M^ie 
^voT  auf  dem  aiebeiitcn,  in  den  übrigen  auf  dem  (iiaf- 
ten.  Der  Tag,  d^  alle  vier  Jahre  aus  den  6  Stun^ 
deii  erwächst,  die  das  Sonnenjahr  ergänzen,  soHte  al- 
lemal nach  abgelaufenem  vierten  Jahr  an  derselben 
Stelle  eingeschaltet  werden,  wo  sonst  der  Scnaltmo- 
nat  seinen  Sitz  gehabt  hatte,  nach  dem  23.  Februar. 
Das  Jahr,  dem  Cäsar  eine  ^o  abnorme  Gestalt 
gab,  um  Mie  Calendas  lanuarias,  die  bis  gegen  die 
Herbstnachfgleiche  zurückgewichen  ware^,  zu  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjahr  zurückzuführen, 
wird  voh  den  neuem  Chronologen  das  Jahr  der 
Verwirrung  genannt,  von  Macrobius  treffen- 
der annus  confusionis  ultimus^  Nach  C e n s o- 
r  i  n  u  6  bestimmter  Angabe  der  Länge  der  drei  einge- 
schalteten Monate  lafst  sich  mit  Zuziehung  der  frü^ 
hem  Dauer  der  übrigen  leicht  folgende^  Sdiema  ent- 
werfen: 


Römische 

i 

Zahl 

Anfang  im  wahren 

Monate. 

• 

er  Tage. 

juL  Kalender. 

lanuarhis  a.  u. 

708 

29 

13.  Oktober  47   v. 

# 

Chr, 

Februarins 

• 

.  23 

11.  November 

Mercedonius 

23 

4.  December 

Letzte  Tage 

des 

\ 

Februarins 

5 

27.  December 

Martins 

31 

1^  Januar  46  v.  Chr. 

Aprilis 

29 

1.  Februar 

Mains 

31 

2.'  März 

lunius 

\ 

29 

%  April 

Quintilis 

31       • 

1.  Mai 

Sexlllis 

29 

i.  Junlus 

September 

29 

30.  Junius 
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Romlvc^ip   ..    ^y„  2{ahl  ,!    A^xfang.  im  wahren 
.,  MonaKu  ..d,er  Tag.eii     ./Jul  Kaienden  , 


«  • 


October 

November 

^  aufserordentliche 

Scb^ünonate 
liecember" 
lanuariüs  a«  a«  709 


67 
29 


29. ,  Julius 
29.  August 

27.  (September 
3.  December 
i«  Januar  45  y^  Chr. 


Summe  445 
Macrobius  spricht  nur  von  443  Tagen.  Da  er 
aber  die  Dauer  der  Schaltmonate  nicht  'angibt,  so 
verdient  Censorinus  Aussage  den  Vorzug.  Dals 
das  Jahr  der.  Verwirrung  aus  fünfzehn  Monaten  be- 
standen, habe/  sagt  auch  $  u  e  t  o  n  sehr  bestimmt 
Wenn  also  Dio  Cässius  versichert,  dafe  nur  67 
Tage  eingeschaltet  w:urden  und  die  Angäbe  von  meh- 
reren verwirft,  so  hat  er  Recht,  in  sofern  auf  den 
Merce()onius,  der  auf  das  Jahr  der  Verwirrung  nach 
Sueton's  Ausdruck  ex  consuetudine' traf,  keine  Rück 
sieht  genonunen  wird« 

Die  67  aufser  der  Ordnung ;  eingeschalteten  Tage 
sind  nach  Puteanus  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung  ^)  also  vertheilt  gewesen: 
Mensis  intercalaris 

prior  29 

Mensis  intercalaris 

posterior  31 

Epagomenen  7        ' 

Von  dem  erstem  Monat  ist  in  einem  Briefe  Cicero's 
die  Rede  ^). 

Man  kann   fragen,  wodurch   Cäsar   bestimmt 


27.  September. 

26.  Oktober. 
26.  November. 


i^  De  bissexio  eol '  442. 
2)  Ad  div.  VI,  14. 
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wordeil  sei,  dem  Jahr  der  Verwiming  gerade  die 
Dauer  beizulegen, '  die  er  ihm  gegeben  hat.  Offenbar 
wollte  er  die  Calendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ur> 
spriinglichen  Stelle  in  der  Gegend  der  Brunia  odef 
des  kürzesten  Tages  zuriickiuhrem  Das  Wintersolsti- 
tium  ereignete  sich  unter  dem  l^eridlän  Roms  im  Jahr 
46  V.  Chr.,  am '24.  December  um  0  U.  9'  Morg.  m.  Z. 
Hatte  er  ^en  1.  Januar  gerade  auf  die  Bruma  setzen 
wollen,  mit  der  ihn  Ovid  etwas  leicht  verbindet  ^),  so 
hätte  er  die  sieben  Epagomenen  sparen  .können«  £r 
mufs  aber  zugleich  die  Absicht  gehabt  haben,  den 
Anfang  des  ersten  richtigen  Jahrs  auf  den  Neumond 
zu  bringen,  der  zunächst  auf  die  Bruma  folgte,  um 
auch  in  diesem  Punkt  seine  Achtung  für  die  uralten, 
von  ihm  so  viel  mögUch  beibehaltenen  Kalenderein- 
richtungen des  Numa  an  den  Tag  zu  legen«  .  Der 
mittlere  Neumond .  ereignete  sich  zu  Rom  am  1.  Ja- 
nuar des  Jahrs  45  v.  Chr. .  oder  709 '  d.«  St  um  6  U. 
16'  Abends  und  der  wahre  am  %  Januar  um  1  U. 
34'  Morg.  m«  Z.  Auf  diesep  Umstand  zielt'  ohne 
Zweifel  Mac rob ins  mit  den  nicht  ganz  treffend  ge- 
wählten Worten:  Annum  civilem  Caesar  habitis 
ad  lunam  dimensionibus  constitutum  edictp 
palam  posito  pubUcavUm  Schade,  dals  dieses  Edikt 
nicht  auf  uns  gekonunen  ist!  Auch  Plutarch  er- 
wähnt dasselbe,  wenn  er  vom  Cicero  die  Anekdote 
erzählt,  dals  er,  als  ihm  jemand  nach  der  Kalender- 
reform sagte,  morgen  wird  die  Leier  aufgehen,  spöt- 
tisch erwiederte:  ja  wohl,  nach  d^m  £4i)^t. 

Aus  Plinius  und  Columella  ^)  ersehen   wir,  ' 


1)  FtuU  I,  163.  Aach  Censoriuus  ssgt  (c  21):  Emice 
(er  meint  die  Römer)  fangen  ibr  Jahr  o  novo  9öle  id  est  a 
bruma  an.  Beatimmter  ' drückt  aich  Servina  in  Aen*  TU, 
720  aus.         2)  A  i^  IX,  14. 
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dals  Cäsar  das  Wintersolstitium  an  den  Vm.  Cal. 
lan.  oder  den  25.  December  geknüpft  hat  Die  übri- 
gen Cardines  setzte  er,  der  Gleichförmigkeit  ^^egen, 
eben  so  weni^  genau  auf  die  VIDf  Calendas.  Viet 
leicht  war  es  dieser  Umstand,  der  seinem  astronomischen 
Con^enten  Sosigenes  die  Schwierigkeit  verar- 
sachte,  von  der  PI  in  ins  spricht:  Trinis  commentä- 
iionibuSy  quamquam  diligentior  caeteris^  non  ces- 
savit  tame?i  addubitare,  ipse  semet  corrigendo  *). 

Um  nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen  ei- 
nes  jeden  Monats  %\jl  andern,  setzte  Cäsar  die  zu  7 
'Monaten  hinzugekommenen  Tage  atis  Ende  eines  je- 
den, peractis  cuiusque  mensis  feriis,  wie  Macro- 
bius  sagt,  der  ihre  Stellen  einzeln  bezeichnet  *  ).  An 
den  Stellen  der  Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts; 
so  dals  die  vier  Monate  Martius,  Maius,  Qointilis  und 
October  sich  dadurch  noch  immer  als  diejenigen  kennt- 
lich machten,  die  ursprünglich  31  Tage  hatten.   Statt 
dafs  man  sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des 
Februarius,   17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  hatte, 
sagte  ikian  jetzt  nach  den  Idus  im  lanuarius,  Sextilis 
Und  December  a.  d.  XIX,  im  Aprilis,  lunius,  Septem- 
ber und  Novefüber  a.  d.  XVHI,  im  Martius,  Malus, 
Quintilis  und  October,  wie  vorhin,  a.  Ai  XVII,  und 
im  Februarius  a«  d.  XVI  Calendas,  nämlich  des  fol- 
genden  Monats.  .  . 

Wie  man  beim  Datiren  die  Monatstage  gezählt 
'habe,  mag  hier  beispielshalber  der  lanuarius  lehren: 


1 )  Üferkwfirdig  ist  es,  daOi  Dion^rsios  von  Haliearnafs, 
der  nadi  CSsar's  Reform  schrieb  (im  3»ht  745  d.  St  jint,  I, 
3)^,  die  Jahrpmiicte  um  anderthalb  bis  swei  Mbnate  hinter  die 
Zeitponkie  setzt,  die  ihnen  Cisar'e  Kalender  anwies.  Wie  man 
sich  dies  tu  erldSren  habe,  ersehe  man  Hsndb.  II,  S.  134. 

2)  Vorgl.  Handb.  U,  S.  125. 
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Laufende 

Römische  BezeichnnogSr 

-Tage. 

weise  derselben. 

1 

Calendäe  lanuariae  oder  la- 

mtarü  * ) 

2 

a.  d.  IF"  Nonas   lanuarias 

1 

1 

oder  Nonarum  lanuarü. 

3 

a.  d.  III 

V  4 

Pridie  Nonas  lanuarias. 

5 

Nonae  lanuariae. 

6 

a.   d.    VIII   Idiis  lanuarias 

-  oder  Iduum  lanuarü. 

7 

a.  d.  VII 

8 

a.d.  VI 

9 

a.d.V 

10 

a.  d.  IV 

11. 

a.  d.  in 

12 

Pridie  Idus  lanuarias. 

13 

Idus , lanuariae. 

14 

•    a.  d.  XIX  Calendas  Februa- 

rias  oder  Calendarum  Fe- 

• 

bruarii. 

15 

a.  d.  XVIII 

16 

a.  d.  XVII 

17 

a.  d.  XVI 

18 

a.  d.  XV 

19 

a.  d.  XIV 

20 

a.  d.  XIII  - 

21 

a.  d.  XII 

22 

a.  d.  XI 

23 

a,  d,  X 

24 

a.  d.  IX 

25  ' 

a.  d.  VIII 

1)  NSmlidi  mgnns.    Die  Monatstamen  nad  eigentlich  Ad*< 
jeeüreo. 
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Laufende  Römische  Bezeichntings- 
Tage.  weise  derselben» 

26  a.  d,  VII 

27  a.  d.  VI 

28  ä.d.V 

29  a.d.  IV      ^ 
30 '  a.  d.  III 

31  Pridie  Cahndus  Februaritis. 

Nach  dieser  Analogie  wird  man  den  Kalender  leidit 
fortfuhren  können,  wenn  ma^  nur  bedenkt,  dals  in 
den  Monaten  Martins,  Mains,  Quintills  und  October 
der  zweite  Tag  mit  a.  d.  VI  Non.,  in  den  übrigen 
mit  a.  d.  IV  Non.  bezeichnet,  wird.  Auf  die  No- 
nas  folgt  durchgehends  a.  d.  VIII  Idus.  Wie  man 
nach  den  Idus  sagte,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Das  ante  diem  oder  abgekürzt  a.  'd.^  welches 
beim  Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird, 
steht  geradehin  für  die  und  ist  vermuthlich  durch 
Inyeksibn  entstapden,  indem  man  ante  diem  ter-^ 
tiwn  Idus  Ociobres  Gir  tertio  {die  oder  tertiwn 
diefn)  ante  Idus  Octobres  sagte,  was  sich  wirklich 
noch  beim  Tacitus  findet  ^).  Es  steht  übrigens  ohne 
alle  Kraft,  wie  schön  daraus  erhellet,  dafs  man  nodi 
die  Präpositionen  in  und  ejc  davor  setzte,  z.  B.  in 

*  -  _ 

ante  diem  quartum  CaL  Decembres  distulit  *)• 
Seibist  wenn  man  nicht  datirte,  sagte  man  ante  diem 
ohne  Weiteres  für  <//^,  z.  B.  ante  quem  diem  itu- 
rus  sitf  statt  quo  die  ')• 

Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 


1)  Am.  XII,  69. 
.  2}  Cicero  Phil.  III,  8. 

3)  Caesar  de  bell.  ek>.  I,  11.  Ke^irwfifdlg  ist  nodi  bei 
diesem  SchriftsteUer:  h  dies  erat  ante  diem  V  Cai.  AprlUe^ 
„es  war  der  28.  fllin.''    De  beü.  Gatt.  1,  6. 
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Scfaaltmonats  zwischen  Termin alia  nnd  Regifu- 
gitim  o^er  zwischen  a.  d.  VII  und  VI  CaL  Miir- 
tias*  Um  nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnmig  der 
Terminaüa  und  übrigen  Tage  rückwärts  bis  zu  den 
Idus  des  Febniarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  gebot 
er  den  Schalttag  durch  a.  d.  bissextum  CaL  Mar^^ 
^ia^  .anzudeuten,  woher  denn  derselbe,  den 'Namen 
bissei^tum  erhielt,  wie  Censori n berichtet.  Naturlich 
vmA  man  auch  eben  so  gut  bissextus,  nämlich  dies 
gesagt  haben,  wie  sich  annus  bissextus  fiir  das 
Jahr  findet,  in  welchem  eingeschaltet  wird  ^  )•  Das 
bei  den  neuem  Chronologen  sehr  gebräuchliche  bis- 
sextilis  ist  unrömisch.  Es  findet  sich  zuerst  bei 
Beda  ^)«    Im  Schaltjahr  daturten  die  Römer  alsp: 

23.    a.  d.  VII  Calendas  Martias^ 

24«    a.  d.  VI  (bissextumj 

25.  a.  d.  VI 

26.  a.  d.  V 

"in.    a.  d.  IV 

28.  a.  d.  III   * 

29.  Pridie  Calendas  Martias. 

,  Der  24.  Februar  ist  der  eigentliche  Schalttag,  wofiir 
er  noch  jetzt  in  unsem  Kalendern  gilt  Die  römi- 
schen Rechtsgelehrten  erklärten  von  den  beiden  Ta- 
gen, die  a.  d.  sextum  CaL  Martias  heüsen',  ganz 
richtig  den  posterior,  d.  i.  den  vom  Mä^z  entfern- 
tem, nicht  den  prior,  den  ihm  nahem,  für  den 
Schalttag'). 

Cäsar's  Wille  war,  da£i  peracio  quadriennü 


I     i 


1)  AngOBtiniis  epist.  119,  7. 

^)  De  temp,  rat,  c  9. 

3)  PoiUrior  dies  mtercaiatur^  nen  prior.  Celans  in  den 
IHgestie  va  der  oben  (386»)  angefiüurtca  SteDe.  VergL  Haad- 
bach  n,  130  und  621. 
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circuUu,  -me  CensorinuB).  oder  qidnto  quoqne  in- 
cipiente  anno,  wie  Maerobius  sich  ausdruckt,  das 
Biss^xtnm  eingefiilirt  werden  sollte.     Um  dieser  Re- 
gel vom  Anfange  an  ihre  Gültigkeit,  zu  geben,  scheint 
^,  wie  auch  Scaliger  glaubt  ^)  (ein  bestimmtes 
Zeugnils    gibt   es  hierüber   nicht) ,   gleich   das   erste 
.  Jahr  seiner  neuen  Zeitrechnung,  oder,  wie  dieBömer 
.sagten,  das  erste  julianische  Jahr  —  a*  u.  709, 
▼.  Chr.  45   —   zum  Schaltjahr  gemaicht  zu   haben. 
In  sieinem  'Kalenderedikt   staiid  vermuthlich   quarto 
quoque  anno\  und  dies  gab  zu  dem  MUsgriffe  An- 
lals,  dafs  die  Priester,  wie  Maerobius  ^agt,  anno 
quarto  non  peracto  sed  incipiente  d.  i  alle  drei 
Jahre  einschalteten.    So  wurden  die  Jahre  712,*  715, 
718,  niy  724,  727,  730,  733,  736,  739,  742,  745 
d.  St.  Schaltjahre,  statt  dafs  es  die  Jahre  713,  717, 
721,  735,  729,  733,.  737,  741,  745  hätten  werden 
sollen.     Im  Jähr  745  wurde  also    (die   von   Cäisar 
selbst  gleich  anfangs   gemachte  Einschaltung   mitge- 
rechnet) zum  13tenmal  eingeschaltet,    atatt  dals   es 
erst  zum  lOtcnmal  hätte  geschehen  sollen^).    Die- 
ses Vitium  sacerdolalis '  festinationisi   ynh  es   der 
ebengedachte  Schriftsteller  nennt,   führte  eine   neue 
(3orrection  herbei.     Augns^us   gebot  nämEch  ,im 
Jahr  746  d.  St  i^wölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin- 
gehen zu  lassen,  also  die  drei'  Schaltjahre  549,  753 
und  757  zu  Gememjahren  und  erst  wieder  das  Jahr 
761  oder  8  n.  Chr.  zum  Schaltjahr  zu  machen,  wo- 
durch Alles  in  das  von  Cäsar  yorgeschriebene  Ge- 
leise zurückgeführt  wurdci  ^  ).    Von  diesem  Zeitpunkt 


.  1)  Emend.  iemp.  1.  IV,  p.  i229. 
9)  Mtn  rerfleicbe,  wm  bieraas  oben  (80)  f&r  dea  NeajjJirs- 
tag  des  alezsndrinisclieii  Jahrs  gefolgert  ist 

3)  Die  neue  Anordoou^  des^  Kalenders  wnrde  nach  Macro- 


Römer. 
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an  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  der  julianisehe  Ka- 
lender, d€t  blols  noch  bei  den  Bekennem  der  grie* 
cli^chen  Kirche  im  Gebrauch  ist,  keine  Störung  wei- 
ter erlitten. 

Das  Verdienst,  das  sich  Cäsar  und  August  um 
die  Verbesserung  der  Zehrechnung  erwarben,  scheint 
zunächst  Veranlassung  zur  Einführung  der  Monatsna- 
men lulius  und  Augustus  gegeben  zu  haben.  Jener 
wurde  anno  luUano  seamdo,  wie  C  e  n  s  o^:  i  n.u  s 
sagt^^),  also  im  Todesjahre  Cäsar's,  dem  Quinti- 
lis  beigelegt,  in  welchem  er  geboren  War^).  Die- 
sen itihrte  August  selbst  bei  Gelegenheit  seiner  Rec- 
tificatfon  des  Schaltwesens  ^ )  anho  Aügrutano  XX^ 
wie  es  bei  ebendemsell^en  Schriftsteller  heilst,  d*  i« 
im  Jahr  746  d*  St  (78)  ein.  Er  wählte  nicht  den 
September,  in  welchem  er  geboren  war,  sondern  den 
Soxtilis,  wegen  der  vielen  von  ihm  in  demselben 
gewonnenen  Siege,  welche  in  dem  von  Macrobius  ^) 
aufbewahrten  Senatsconsult,  wodurch  dieser  Namens- 
wechsel sanctionirt  wurde,  aufgezahlt  sind.  * 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  dieFasti  des  Ju- 
lius Cäsar  nicht  in  ihrer  ursprunglichen  Form  auf 
uns  gekommen  sind.  Bruchstücke  davon  haben  sich 
auf  manchen  in  und  aufser  Rom  gefundeiien  Denk- 
mälern erhalten,  aber  keins  gibt  eine  Idee  von  allem, 


bin«,  der  uns  hierüber  sm  genaaesten   anterricbtet,   auf  eine 
efaerae  Tafel  eingegraben,   auf  der  die  Scbaltregel  bestimmter 
dnrch  quinto  quoipte  ituipiente  atmo^tUSaX  war. 
1)  c.  M. 

^*2)  Dio  Ca8$ia8  1.  XLIV,  c.  5.  Appianns  hell,  eh,  I. 
II,  p.  494  ed«  Steph.  Nacb  Macrobius  (SaiuriK  I,  12)  traf  der 
GeburUtag  auf  den  lY  Idus  Quintilia. 

3)  I>iet  sa^  Sneton  aiudrficklich«  jiug.  c.  31» 

4)  A.  a.  O.    VergL  aacib  die  oben  eitirtfl^  Stelle  dos  Suo^ 
tonins. 
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was  m  dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händen  seines 
Urhebers  gekommen  ist,  gestanden  haben  mols.  Diese 
Bruchstücke,  sind  von  Grnter  und  vollständiger  von 
Foggini  gesammelt  worden  ^).  Letzterer  stellt  fol- 
gende 11  mit  gelehrten  Erläuterungen  begleitete  Ka- 
lender Zusammen : 

1)  das  Calendarium  Maffaeiorum,  welches 
durdi  aDe  Monate  g^ht; 

2)  das  CaL  Praenestinum  von  Verrins 
Flaccus  zusammengetragen,  und  nur  in  Fragmenten 
der  Monate  lanuariüs,  Februarius,  Martins,  Aprilis  und 
December  vorhanden. 

3)  das  Cal.  Capratiicornm  mit  den  vollstän- 
digen Monaten  Augustus  und  September; 

4)  das  CaL  Amiterninum  mit  Fragmenten 
der  Monate  Mains  bis  December« 

5)  ,das  Cal.  Antiatinum  mit  Bruchstücken  der 
sechs  letzteren  Monate; 

6)  das.  Cal.  Exquilinnm  mit  einem  Theil  des 
Mains  und  lunius; 

7)  das  Cal.  Farnesianum  nur  mit  einigen 
Tagen  des  Februarius  und  Martins; 

8)  das  Cal.  Pincianum  mit  Fragmenten  der 
Monate  lulius,  Augustus  und  September; 

9)  jdas  CaL  Venusinum  mit  den  vollständige^ 
Monaten  Mains  und  lunius; 

10)  das  CaL  Vaticanum  mit  einigen  Tagen 
des  Martius  und  Aprilis; 

11)  das  CaL  Allifa num  qut  einigen  Tagen 
des  lulius  und  Augustus*  1^  , 

1)  Fattorum  amd  Ronumi  n  f^errlo  Hateo  ordinaionan 
reUtpäae.  Rom.  1779,  foL  Hiermit  Ist  zu  Terbinden;  Van  Va as- 
ten Änknad^fernonum  hittoiiahen^earum  ad  Fasiat  Bamano^ 
tum  Mocros  fragmenia^  digea^ii  et  praefaiue  eet  CiirUt. 
Saxins.    Utrecht  1785,  4. 


1 

Bbmer: 33J 

Ueberaü  finden  sich  die  Sfönatetage  eben  66  itttt 
den  , wiederkehrenden  acht  ersten.  Bnchstaben  des 'Al- 
phabets bezeichnet,  wie  sonst  iti  unsern  Kalendetii 
mit  den  sieben  ersten.  Diese  Buchstaben  bezie^hen- 
sich  keinesweges  auf  einen  «Mondcirkel,  wie  Bfatt- 
ehini  glaubt  ^),  sondern  auf  ^  die  von  den  Nundinis^ 
gebildeten  wochenähnlichen  Zeitabächtiitte.  Die  Rö- 
mer hatten  nämfich  eine  achlitägige  Woche*  äie^ 
ben  Tage  arbeitete  der  Landmann;  am  achtes  kiam 
er  in  die  Stad^  um  zu  handefai  und  sicji  nach  Staats- 
angelegeidieiten '  i!u  erkundigen ,  weil  jeder  römische 
Bürger,, auch  auf  dem  Lande^  AniheH  an'  der  Gesell 
gebung  und  VertheOung  der  Stäatsfimter  hatte.  -Die^ 
ser  Markttag  wurde  Nun dinae  genannt^  wefl  ei<  nach 
romischem  Sprachgebrauch  nono  t/ftotpie  die  wieder- 
kehrte ^).  Jeder  Gesetzvorschlag-fnüfst^'  zur  Einslelift 
.  sämmtlicher  römisdien^  Bürget-  e&i  Trinundindm^ 
d**  i.  ^wei  lomische  Wochen  hindnrdi|  die  Nundinae,' 
wodurch  sie  begrenzt  wurden,  mitgerechnet,  also  "17 
Tage,  angeschlagen  bleiben.  Diese  Zeiteintiieihing  war 
bei  den  Römern  uralt,  indem  ihre  Emföhrung  von 
einigen  dem  Romulus,  von  anderen  dem  Servius  Tult*' 
lius  beigelegt  wird.  Nach  Macrobius  scheint  sie 
sich'^von  den  Etruskera  herzuschreiben'^).  DieOrd^ 
nung  der  Nuodinae  scheint  ebmn  so  wenig,  wie  die 
unserer  Sonntage,  )e  eine  Unterbrecfaunjg  eiUtteo^zU' 
haben;  aber  wohl  modificirte  man  hin  und  wieder 
einen  Monat,  um  das  Zusammentreffen  der  Nundinae 


1)  De  ealendoHo  et  eyda  CaeearU,    Rom  1703,  tot 
3)  Varro  JB.  E.  II  praet    Dionja.  Tu,  68.    Colnmella 
in  pneC  Plin.  B:  iV.  XVIII,  3.  Macrob.  Satitm.  I,  16.  Unter 
den  Neaern.  liaadeit  am  grüadlidistea  Uefroa  Eryeias  Patea- 
BM  (370)« 

1)  Saturn.  I,  15. 
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vtäit  ti^n  Nonis  und  dem  NeojfAn^agc  cu  verhuteo 
(288^)^.  I>ie  R6ihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also 
mit  den  Nuadiiiis  in  Verbindung.  .Zwar  änderlen 
diede,  gleich  unsem  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die 
Steifen^  di0  sie  in  deu  einzelnen  ]\Ionatea  einnahmen; 
man. durfte  sich  aber. zu  Anfange  des  Jahrs  nur  den 
MundUidibu'cbstaben  n^erken,  unfi  auidr:  -^e  übrigen 
Bitehstabe^  al$  Stellyerbreter  der  Namen  unserer  Wo- 
chentage  g^rauchep  ,zu  können* 
-  Die  £inrichluug  der  Nundinae  bestand  bis  auf 
'  Gonstantiu»  der  ^ie.janit:  d^n.  Sonntagen  combi- 
njrte  ^).  Nun  wurde  die  sieben tfig%e  Woche,  die 
schon  früher  beim  clirisdichen  jCultus  gebräuchlich 
war,  auch  ins  büigediche  Leben  emg^ulürt. 

,  Iqi.  allen- obtgen  Kidendern  findet  sich  der  Cha- 
s^fcter  der  eim^lnen  Tage  bemerkt,  ob  sie  nämlich 
F.,(/flj<f),  N.  {nefasä)j  NP»  (ne/asti  ex  parte)^ 
l^n*  (intercisi)  oder.  C«  (comiiiales) .  yf^xetu  Eine 
Erklärung  dieser  Benennungen  geben  Varro  und  Ma- 
erobius  ^).  Zuweilen  ist  ein  Tag,  der  in  einem 
Kalender  ein  C.  hat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich- 
net Der  Unterschied  ist  gering;  denn  die  comäui- 
les^  wenn  an  ihnen  keine  Gpmitia  gehalten  wurden, 
traten  zugleich. /a^i.  Auch  siiui  di^  Feste,  deren 
die  Romer  dbe  grplse  Anzahl  hatten  '),  und  in  ei- 
nigen   die    merkwührdigsten    Jahtstage    angemerkt. 


<  ■  ■» 


i)  Crutcr  Inscr.  p.  €LXIV,  %  Pateanas  de  NundinU 
c  XXVI,  col.  683.  Erst  Theodosins  gebot  die  Feier  des 
Soimtsgs  durch  förndiche  Gesetze.  Codex  Theodos.  L  U,  tit 
6;  L  Vffl,  tit  8. 

^),De  iiajg.  laL  1.  V,  p.  59.  SaUtm,  I,  16. 

3)  Man  vei^ieicfae  d^  Glossaire  des  dates^  au  liste  aJpha- 
heiique  des  noms  peu  eonnus  de  eertams  fours  du  mois  p. 
140  ff.  des  Tierten  Bandes  des  Werks  fJrt  de  verif.  les  da- 
tes  ar€int  J,  Chr. 


' » 
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So  %ß  B.  steht  fan  Calendario  Antiatino  beim  L  An« 
gusi:  Aügr$stu$  Aleocandriam  recepit»  £s  wurde  un« 
mittelbar  nadi  dep  julianischen  Reform  gebräuchlich» 
dals  die  Veifertiger  der  Kalender  dergleichen  INotizen 
gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln.  Die 
Liceoz  ging  in  diesem  Puqkt  sehr  weit. 

Wegen  noch  zweier  vollständig  auf  ipis  gekom^ 
menen  römischen  Kalender  aus,  späterer  Zeit  verweise 
ich  auf  das  Handbuch  ^)« 

In  allen,  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver* 
mifet  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  Witterungsanzeigen,  die  Cäsar  nach   detß   Bei- 
spiel seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eudoxus   und 
anderer,  in  seine  Fastns  aufnahm.     Bei  dem  höchst 
schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  römische  Z^eit» 
reebnung  vor,  ihm  befunden,  hatte,  waren  die  Land^ 
.  leute,  Schiffahref,  kurz  alle  diejenigen,  denen  die  ri<^  , 
tige  Beach^g   der  Jahrszeiten   ein  Bedürfnils   war, 
genöthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen  der 
Gestirne  zu  richten.    Die  feste  Jahrsform,  die  er-  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  zwar  der- 
^eichen  Zeitbestimmungen   entbi^hrlich;  ^r  hifdt   es 
indessen  für  nöthig,  die  Römer  mit  den  Monatsp^ea 
bekannt  zu   machen,    denen  die  Erscheinuqgen  ent- 
sprachen, die  ihnen  bis  dahin  zur  Richtschtiur^gedient 
^hatten.     Ob  wir  gleidh   diese   Partie    seines  Kalen^ 
dens    nirgends    im    Zusammenhange   erhalten   finden 
(vielleicht     entdeckt     man    einst    noch    auf    klassi- 
schem^Boden  ein  'Monument,  welches  /diese  Lücke 
unserer  antiquarischen  Kenntnisse  ausfüllt),  so  kom- 
men doch  so  viele  Bruchstücke  davon  beim  Ovidj 
Plinius,  Columella  und  anderswo  vor,  dafs  sie  sich 
fast   vollständig    wiederherstellen   lassen    wird.      Ich 


«< 


1)  Th.  II,  S.  139  ä. 
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habe  einen  Versudi  dieser  Art  in  einer  Abkandhing 
über  den  astronomischen  Theil  der  Pasti 
des  Ovjd  gemacht  ^).  D(ie  Rechmiog  hat  g<^zeigl, 
dals  er  die  Auf-  und  Untergange  der  Sterne  nteb 
durchgehends  nach  eigenen  Beobachtungen  angeseCzl 
hat,  sondern  meistens  älteren,  auf  sttdlichere  Polho- 
hen steh  beziehenden,  Angaben  gefolgt  Ist 

Die  feste  Jahrsform,  die  er  sein^em  Kalender  tarn 
Grunde  legte,  entwohnte  die  Landleute  alhnählig  yon 
,dier  Beachtung  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne. 
Cölumella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Reform  schrieb,  hielt  es  noch  für  nothig,  in  sei- 
ner ^Nachweisung  der  Hauptgeschäfte  des  Landbaues 
Überali  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintref- 
fenden Fixstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dfthinge- 
geh  der  etwa  himdert  Jahre  später  lebende  Palla- 
iixcs  seinen  Ruralkalendcr  blols  an  die  Monatstage 
geknüpft  hat    '  >     - 

Aus  Varro  *),  Plinius  •)  und  Columella  *) 
erhellet  übrigens,  dafs  Cäsar  sein  Jahr  in  acht  Zei- 
ten theilte,'  denen  er  eben  so  viele  gleiche  Abschnitte, 
der  Ekliptik  anwies)  Die  Data  derselben  waren  fol- 
gendi*r'  • 

Bi\&na  25.  December« 

V^ris  initium  7.  Februar. 

Aequinoctium  yemiun       25.  März. 

Aestatis' initium  9.  Mai., 

Solstitium  24.  Junius« 

--  Autumm  initium  11.  August 

Aequinoctium  autumni     24.  September; 

Hiemis  initium  11.  November 


•f^ 


1)  Abliandlnngeii  der  Berliner  Akademie  eos  den  Jah- 
ren 1822  and  1833. 

2)  it.  it.  I,  28. 

3)  H.  N.  XVm,  64  tt       4)  ii  it.  IX,  14;  XI,  3. 
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''     ■  '     « 

Man  sieht^  dafis  er  nicht,  wie  es  felzt  geschieht,  den 
Anfang,  sondern  die  Qf  itte  des  Frühlings,   Som- 
mers, Herbstes  und  Winters   auf  die  Nachtgleicheo 
und  Sonnenwenden  brachte.    Wie  weit  er  dabei  ei- 
ner  vaterländischen  Gewohnheit  gefolgt  ist,  laust  sich 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.     Auch   der.  Umstalid 
verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafe  er  die  Jahr- 
punEte  nicht  in  die  ersten  und  die  Anfange  der  Jahrs- 
zeiten nicht  in  die  15ten  Grade  der  entsprechenden 
Zeichen,  sondern  jene  ia  die  8ten,  diese  in  die  23äten 
gebracht  hat     Er  folgte  hierin,   wie   wir   aus   dem 
Columella  ersehen^),   den  Kalendern  des  Meton  ^ 
und  Endo  XUS,  picht  etwa,  daOs  er  die  Aequinoctien 
und  Sobtitien  östlich  von  den  anfangen  der  Zeichen,' 
sondern  diese  von  jenen  westlich  schob,  wovon  d^ 
Grund  kein  anderer  sein  konnte,  als  der,  dafs  so  die 
Hauptsteme  der  Bilder  des  Tfaierkreises ,  von  denen 
die  Zeichen  ihre  Namen  haben,  symmetrischer  in  den-  ' 
selben  zu  stehen  kamen,   als   bei  der  gewöhnlichen 
Begrenzung  der  Zeichen.    Eudoxus,  der  in  diesem 
Punkt  sich. nicht  gleich  blieb,  setzte,  wie  Ilipparch 
versichert  '),  in  seiner  Gestimbeschreibung  die  Ae(^ui- 
noctien  und  Solstitien  gar  in  die  Mitte  der  Zeichen. 
Jetzt  haben  sich  in  Folge  der  Vorriickung  der  Nacht- 
gleichen Bilder  und  Zeichen  längst  gänzlich  gegen 
einander  verschoben  (19). 

So  viel  über  die  Jahrfo^en  der  Römer.  Es 
muls  nun  noch  von  ihren  Jahrrechnungen  gehan? 
delt  werden. 

Dafs  sieyihre  Jahre  nach  den  Consuln  zählten, 
ist  allgemein  bekannt  Es  geschah  dies  selbst  noch 
unter  den  Kaisem,  so  wenig  auch  die  beiden  Con- 


1 )  S.  die  erste  der  auf  der  vorigen  Seite  aDgeßUirien  Stelleii. 

2)  In  Jrati  Pham.  I,  10  «ad  5fier. 
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^  suln,  die  man,  um  einer  alten  Form-  zu  genügen,  fort- 
während jährlich  wShlte,  an  der  Seite  des  Princeps 
zu  bedeuten  hatten.  Dies  Schattenwesen  erlosch  'erst 
gänzlich  unter  Justini  an  im  Jahr  1294  d.  St,  541 
n.  Chr. 

Als  die  Romer  in  ^er  letzten  Hälfte  des  sechsten 
Jahrhundierts  der  Stadt,  ihre  Geschichte  mit  einiger 
Kritik  zu  bearbeiten  anfingen,  suchten  sie  die  Namen 
der  Consuln,  Kriegstribunen  und  Dictatorenr,  nach  de- 
nen sie  die  Jahre  bezeichnet  fanden,  an  eine  vater- 
ländische Acre  zu  reihen.  Zu  Epocheii  boten  sich 
ihnen  am  natürlichsten  die  Gründung  der  Stadt 
und  die  Einführung  der  ConSulärregierung  dar, 
und  feste  Vergleichungspunkte  gewährte  ihnen  die 
damals  schon  geordnete  Olympiadenäre  (160). 

Ihr-  ältester  Geschichtschreiber,  ja  eigentlicher 
Prosaist,  Q.-  Fabius  Pictbr,  lebte  erst  zur  Zeil  des 
zweiten  punischen  Krieges.  Früher  wurde  bei  ihnen 
wenig  geschrieben  und  die  Griechen  fingen  erst  seit 
Pytrhus  an,  Notiz  von  ihnen  zu  nehmen  *^).     Sagen, 

'  Nationalgesänge,  spärliche  Urkunden,  di6  Register 
der  Censoren  und'  die  Annales  Maximi  waren  da- 
her  die  einzigen  Quellen  für  ihre  frühere  Geschichte. 
Was  die  letzteren  betriflt,  so  lag  dem  Pontifex 
Maximus  ob,  die  Hauptereignisse  eines  jeden  Jahrs, 
Finsternisse,  Prodigien,  pestartige  Krankheiten,  Knegs- 
begebenheiten,  Triumphe  und  dergleidien  auf  einer 
weifsen  Tafel  —  in  alba  — r  zu  verzeichnen,  und  zur 
Einsicht  des  Publikums  in  seiner  Wohnung  aufzu- 
stellen.     Nach  Cicero  geschah  dies  vom  Anbegbn 


1)  TimSns  aus  SiciUen,  der  in  der  letzten  Hslfte  des  ftnf- 
ten  Jahrhunderts  lebte,  war  einer  der  ersten,  der  ihrer  in  seiner 
Cnirersalhistorie  — ^  wttvtU  fcrro^toi  —   gedacht  hatte. 
-^n«iHaL  1,  6. 


/        I 


Römer.  327 

Roms  bis  auf  den  Pontifex  Mucius  ^^,  der  um  die 
Zeit  der  Gracchen  lebte.  'Nichts  konnte  seiner  Ver- 
sicherung nÄcli  magerer  sein,  als  diese  Anniilen  *). 
Hr.  Niebuhr'),  sieb  auf  eine  Stelle  eben  dieses 
SehriftsteHers  ^)  gründend,  maicht  es  Sehr  w^irschein- 
fiefa,  dafs  die  frnlieren  Tafebi  tur  Zeit  der  gallischen 
ZerstSfmng  gröistentheils  verloren  gegangen  waren, 
und  dafis  die  Pontifices  sie  späterhin  mit  Benutzung 
einiger  geretteten  Bruchstücke  aufs  Geratbewohl  wie- 
derfaergcsteQt  hatten.  Efies  sind  die  heiligen  Ta- 
feln —  *8g«£  ÄAroi -^,  aus  denen  nach  Dionysius^)[ 
die  römischen  Historiker  geschöpft  haben.  Man  ymA 
daher  leicht  erachten,  wie  schwankend  ihre  Ansich- 
ten über  die  Zeitverhältnisse  ihrer  altem  GescfaM^hte 
waren. 

Hierzu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  sie  bei  ih- 
ren Untersuchungen  immer  einen  dreifachen  Jahran- 
fang  zu  unterscheiden  hatten,  den  bürgerlichen, 
historischen  und  politischen.  Für  den  bürger- 
lichen oder,  wenn  man  lieber  wiH,  religiösen, 
hat  lange  der  1.  Martins  gegolten  (283).  Unter  dem 
historischen  verstehe  ich  den  Tag,  auf  den  eine 
alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte  und  voti 
dem  daher  auch  eigentlich  die  Jahre  der  Stadt  ge- 
zahlt wurden,  das  Fest  der  Palilia  am  21.  Apiil 
(2S0).  Der  politische,  ich  meine  den  Eintritt  der 
Consuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  öffentlichen 
Akten  unterschieden  wurden,  schwankte  bis  auf  den 


1)  De  erat.  Vi,  13. 

3)  De  ieggS  I,  3,  wo  ^em  ganzen  Znsammenliiiiige  oadi 
iekmius  statt  iueundius  za  lesen  ist. 

3)  Rom.  Gesch.  Tb.  I,.S.  278  ff. 

4)  De  republ.  I,  16. 

5)  1,  73. 
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•     *  * 

Atifang  des  siebeaten  Jabxhimderts  der  SftadL  In  den 
äUesiea  2ieiteii  der  HepublU^  waren  die  Calendae 
Sextiieif  der  Anfang  des  Magbüratsjahrs,  me  Li- 
vius.  berichtet  ^ ),  *  Weiterhin,  zur  ^it  der  Decem- 
vir»,  finden  wir  bei  ihm  die  Idus  Maiaf  als  so- 
lemnes  ineundis mogfstrßtibus gemsmi^ }^  Dann  kom- 
men bei  ihm  in  gleicher  Beziehung  die  Idu8  De- 
cembres  ')  und  späterhin  die  Idüs  Mar tiae  yor^). 
Erilt  seit  dem  Consulat  des  Q,  Fulvius.  Nolnlior  imd 
T.  Annius  Luscu^,  a.  u.  601,  traten  n^ch  Cassio- 
dor  \)  die  Considn,  wie  nachher  immer,  an  den  Ca- 
lendji.s  lanuariisein.  .  Dieser  Tag  wu^  nun  auch, 
w&m  nicht  schon,  früher ,  der  Anfang  des  bürgerii- 
dteq  Jahrs. 

Ob  diese  und  vielleicht  noch  andere  uns  mindctr 
£av£dässig  bekannte  Wechsel  eine.  Verlängerung  oder 
Verkürzung  dsss  . lV|agistratsjahrs  voraussetzten,  war 
^e  wesentliche  Frage,  die  sich  die  römischen  Chro- 
nologen ^werlich.  in  jedem  Fall  genügend  «u  beani- 
worteh  wulstenu  Der  Uebei^ang  zu  ^en  Idus  des 
December  war,  vrie  virir  aus  der  Geschichte  d^r  Do- 
cemvim  vnssen,  eine  Verlängerung,  und  der  zu  d&n 
Calenden  des  lanuazios,  wi^.  Cassiodor  sagt,  .^e 
Verkürzung.  In  der  Regel  entstand  der  Wechsel  nach 
tOnu  Püiebuhr's  jtteinung  ®)  daher,  dals  man  anfangs 


1)  in,  6.    Auch  DfonysiQs  spricht  beim  Jahr  2f8  vom 
Seztills.  IX,  25. 
/  2)  in,  36i    Vergli  Dion.  X,  59. 
3)IV,  37;  y,  Sund  11..  » 

4)  S.  den  Anfang  des  23,  26  und  32steii  Bodis.  llerkwfir- 
dig,  immer  die  Calead*«  mid  Idus,  die  vrspr&ngUchen  Nea- 
uid  VoUmondsUge. 

5)  Chromeon  p.  661.  Opp,  cd.  1656.  Vergl.  Baodbocb 
II,  148  ff. 

6)  S.  294. 
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auch  für  die  Consuln  die  un^er  den  Königen  gebrSuch- 
lidi/e  Wahl  dorch  Interreges  beibehielt,  vremi  die 
ausscheidenden  Consufai  die  Wahl  ihrer  Nachf<flgef 
nicht  zu  Stande  gebracjbt  hatten.  Dauerte  nun  das 
Interregnuin  auch  nur  einen  halben  Monat,  so  konn- 
ten daraus  mit  der  Zeit  bedeutende  Verschiebungen 
des  CoDsularjahrs  entstehen,  indem  die  Magistrate, 
Mie  es  die  Forme)  ihrer  Wahl:  ut  qui  optimo  iure 
Jacü  sint  versprach,  immer  ein  volles  Jahr  im  Amte 
blieben.  Die  nothwendige  Folge  davon  war,  dafis 
eind  Verwirrung  in  der  Jahrrechnung  entstand,  iu  de- 
ren AbhülFe  die  alte  Anordnung  gedient  zu  haben 
scheint,  dafs  der  oberste  Brätor  jährlich  an  den  Mus 
des  September  im  Tempel  des  lupiter  Capitolinus  als 
nota  numeri  annorum  einen  Nagel  einschlagen  muTste. 
Livius,  d^r  uns  von  dieser  sonderbaren  Thataapbp 
unterrichtet  ^),  sagt,  ,dafs  noch  unter  dem  Consulat 
des  Cn.  Gemicius  und  L«  Aemilius  Mamercinns,  d« 
i.  im  Jahr  391  d.  St,  ein  Dictator  clavi  ßgemü 
causa  gewählt  wurde«  Die  Ceremonie  hatte  jedoch 
damals  schon  ihre  frühere  Bedeutung  verloren;  denn 
man  wiederhohlte  sie  bloI$,  um  den  Zorn  der  Götter 
zu  besänftigen,  weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute 
•  wissen  \voUte,  dais  einmal  eine  pestartige  Krankheit 
in  Folge  derselben  aufgehört  hatte. 

Nimmt  man  nua  alle  diese  Umstände  zusammen, 
so  wird  man  sich  gar  nicht  wundem,  wie  die  alten 
Gescliichtforscher  über  die  Zeit  der  Erbauung  Roma 
so  sehr  verschiedener  Meinung  sein  konnten.  Auch 
abgesehen  von  der  gewifs  uralte^  Tradition  beim  Sal- 
Ins  t  ^ )  und  anderen,  dafs  Rom  von  trojanischen  Flücht- 
lingen gegründet  sei,  schwanken  die  Hypothesen  in 
einem  Zeitraum  von  fast  anderthalb  Jahriiunderten. 


1)  Vn;  3.        2)  Bell,  CaLc  0. 
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Am  ^weitsten    ging    in   seinen  Aechnungen   der 
Dichter  Ennius  zurück«    In  zwei  uns  von  Värr<i  *) 
aufbewahrten  Versen: 
Septingenti  sunt  paulo  plus  out  mimisanni, 
Augüsto  augurio  postquam  inchda  condiia 
'  Rofna'si, 

gab  er  der  Stadt  ein  Alter  von  700  Jahren.  Da  er 
nun  im  Jahr  585  d.  St  gestorben  ist  *),  so  kann  er 
die  Erbauung  Roms  nicht  später  ab  870  v.  Cäir.  ge- 
setzt haben.  Einige  Gelehrte  haben  geglaubt,  dals 
hier  von  zehnmonatlichen  Jahren  (265)  die  Rede 
se^,  wejche  aDerdings  die  so  abweichend  erschein^ide 
Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herfschende  Ansicht  zurück- 
bringen würden.  Allein  es  wäre  nicht  zu  begreifen, 
warum  der  Dichter  sich  einer  Jahrform  bc^ent 
hatte,  die  seit  Num'a  nicht  mehr,  wenn  anders  je, 
im  Gebranch  war,  und  wie  den^  so  gelehrten  Varro, 
der  nur  100  Jahre  später  lebte,  nicht  eingefallen  sein 
soQte,  was  es  mit  einer  Zeitbestinunung,  die  er  mit  iea 
Worten:  In  hoc  nunc  denique  est^  ut  dici  possU, 
•  •  •  •  non  cum  Ennius  scripsit^  als  eine  verfehlte 
darstellt,  eigentlich  für  eine  Bewandnifs  hatte. 

Tim  aus,  der  etwa  100  Jahre  früher  als  Ennius 
schrieb,  setzte  die  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig 
mit  der  von  Carthago  in  das  38ste  Jahr  vor  der  er- 
sten Olympiade,  also  in  814  v.  Chr.  Dioiiysius 
sagt'),  er  wisse  nicht,  welcheir  Kanon  dabei  zum 
Grunde  hege. 

Am  jüngsten  machten  die  Stadt  Q.  F  ab  ins 
Pictor  i^nd  L.  Cincius  Alimentus.  Nach'  jenem 
soll  sie  im  ersten  Jahr  der  achten,  nach  diesem  im 


i)  R.  R.  III,  1.    VergL  Säet.  Jug.  c  7. 
^2)  Ca^ume  ei  FhUippo  iierum  ComuUb^ 
Mo/,  c  5.      3)  I.  74. 
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vierten  der  zwölften  Olympiade  erbaut  sein  *<)•  Letz- 
tere Bestimmung  bringt  ihre  Gründung  1>i8  zum  Jabr 
728  ▼.  Chr.  herab.  Alle  übrigen  Angaben  lassen  si^ 
auf  die  drei  Jahre  Ol.  6,  3^  OL  6,  4  und  OL  7,  1 
zuriiclcnihren.  *  ' 

Für  das  erste  erklärte  sich  M.  Terentius 
Varro.  Dies  findet  sich  zwar  nirgends  ausdrücklich 
gesagt;  doch  läfst  es  sich  mit  aller  Sicherheit  aus  ei- 
ner Stelle  des  Censorinus~  schliefsen,  wo  er  das 
Consularjahr  des  Ulpiüs  und  PontianuiB,  unter, 
welchem  er  schrieb,  nach  den  chronologischen  Grund- 
sätzen dieses  tlomers  feststellt  Er  sagt,  es  sei  das 
1014te  Jahr  seit  der  ersten  Olympiade  und  das  991sle 
seit  Erbauung  Roms,  jenes  von  der  Feier  der  olym- 
pischen Spiele  im  Sommer,  dieses  vom  Feste  der 
Palilien  gerechnet  ^ ).  Das  Intervall  zwischen  den , 
Epochen  beider  Acren  beträgt  demnach  nicht  völlig 
23  Jahre.  '  Varro  muls  also  die  Erbauung  Roms 
auf  den  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechsten  Olym- 
piade gesetzt  haben.  Eben  dies  läfst  sich,  wenn  auch 
nicht  so  bestimmt,  aus  einer  Stelle  des  Plutarch 
folgern  •)• 

'  Mit  allem  Fug  nennen  daher  die  neuem  Chrono- 
logen die  Rechnung,  nach  der  Rom  im  Frühlinge  des 
Jahrs  3961  der  julianischen  Periode  oder  753  v.  Chr. 
erbaut  sein  soll,  die  varronische  Acre.  Hiemach 
ist  a.  u.  753  das  erste  Jahr  vor,  und  754  das  erste 


1)  EbendaselbBt,  wo  aber  die  den  Fabln 8  betreffenden  Worte 
mcb  cler  Taticanischen  Handschrift  zu  erg&nen  sind.  Handb. 
I,  152. 

2)  An  die  bereits  oben  (137)  dtirten  Worte  reiben  sidi 
mmiitlelbar  folgende:  a  Roma  autem  condita  DCCCCXCI^  et 
qmdan  ex  PariUbus^  unde  urhU  annl  numerantur. 

3J  FUa  Rom.  c  12.    Vergl.  Handb.  H,  153. 
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nach  Christi  Geburt     Um  also  ein  Jahr  der  Stadt, 
dessen  Zahl  nicht  gröfser  als  753  ist,    in  das  Jahr 
y«  Chr.  zu  verwandeln  oder  umgekehrt,   'muTs  man 
die    jedesmalige    Jahrsxahl    von*  754    abadehen.     So 
würden   Corinth   und    Carthago    zerstört    a«    u.    60S 
d.  L  754  —  608  =  146  jv,  Chr.     WiU  man  Jahre 
.d*/St,  die  groDser  als    753  sind,   mit    Jahren  nadi 
Chxisti  oder  umgekehrt  vergleichen,    so    muls   mao 
von  jenen  753  abziehen  oder  zu  diesen  753  addiren, 
..wo. man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  n«  Chr.,  im  ht^- 
tijjn  Jahre  d.  St  erhält     iGewöhnlich  vernachlässigt 
man  hierbei  den  fast  viermonatlichen  Unterschied  des 
Anfanges  der  Jahre  der  Stadt  und  unserer  Aere.  Selbst 
die  Römer  scheinen  die  Verschiedenheit  jener  Jabre 
vctn. denen  der  Consuln,  auf  die  Censorinus  anf- 
merksam  macht,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Der  Meinung  des  Varro,   deren    Gründe  nos 
übrigens  ganz  unbekannt  sind^  traten,  was  ihr  kein 
geringes  Gewicht  gibt,  Pomponius  Attieus  und 
Cicero  bei,  von  denen  Solinus  versichert  ^),  dab 
sie  die  Erbauung  Roms  in  OL  6,  3  gesetzt  haben. 
hl  den  Werken  des  letztem,  so  wie  in  den  paar  noch^ 
vorhandenen  des  Varro  selbst,   findet  sich  nichts, 
was  auf  diese  Bestimmung  hindeutete.     Auch  Vel- 
leius  Paterculus  pflichtet  ihr  bei  '),     Eutropius 
verdient  hier  nur  in  so  fern,  genannt  zu  werden,  als 
.man  aus  ihm  ersieht,  welche  Ansicl)t  zuletzt  die  vor- 
herrschende  geworden  ist;  denn  er  spridit  ganz  zu-   . 
versichtlich  vom  XI  CaL  Mail  Olympiaäis  sextae 
anno  tertio  *). 

Die  zweite  Meinung,   nach   der  die   Gründui^ 


l)  c.  l.    Vergl.  Hanilb.  11,  156. 

3)  ffiff.  I,  8.    Vcrgl.  l|aodb.  )I,  157. 

3)  Brev.  1,  l.  . 


Roms  auf  den  PrQbliiig  Ol.  6,  4  zu  setzen  ist,  schmtbt. 
Di<>nT8iu8  dem  M.  Porcius  Cato  zu.     Er   kragt 
sie  merst  als  seine  eigene  vor,  mit  den  Worten*): 
„Im    4d28ten   Jahr    seit   der    Einnahme    l>ojas    er^ 
baute  eine  Colonie  Albaner,  geführt  von  Romu|us  imd 
Reraus»  die  Stadt  Rom,  im  ersten  Jahr  der  siebenten 
Olympiade,   als    der  Messenicr  Daides   im  Wcttlaüf 
den  Preis  davon  trug,  im  ersten  des  zehnjährigen  R^- 
gijnents  des  Arehon  Cbarops  (152)/^  Weiterhin  stdll 
er  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  er  vorfand,  zu- 
satnmen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  sagt  er  ^):  „Por* 
ciu8  Cato  bestimmt  zwar  das  Olympiadenjahr  der  Er« 
banung  nicht;  aUein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 
lung   urkundlicher   INachrichten   bewiesenen   Sorgfalt, 
worin  ihn  nicht  leicht  jemand  übertroffen  hat,  setzt 
er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  Trojas«. 
Diese  Zeit  durch  die  Chronographie  des  Eratosthenes 
gemessen,  trifft  auf  das  erste  Jahr  der  siebenten  Olym» 
piade.    Dafs  aber  Eratosthenes  Kanon  richtig  sei,  und 
wie  man  die  r(>mischen  Zeiten  mit  den  gnechischen 
vergleichen  müsse,  habe  ich  anderswo  gezeigt  ')^^ 

Auf  welche  Combinationen  sich  die  Zahl  ^2« 
beim  Cato  gründete,  wissen  wir  nicht  ^).  ^  Die  Ver* 
g^eichung  mit  dem  Kanon. des  Eratosthenes  hat 
vermuthlich  nicht  er,  sondern  erst  Dionysius  ange- 
strilt  Unstreitig  wird  hier  das  oben  (156)  angeführte 
Fragment,  gemeint     Nach  diesem  beträgt  der  Zeitr 


1)  I,  71.    Wesentlich  noch  dnmil  II,  3. 

2)  I,  74. 

3) '£v  yotc  x^ovoic,  wie  Casaubonai  anmcrict.  Dieaes 
oatergegangene  Wedc  wird  öfters  Ton  Cle'niens  Alezandri- 
aiiB  dtirt. 

4)  Ohne  Zweifel  w^  dieser  GegensUad  in  seineni  groisen 
libtonadkeik  Werl»,  Originea  belitelt,  abgebandelt. 
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« 

nnm  Kwuehen  der  ZerstSnnig  Trojas  und  der  eoieo 
Olympiade  408  Jahre.  Legen  wir  diese  Befitimmniig 
xtund  Grunde,  so  kouimen  wir  richiäg  auf  den  Anfang 
der  oebenten  Olympiade.  Da  aber  auch  Dionysiu^ 
die  Gründung  Roms  auf  die  Palilien  setzt  ^)^  so 
kann  er  nur  an  die  des  Frühlings  OL  ^,  4y  v.  Chr. 
752,  gedacht  haben.  Die  dionysische,  oder,  wie 
man  gewöhnlich  mit  Scaliger  sagt,  die  catoni- 
flche  Aere,'^bt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die 
'  varroiusche.  Wollten  wir  «nit  Dodwell*)  die 
Palifien  des  Jahrs  OL  7,1,  v.  Chr.  751,  nehmen,  weil 
Dionysius  ausdrücklich  dieses  Jahr  nenn^  so  würde 
ein  Unterschied  von  neun  bis  a^hn  Monaten  zwischen 
seiner  Rechnung  und  der  von  ihm  eigentlich  gemein- 
ten Epoche  entstehen,  den  er  schweriich  unberück«* 
aichtigt  gelassen  haben  würde. 

EusebiUs  und  Solinus  treten  ihm  bei«  Der 
erste,  nachdem  er  unter  OL  6,  4  bemerkt  hat:  „In 
dieses  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms*,  ^'  nennt 
OL  7,1  als  das  erster  der  Stadt  "^ ).  Der  andere  drückt 
sich  also  aus  ^):  -CqUeitis  nostris  et  Graecorum 
temp^ribus  invenimus  incipiente  Olympiade  septima 
Momam  conditam. 

Die  dritte  Meinung  endlich,  nach  der  Rom  noch 
ein  Jahr  jünger  sein  soll,  legt  Dionysius  dem  Po* 
lybius   bei  ^).     ]Nach  Solinus  sollen  sich  auch 

1)  I,  88. 

2)  Blan  lehe  feine  flchwerflillig  gelehrte  Abhandlnog:  Chnh 
nologia  Graeco^Ronuma  ex  hypothedbut  Dionysü  HaUcar» 
noBsei  vor  der  hddfonschen  AuBgabe. 

3)  Ckron,  Yol.  II,  p.  175  des  armemach -kteuufchea  Textes. 

4)  A,.a.  O;       , 

5)  If  74.  Auch  P.  Cornelina  Scipio  beim  Cicero  (de 
republ,  Tlf  10)  acfadnt  diese  Bestimmmig  seines  Freondea  Polj- 
biaa  im  Sinne  gehabt  sa  haben,  yreon  er  ran  griechiachea 
Annalen  apricht,  die  Roma  .£rbaaang  in  OL  7,2  ^etcten. 
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Emtosthenes,  Apollodoru«,  C,  Cornelius  Ne* 
po6  und  Q.  Lutatius  Catulus^)  fiir  sie  erklärt  ha* 
ben.-  Unter  den  noch  vorhandenen  Hialorikem  ist 
ihr  niemand  beigetreten,  und  Polybius  selbst  nennt 
in  den  auf  uus  gekommenen  Büchern  smer  Gct 
schichte  nirgends  Jahre  der  Stadt. 

Der  Grund  dieser  so  divergenten  Ansichten  über 
das  Erbauungsjahr  der  Stadt  lag  wol  miächst  in  der 
verschiedenen  Bestimmungsweise  der*  Dauer  des  Ko» 
nigthums.  Wenn  Dionysius  die  Zei^Uirung  Roms 
durch  die  GalEer  unter  den  Archon  Pyrgion  in  OL 
98,1  setzt,  und  von  hier  zurück  bis  auf  die  ersten 
Consuln  120  Jahre  zählt,  so  scheint  er  damit  die  herr- 
schende Meinung  der  griechischen  und  romischen  An- 
nalisten ausgesprochen  zu  haben.  Er  selbst  legt  den 
Konigep ,  ^  deren  R^erungsjahre  er  einzeln  nennt». 
244  Jahre  bei  ^),  und  bringt  so  die  Epoche  heraus» 
fiir  die  er  sich,  bekennt  Hierbei  gibt  er  unter  andern 
dem  Numa  43  Jahre.  Beim  Cicero  ist  nur  von  3d- 
die  Rede  '),  und  wenn  etwa  Fabius  Pictor  eben 
so  viele  Jahre,  im  Uebrigen  aber  wie  Dionysius 
gerecl^iet  hat,  so  erklärt  sich  obiges  von  ihm  ange* 
noiumene  Epochenjahr  (330). 

Doch  wir  wollen  auf  diesem  schwankenden  Bo- 
den nicht  langer  verweilen*  Genug,  es  gab  zwei  zu 
besonderem  Ansehen  gelangte  Acren  der  Erbauung 
Roms^  Von  denen  wir  herkömmlich  die  eine  die 
varronische,  die  andere  die   catonische   nenneil 


1)  Vom  Com.  Nepos  hatte  man  ein  GetfdiiehtBwerk  des 
Titeb  Chroniea  (GeU.  N.  A.  XVII,  21),  and  Latafios  Cata- 
ina  aduieb  de  eon^uiatu  et  rebus  geeiU^  euU  (Cicero  Brut, 
c.  35). 

2)  Auch  Liyina  aagt  (I,  60):  Regnatum  Romae  a  «on* 
dita  urhe  ad  liberatam  tttmoe  dltetnioe  ^faodragmta  quulnor, 

^)  De  repuhl.  II,  14. 
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wollen«  Jene  .hat  iva  'Epoche  die  PaüKen  von  OL 
6,3  oder  den  Frühling  des  Jahrs  753 ,  diese  die  Pa- 
lifien  von  OL  6,4  oder  den  Frühling  des  Jahrs  753 
V.  Chr.  Legen  wir  den  Königen  volle  ^44  Jahre  b^, 
6*0  stellt  sich  die  Epoche  der  Consül arare  nach 
Varro  auf  509,  nach  Cato  auf 'ÖÖS  v.  Chr. 

Es  verdient  aber  wohl  bemerkt  zn-  werden,  dals 
wir  nach  Jahren  der  Stadt  blols  in  Consnlarverzeicb- 
nlssen  und  von  Schriftstellern,  nirgends  bei  oifteiitii- 
eben  Verhandlungen  und  nur  ein  paarmal  auf  Denk- 
mälern gerechnet  finden.  Auf  einör  Münze  des  Ha- 
drtan,  die  in  Gold  und  Erz  vorhanden  ist,  steht:  ANN. 
DCCCLXXIin.  NAT.  IJRB.  P.  CIR.  CON.,  was  man 
am  walirscheinKcbsten  durch :  Anno  DCCCLXXllH 
natali  urbis  prtmum  eircenses  constituti  ei^änzt 
und  auf  die  Einfuhning  der  ludi  eircenses 
am '  Palili^nfeste  deutet  ^  )•  Auf  einem  Marmor  bei 
Fabretti^)  liest  man:  Esccessit  anno' urbis  con- 
dHae  DCCCXCFU. 

'Es  ist  eine  ganz  irrige,  'durch  die  Lehrbücher 
der  romischen  Geschichte  nur  zu  sehr  gewährte  An- 
sicht, dafs  Varro  und  Cato  selbst  an  die  nadi  ih- 
neu  benannten  Acren  die  Consuln  auf  eine  ähnliche 
Weise  gereihet  haben,  vrie  sie  uns  die  Verzeichnisse 
der  Neuem  darstellen.  Welche  Untersuchungen  von 
beiden  Römern  in  dieser  Beziehung  angestellt  sein 
mögen,  ist  uns  gänzlich  unbekannt  Ihre  Acren  sind 
blofe  als  der  Canevas  zu  betrachten,  auf  den  die 
neuem  Forscher»  von  dem  um  diesen  TheU  der  AI-  . 
terthumskunde  hochverdienten  'Onuphrius  Panvi- 
nius  an,  die  Namen^der  Consuln  getragen  haben« 

*  So 


t)  Eckhel  J>oeir.  man,  Vol,  TI,  p.  501  ff. 
.    2)  Inscr,  ant,  p.  88. 
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So.  ^chwAnkend  auch  die  Zeitbestiinmiingto  man- 
cher Consnlate  bei  den  romischen  Schriftstellern  sein 
mögen  ^ ),  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dais  die . 
yarronisehe'  Aere  wenigstens' seit  Claudius  vor- 
geherrscht hat,  der  sie  dadurch  gleichsam  sanctionirte, 
dafs  er  in  il^rem  SOOsten  Jahr  unter  seinem  und  des 
L.  ViteDius  Consulate  zur  Verherdichung  des  begin- 
nenden neunten  Jahrhunderts  der  Stadt  die  sechste 
Säcularfeier  veranstafoete  ^).  Seitdem  rechnen  Pli- 
nius,  Tacitus,  Dio  Gassius,  kurz  die  bewährte- 
sten Schriftsteller,  in  diesem  Sinn. 

Dals  aber  auch  die  catonische  Aere  fruherhin 
zu  Rom  gebraucht  worden  sei,  leidet  keinen  Zweifel. 
Sie  liegt  deutlich  den  U^berresten  eines  Verzeichnis- 
ses der  Cousuln  auf  Marmor  zum  Grunde,  das^Ton 
seinem  Aufbewahrungsorte  Fasti  Capitolini  genannt 
wird,  daher  auch  die  A^re  bei  einigen  Gelehrten '  die 
capitolinische  heifst  In  diesem  bis.  auf  den  Tod 
des  Aygust  gehenden  Verzeichnisse  ^)  sind  den  Na- 
men der  Consuhi  von  zehn  zu  zehn  die  Jahre-  itt 
Stadt  bei^eschrieben y  ganz  so,  wie  es  die  catonische 
oder  dionysische  Epoche  mit  sich  bringt 

Da  man  einmal  eihes  chronoIögischen^Fadens  in  der 
romischen  Geschichte  bedarf,  so  thut  man  wohl,  wenn 
man  die  varroni/che  Aere,  wie  man  auch  über 
ihre  Entstehung  urlheilen  mag,  als  die  in  den  Haupt- 
weiken  der  Neuem  gewohnlichere  gebraucht,  doch 
nicht  so,  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchun- 
gen über  die  Stellung  einzelner  Consulate  und  Bege^ 


1)  Man  yerglcidie,  was  ich  mit  Bezog  aüfLiTiiM  und  Dio- 
njsias  Iiierfiber  in  meinem  Handbach  U,  169  ff.  gesagt  habe, 

3)  Censiyrinäa  c.  17* 

3j  Wo  man  es  am  TolIfltIn<d%aten  finde,  iit  schon  oben 
(2d8)  bemerkt  worden.    Man  veigleiche  auch  Handb.  II,  168, 

22 
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»benheiten  fiberflässig  wiitden«  Wer  deigleiehen  an 
zustellen  keinen  Beruf  bei  sich  iühlt'^  halte  sich  an 
Janson  van  Almeloveen's  C!onsularven&eichni£s  *)^ 
das  man  als  das  Resultat  der  gründlichsten  neuem 
Fotschungen  zu  betrachten  hat^  Es  besteht  aus  tlwci 
Bachern,  von  denen  das  eiste  die  Namen  der  Con- 
suln  in  chronologischer,  das  zweite  in  alphabetischer 
Ordnung  gibt  Der  ersten  Ausgabe  lag  die  catoniscJie 
Aere  zum  Grunde.  UJilius,  der  zweite  Herauc^geber, 
hat  sie  aber,  die  Autorität  des  Panvinius  'und  Si- 
gonius  für  gültiger  anerkennend,  als  die  des  Pi- 
ghins  und  Calyisius,  stillschweig^d  mit  der  varro» 
nischen  vertauscht  Für  die  spätere  Zeit  vom  Jahr 
898  der  Stadt  an  ist  auch  das  Verzeichniis  von  R  e- 
land  sehr  brauchbar  ^),  das  an  die  catonische  Aere- 
geknüpft  ist 

Noch  ist  zu  bemerken,  dals  Censorinns  unter 
anderen  von  ihm  verglichenen  Acren  auch  die  anni 
luliani  und  Augustorum  nennt  ^).    Die  juliani- 

,  sehen  Jahre  werden  vom  1.  Januar  des  ersten  von 
Juliu&Cäsar  verbesserten  Jahrs,  d*  i.  des  7U9ten 

'  der  Stadt  gere<^hnet  Das  991ste  der  Sladt,  in  wel- 
cliem  er  geschrieben  zu  haben  versichert  (331),  war 
seiner  richtigen  Angabe  nach  das  238  ste  julianiscfae. 
Ob  diese  Aere  noch  sonst  bd  eipem  alten  Schrift- 
steller oder  auf  einem  Denkmale  vprkommen  mag, 
wei{9  ich  nicht  Von  den  neueren  Chronologen  haben 
sich  ihrer  mehrere  bedient,  unier  andern  Kepler  in 


1)  TheoäoH  JantanU  ab  Abneloveen  Fasiorum  Rpmano' 
rum  consularium  UM  duo^  Amsterdam,  erste  Ausgibe  1705^ 
■wttte  1740,  8. 

3)  PetH  RehuuU  Fatii  eonsularea  od  ähtstraUmtm  Co- 
dhU  lustinianei  ae  Thfodesiani.    Utrecht  i71&,  8. 

3)  c.  ,31. 
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seinen  Scjbriften  über  da8  Geburtsjabr  'Christi.  Um 
ibre  Jabre  auf  die  der  Stadt  zu  bringen,  addite  man 
708y  woranf  sie  sieh  dann  leicht  mit  den  Jahren  vor 
oder  nach  Chr.  Geburt  vei^eichen  lassen  (332). 

Anch.  die  anni  Augustorum  der  Römer,  deren 
schon  oben  (.78)  gedacht  worden,  scheinen  wenig  ge^ 
braucht  zn  sein.  Das  erste  derselben  ist  das  727ste 
der  Stadt. 

So  lange  fegefanälsi^  zwei  Consdn  jährlich  ge- 
wählt wurden,  empfand  man  im  romischen '  Reidie 
das  Bedüi^fniüs  einer  fortlaufenden  Acre  wenig.  Es 
ward  erst  fühlbar,  als  nach  Veriegnng  des  Kaisersitzes 
in  den  Orient  die  Consularäre  'schwankend  zu  wer- 
den anfing.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir  im' 
folgenden  Abschnitt  sehen. 


Zeitrechnung  der  christlichen  Völker. 

Die  Zeitrechnung,  die  von  sämmtlichen  Völkern 
der  Christenheit  gebraucht  wird,  ist,  so  weit  sie  die 
Fortn  und  Eintheilung  des  Jahrs  betrifft,  wesentlich 
die  von  Julius  Cäsar  verbesserte  römische,  von  der 
im  vorigen  Abschnitte  gehandelt  worden.  Nur  die 
siebentägige  Woche  ist  aus  der  jüdischen  Zet^ 
rechnung  in  die  christliche  übergegangen. 

Schon '  seit  dem  Anfange  der  christlichen  Acre 
scheinen  Woche  undSabbath  im  romischen  Reiche 
sehr  bekannt  gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  Nicht- 
Juden  hin  und  wieder  gefeiert  zu  sein  ^),  so  wie  über- 


1)  V/ergl.  unter  andern  Heras  Serm.  I,  9,  69;  Oyid  ort 
amandi  I,  415  and  remedia  amaris  219;  Tiballna  ehg.  X,  3, 

22* 
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haupt  mehrere  orientdisdbe  Reli^onsgebrauche^  t.  B. 
der  Cultus  der  bis  und  des  Serapis,  unter  den  Kai- 
sem Eingang  ui  den  Occident  fanden.  Josephus^r 
der  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt*):  „Es  pbt  keine  einzige  weder  grieclüsche, 
noch  nicht-griedhischeStadt^  wohin  Bich  nidit  d^ 
Gebrauch  unserer  Feier  des  siebenten  Tages  verbrei- 
tet hatte/*  Die  damals  mehr  als  je  in  Ansehen  ste- 
hende  Stemdeuterei,  die  wesentlidi  auf  die  slebeh 
Planetm  der  Alten  gegründet  war,  tnig  ohne  Zweifel 
nidht  weMg  dazu  bei.  Man  vergleiche,  was  oben  (48) 
über  die  vermuthlich  in  Aegypten  aufgekommene  Be- 
nennung  der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  D  i  o 
Cassius  beigebracht  worden  ist  Die  einzeloen  Tage 
erhielten  folgende  Namen  und  Bezeichnungen: 
-  S9nnabend  Dies  Saturni  .  ^ 
*^  Sonntag         Dies  Solls  0 

Montag  Dies  Lunae         (^' 

Dinstag         Dies  Martis         ^  - 
Mittwoch       Dies  Mercurii     ^ 
Donnerstag   Dies  lovis  21 

Freitag  Dies  Veneris      $ 

Obgleich  Dio  Cassius  der  ersle  unter  den  noch 
vorhandenen  Schriftstellern  ist,  «der  dieser  Benennmigen 
förmlich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  lälst 
sich  doch  nicht  zweifehl,  dafs  sie  schon  viel  ficüher 
bekannt  und  gebrauchlich  waren.  Wenigstens  kommt 


17j  Persios  Sot.  V,  184j  Jovcnali«  Sai.  yi,  158;  XCV,  96; 
Seneca  epist,  95.  Eine  reiche  Sammlang  solcher  Stellen  findet 
sich  bei  Seldenas  de  iure  naturaH  et  gentium  L  lÜ,  c.  15  fiP. 
und  in  Gottlieb  Wernsdorffs  Diesertatio  de  gerUilium  sab- 
.  hato^  Wittenberg  1*^22,  4. 

1)  Ömtra  Jpion.  ü,  39. ' 
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der  Name  Dies  Satumi  ak  Synonym  von  sabba- 
tum  bereits  beim  Tibnllns  vor  ^).  Den  Sonntag 
ZHes  soUs*  zu  nennen,  war  bei  den  Christen  ganz  ge- 
wöhnKch.  In  eä,  heilist  es  bam  Ambrosins'^),  saL 
vator  vehfti  sol  oriens,  discussis  mfemarum  te- 
nebiiSy  luce  resurrectionis  enucuk*  Sie  machten 
Ihn  statt  des  jüdischen  Sabbaths,  also  den  ersten  Tag 
der  Woche  statt  des  letzten ^  zum  Feiertage,  an  weU 
chem  sie  zusammenkamen,  um  sich  gemdbschafdich 
XU  erbauen  und  sich  bei  den  über  sie  ergehenden  Ver, 
folgungen  zur  Standhaftigkat  zu  ennuntem  '  )•  Als 
den  Auferstehungstag  Christi  nannten  sie  ihn  auch 
frühzeitig  den  Tag  des  Herrn  '^-^  poi^ioo«^,  Domtni- 
cus  oder  Dominica* 

Eine  andere  in  den  ersten  Jahffaunderten  der  Chri- 
stenheit  aufgekommene  Benomung  für  die  Tage  der 
Woche  vomDIontage  an  ist  Feria  sectmda,  Feria 
teriia  u.  s.  w.  ^).  Woher  es  kam,  dafs  die  iOrche 
das  Wcfft  Feriae,  welches  bei  den  Römern  Feier- 
tage bezeichnete,  an  denen  keine  Geschäfte,  sei  es 
vor  Gericht  oder  anderswo,  vorgenommen  wurden,  zu 
einer  allgemeinen  Benennung  für  die  Wochentage 
gestempelt  hat,  weils  man  nicht  bestimmt  Wie  sich 
Scaliger  und  Du  Gange  die 'Frage  bemtworteten, 
ersehe  man  im  Handbuch  der  Chronologie*). 
Ungezwungener  scheint  mir  folgende  Erklärung  zu 
sein.  Aufser  dem  Sonntage  pflegten  die  ersten  Chri* 
sten  noch  den  Mittwoch  und  Freitag  ^Is  Tage  des 


1)  A.  «.  O«  VergL  Frontinna  «trat  ü,  i  und  Tertalliaii 
Äpologei,  e.  f^  -     »^  .i 

2)  Smrno  LX. 

3)  Justinus  Hart jr  Jfyoi.  I,  67« 

4)  S.  Uidor  Eiym.  V,  30;  Beda  de  iemp.  r/Uiome  c  6. 
b)  Tb.  n,  S.  180. 
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• 

Gebets  und  der  Fasten  zn  feiern  ^).  Um  beide  Wo- 
chentage zu  unterscheiden,  nannten  sie  den  einen 
feriaquaria,  d.  L  den  Fdertag,  welcher  der  vierte 
Wochentag  w^r,  den  andern  eben  so  feria  seoctcu 
Beide  Tage  kommen  nnter  dieser  Benennung  schcMi 
beim  Tertullian  vor  ^).  Natürlich  zogc^q  ^^  feria 
quarta  und  seocta  allmShlig  auch  die  feria  secundoj 
tertioy  quinia  und  septima  nach  sich. 

Dafe  Schebiui,  die  siebentägige  Woche  der  He- 
bräer, durch  ißSo/^äu;  und  septimana  übersetzt  wor- 
den sei,  ist  schon  oben  (200)  bemerkt  worden»  Let^ 
teres  Wort  kommt  in  dieser  Bedeutung  zuerst  im  Co- 
dex Theodosianus  vor  *)• 

Einige  Chronologen  sind  der  Meinung,  dais  die 
Wodie  bei  den  germanischen  Völkern  uralt  und  die 
Namen  der  Woehentage'  in  ihren  Sprachen  schon 
lange  vor  Einführung  der  christlichen  Religion  im  Ge- 
brauch gewesen  seien.  Allein  nicht  zu  gedenken,  dals 
sich  weder  beim  Tacitus  noch  sonst' irgendwo  eine 
Spur  davon  findet,  wäre  die  Analogie  der  giriechisch- 
romischen  und  germanischen  Benennungen  der  Wo- 
chentage sehr  auffallend.'  Wahrscheinlicher  bleibt  es 
immer,  dals  die  germanischen  Volker  die  Woche  eist 
zugleich  mit  dem  Christenthum  erhalten  und  die  ro- 
mischen Namen  dies  Mortis^  Mercurii,  I&vis  und 
f^enefds  mit  analogen  einheimischen  vertauscht  ha- 
I  ben.  Dals  die  ea^schen  Benennungen  Tuesday, 
Wednesdayj  Thursday  und  Friday,  und  die 
schwedischen  Tisdag  (dänisch  Tirsdag),  Onsdag, 


1)  demens  Alezaadrinas  Strwn.  L-TQ,  p.  316  und 
daaellwt  Sylbarg.       3)  He  iekmiis,  c.  % 

3)  L  XV;<tit.  5,  leg.  "5.  Unser  Wort  Wocbe  ist  «os  dem 
gpüüsdien  PFik  /entstaaden,  da«  ffeim  Ulfilas  so  viel  als  Ord- 
Qoog,  regelmUfsigen  Wechsel  beseidmet,  und  vieDeldit  mit 
dem  rdmlscheii  rir»  Verwandt  Ist.   8.  Wachter's  GloMoriums 
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Torsdag  und  Fredag  flir  Dinstag,   Mittwoch, 
Donner&tag  und  Freitag,  von  Tiiisto  oder  Tyr, 
dem  Kriegsgotty  von  Wodan  oder  Odin,  dem  IMer- 
kiir    (oder'  vielmehr  Jupiter),  von  Thor,  dem  Don- 
nergott,  und  von  Frea  oder  Friga,  der  Venus  der 
Sachsen  und  Scandiiiavier,  entlehnt  sind,  leidet  kei- 
nen   Zw^el.     Sonntag  und  Montag  sind  lieber- 
Setzungen  von  die^  solis  und  lunae.    Dinstag  lei- 
tet man*  von  dem  altdeutschen  Ding  oder  Gericht 
ah,  weil  die  alten  Sachsen  an  diesem  Tage  Gericht 
gehalten  haben  sollen.     Sonnabend  ist  aus  Sonn- 
tag-Abend, d.  i.  Tag  vor  Sonntag,  entstanden.    Das 
oberdeutsche  Samstag  ist  das  zusammengezogene 
Sabbathstag,    imd    das    englische  Saturday   das 
römische  dies  Saturni  ^ ). 

Auch  den  l^alendem  mit  Runenschrift,  die  auf 
Stäben  oder  hölzernen  Tafeln  eihgeschnitten  in  den 
scandinavischen  Ländern  gefunden  werden,  haben  ei- 
nige patriotische  Schriftsteller  ein  hohes  Alter  beile- 
gen wollen.  Es  ist  aber  gewifs,  dals  sie  nichts  als 
christliche  Zeitrechnung  enthalten,  wie  dies  zuerst  auf 
eine  überzeugende  1  Weise  in  Erlandi  Fryksell />)>- 
sertatio  de  antiqüitate  Calendarii  Runici  * )  dar- ' 
gethan  worden  ist  Ich  habe  diesen  Gegenstand  wei 
ter  ausgeführt,  und,  wie  ich  hoffe,  über  jeden  Zwei- 
fel erhoben  •). 

Die  Monate  der  christlichen  Volker  haben  ganz 
die  von  Julius  Cäsar  angeordnete  Form,  nach  der 
auf  den  Januar,  März,  Mai,  Julius,  August,  Oktober 


1)  Man  vergleiche  fiber  ffies  Alles  die  im  Handbach  II, 
182  geoannteo  Schriften  nnd  den  ersten  Band  ron  Hm.  Legis 
Fandgrnben  des  alten  Nordens  (Leipzig  1830,  8). 

2)  PraeHde  Benedicto  Ferner.  jStockhohn,  1758,  4. 

3)  In  emer  Abhandlnng,  die  in  den  Schriften  der  Berliner 
Akademie  vom  Jalir  1829  erscheinen  utird. 


r 


344  Technische  Ofronologie. 

tiüd  December  31,  auf  den  April,  Jimius,  September 
und  November  30,  und  auf  den '  Februar  im  Gemein- 
Jahr  28,  im  Schalljahr  29  Tage  gerechnet  werden« 
Blols  die  koptischen  und  abessinischen  Christen  ge- 
brauchen noch  die  alexandrinischen  Monate  von  ganz 
abweichender  Form  (71).  Auch  die  Namen,  wdche 
die  Monate  in  den  heutigen  europäischen  Sprachen 
fuhren,  sind  meistens  die  mehr  oder  weniger  entstell- 
ten römischen;  doch  kommen  auch,  besonders  bei 
den  germanischen  und  slavidchen  Völkern,  dgenthiunli« 
che  Benennungen  vor,  die  man  in  einer  etwas  unkriti- 
schen Compilation  von  Johann  Albert  Fabricius 
zusammengestellt  findet^)«  Ueber  die  von  Karl  dem 
Grofsen  eingeführten  AJonatsnamen,  die  sich  zum 
Theil  noch  unter  den  Deutschen  im  Gebtauch  erhal- 
ten haben,  ist  E^fuhard  nachzusehen  ^  )• 

Die  römische  Eintheilung  der  Monate  pach  Ca- 
lenden,  Nonen  und  Idus,  und  die  damit  zusam- 
menhangende, unsem  Begriffen  nach  widersinnige  Da- 
tirungsweise  (277)  ist  erst  .sehr  aUmahlig  au&er  Ge- 
wohnheit gekommen.^  Gregor,  der  G  r  o  f  s  e  genannt, 
Papst  seit  590,  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  die 
Monatstage  hinter  einander  fortgezählt  hat;  er  isAA  aber 
80  lange  wenige  Nachfolger,  bis  jnan  in  den  neueren^ 
Sprachen  zu  scbreibeii  anfing  ')•  Im  Mittelalter  war 
es  allgemein  gebräuchlich,  den  Kalendertag  mit  dem 
Namen  des  Aposteb  oder  Heiligen  zu  bezeichnen,  der 
an  ihm  verehrt  wurde,  und  man  hat  sich  daher  mit 
diesen  Namen  bekannt  zu'  machen,  wenn  man  beim 
Lesen  von  Urktanden  und  Chroniken  keinen  Anstols 
finden  will.     Noch  jetzt  kommt  diese  Bezeichnungs- 


i)  Miau^gium  fhe  libMts  de  menäbuti  Hamlrarg  1713«  8. 

i)  Fiia  CaroU  Magid  c  29. 

3)  VerijL  Da  Gange  Gtou.  v.  tMui, 
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weise  im  biirgedichen  Verkehr  yor,  2.  B»  bdi  der  An-^ 
gäbe  der  Jahrmärkte  in  den  Volkskalendem. 

Die  ganze. kirchliche  Eintheüung  unsere  Jahw 
richtet  sich  nach  dem  Osterfest  ^),  das  seit  den 
ersten  Jahrhunderten  ,der  CSbristenheit  allemal  an  dem 
Sonntage  gefeiert  wird,  der  auf  den  Friihlingsvollmond  . 
folgt,,  und  wenn  dieser  Vollmond  selbst  auf  einen  Sonn- 
tag  trifil,  am  ^nächstfolgenden.  Unter  dem  Früh! 
lingsvollmonde  versteht  man  aber  jlenjenigexi,  *der 
entweder  am  21.  März,  an  den  man  em  fEbr  allemal 
den  Anfang  des  Frühlings  geknüpft  hat,  oder  zunächst 
nach  demselben  eintritt  Er,  wird  terminus  pascha- 
lis,  Ostergrenze,  genannt  Es  kommt  also  bei  der 
Bestimmung  des  Osterfestes  auf  zw^erlei  an^  einmal 
das  Oatum,  U9d  zweitens  den  Wochentag  der 
Ostergraize  ^u  finden. 

Der  Ostervollmond  wird  nicht  mit  Hülfe  astro- 
nomischer Tafeln,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns 
Sache  ist,  sondem  cyklisch  auf  eine  Weise  berech«* 
net,  die  auch  der  Laie  leicht  txL  begreifen  im  Stande 
ist  Sowohl  in  der. mathematischen  Chronologie  (30), 
"  als  in  der  Zeitrechnung  der  Griechen  (128)  und  der 
Hebräer  (252)  ist  des  Cyklus  von  235  synodischen 
Monaten  gedacht  worden,  die  sich  nahe  mit  19  Son* 
nenjahr^i  ausgleichen«  Dieser  Zeitkreb^den  die  Chro- 


1)  Das  •Itdentsefae  Wort  Ostern  Ist  bestrittenen  Ursprongs. 
Kan.Te^eidie  Schilter's  nnd  Wachter's  Glossarien«  IKe 
gewSbnliche  Mei^nng  ist,  dals  es  ron  urstan^  das  in  der  Iltesten 
gennanischen  Spradie  snfstehen  heilst,  absnleitdn'  seL  Nach 
Beda  (de  temp,  rat.  c  13)  soll  es  yon  einer  alten  angelsächsi- 
schen Gdttinn  Eostre  stanunen,  deren  Fest  von  Alters  her  nm 
die  Zeit  der  christlichen  Ostern  gefeiert  wnrde.  Er  nennt  den 
April,  aof  den  das  Osterfe8.t  gew5hnlich  trifft,  Eotkirmmwik^ 
Karl  der  Grofse  Ottamumalh. 
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nologen  schlechthin  den  Mondcirkel  nennen,  -mirA 
bei  der  Bestimmung  de6  Osterfestes  zum  Grunde  gelegt. 

In  einem  beliebig  gewählteä  Jahr,  das  «län  zum 
ersten  des  Mondcirkels  gemacht  hat»  traf,  als  es  ge- 
schab,  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar.    Zählt  man 
von  diesem  abwechselnd  29  und  30  Tage  weiter,  so 
erhält  man  die  Neumonde  äes  ersten  Jahrs.     Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  be» 
zeichnet     Redmet  man  ferner  vom   13.  December, 
auf  den  der  zwölfte  Neumond  des  ersten  Jahrs  trifit, 
30  Tage  vorwärts,  so  gelangt  man  zum  13.  Januar, 
als  dem  ersten  Neumonde   des  zweiten*  Jahrs;   den 
man,  wie.  die  folgenden,  mit  ff   andeutet.    So  geht 
man  durch  alle  19  Jahre  des  Mondcirkels  fort,  nnr 
dafs  man  zuweilen  zwei  SOtägige  Monate  hiüter  ein- 
ander zählen  muis,  weil  der  mittlere  synodische  Mo- 
nat etwas"^ länger  als  29 {-  Tage  ist  (28).    Ai^f  diese 
'  Weise  entsteht  der  sogenannte  immerwährende  jn- 
lianasche  Kalender,  den  ich  in  der  fünften  Ta- 
fel am  Schlüsse  dieses  Lehrbuchs  so  gebe,  wie  er 
sich  unter  andern  in  Claviu^T  grobem  Werke  über 
den  gregorianischen  Kalejider  findet     Die  romischen 
Zahlen  von  I  bis  rXIX,  welche   die  Tage  der  Neu- 
monde während  der  19  Jahre  des  Mondcirkels  bezeich- 
nen, werden  die.  güldenen,. huimm  anrei^  genannt, 
vermuilhlich  weil  sie  in  den  i^  Mittelalter  gemachten 
Kopien  mit  goldener  Dinte  geschrieben  wurden*    E^ne 
andere  Entstehung  dieser  Benennimg,  die  ich  erst  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  gebraucht  finde,  wei(s 
ich  nicht  anzugeben.    Dafs  sie  schon  von  den  Jahren 
des  metonischen  Cyklus  gebraucht  worden  sei,  wie 
einige  Chronologen  behaupten,  ist  ganz -unrichtig. 

Um  nun  diesen  Kapon  richtig  an  den  Himmel 
zu  knüpfen,  kommt  es  darauf  an,  ihn  mit  eipem  Jahr 
anzufangen,  dessen  erster  Neumond  um  die  Zeit  sei- 
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ner  ^ptolehiing  auf  '  den .  23.  Jaihi^ar  tiaf.  Ein  sol- 
ches war  z.  B.  das  Jahr  228  n.  Chr.'  Rechnet  man 
▼on  hier  12  Cykel  zurück,  so  gelangt  man  zum  Jahr 
1  ▼.  Chr.  Hiemach' ergibt  sich  folgende  einfache  Re- 
gel: um  das  jedesmalige  Jahr  des  Monddrkels  zu  er^ 
halten,  addire  man  zur  christlichen  Jahrszahl  1  und 
dividire  die  Summe  durch  19.  Der  Rest  ist  die  gül- 
dene Zahl,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  19.  iSo 
findet  sich,  dals  das  jetzige  Jahr  1831  zur  güldenen 
Zahl  8  hat,  für  welche  nach  unserer  Tafel  d^r  6.  J  a- 
nuar,  4.  Februar,  6.  März,  5.  April  u.  s.  w.  alten, 
oder  der  18.  Januar,  16.  Februar,  18.  März,  17.  April 
neuen  Stils  Neumondstage  sein  sollen.  Die  Neumonde 
errignen  sich  aber  bereits  am  14.  Januar,  12«  Fe- 
bruar, 14.  Mäiz  und  12.  April.  Man  sieht  also,  dafs 
der  sogenannte  immerwährende  Kalender  kein  im« 
merwährender  ist,  sondern  sich  seit  dem  dritfen  Jahrw 
hundert,  wo  der  Grund  zur  jetzigen  Osterrechnung 
gelegt  worden,  um  4  bis  ö  Tage  verschpben  hat.  Die 
Ursache  davon  ist,  dals  19  julianische  Jahre,  zusam- 
men von  6939  tagen  18  Ständen,  um  1  St  28'  15'' 
länger  sind,  als  235  synodische  Monate  von  mittlerer 
Dauer  (30).  Dieser  Unterschied  häuft  sich  alle  310 
Jahre  zu  einem  Tage  an. 

Aus  den  Neumonde;n  müssen  wir  nun  weiter 
die  Vollmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Verhandlung^  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 
Schriften  der  Kirchen^cribenten  *  der  Ausdruck  reo'cro« 
QB4r9uxidexain\  öder  Luna  decima  quaria  als  Beüen- 
nung  des  Vollmondes  gebraucht  Der  Vollmond 
ereignet  sich  zwar  im  Mittel  fast  1&  Tage  nach  der 
Conjünction;  die  Griechen  zählten  aber  das  Alter  des 
Mondes  von  seiner  ersten  Erscheinung  am  AbendhiiA- 
md,  mit  der  sie  ihren  Monat  begannen  (125),  und 
so  sind  auch  eigentlich  die  Neumonde  in  der  kirchli- 
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cfaen  ,  Tafel  zu  nelimen..  Da  von  der  ersten  ^hase 
bis  zum .  Vollmonde  in  der  Regel  13  Tagei  verflielseii, 
so  zählten  die  Berechner  des  Osterfestes,  nm  vom 
neuen  Lichte  zum  vollen  zu  gelangen,  13',  oder  mit^ 
Sinschluls  der  Nou^uiivkz,  14  Tage  vorwärts«  Geschieht 
dies,  so  ergibt  sich  folgende  Tafel  der  Osterg^en- 
zen,  die  yni  von  dem  Ort,  wo  sie  ohne  Zweifel  ent- 
standen ist,  die  alexand^inisctte  nennen  wollen. 


Gtldene 

Oster- 

G&ldene 

Oster- 

Zahlen. 

grenien. 

Zahlen. 

grencen. 

1 

S:  April  D 

11 

15,  April  G 

2 

25.  Alan.  G 

12 

4.  April  C 
24.  Man  F 

3 

13.  April  £ 

'      13    . 

4 

2.  April  A 

14 

12.  April  D 

5 

22.  März  D 

.15 

1.  April  G 

6 

10.  April  B 

\6 

21.  Man  C 

'     7 

30.  Man  E 

17 

9.  April  A 

8 

18.  April  C 

18 

29;  Man  D 

9 

7.  April  F 

1» 

17.  April  B 

10 

27.  Man  B 

1 

5.  April  D 

Um  in  der  Wahl  des-  Neumondes,  von  welchem 
man  ausgehen  mufs,  um  den  jedesmaligen  OstervoU- 
mond  zu  erhalten,  nicht  zu  irren,  erinnere  man  sich, 
dals  clie  frühste  Ostergrenze  der  21.  ^März,  der  ein- 
nial  festgesetzte  Anfangstag  des  Frühlings,  ist  (345), 
Man  überzeugt  sich'  Idcht,  dals  die  Ostemeumonde 
zwischen  dem  8.  März  und  5.  April  einschlielslich 
liegen  müssen.  Jenes  Datum  ^bt  als  die  frühste  Oster- 
grenze den  21.  März,  dieses  als  späteste  den  18.  ApriL 
Ist  der  21.  März  ein  Sonnabend,  so  wird  das  Fest 
gleich  am  folgenden  22.  März  gefeiert;  und  ist  der 
18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es  8  Tage  später  am 
«25.  April  ein.  Dies  sind  die  beiden  äulsersten,  um  5 
Wochen  aus  einander  liegenden,  Termine  4er  Feier. 
Um  nun  vermittelst  vorstehender  Tafel  den  Tag 
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des  Osterfestes  selbst  zn  erhalten,  kommt  es  noeh 
«larauf  an,  *den  Wochentag  der  Ostergr^nze  zn  iin« 
den.    Dazu  dienen  die  beigesetzten  Buchstaben. 

Wenn  das  bürgertiche  Jahr  durchgängig  365  Tage 

*o€ier  52  .Wochen  und  einen  Tag  hielte,  so  würde 
der  Anfang  desselben  der  Reihe  nach  von  einem  Wo- 
chentage zum  andern  fortschreiten  und  nach  7  Jah- 
ren  zu  demselben  Tage  zurückkehren.  Da  aber  jedes 
vierte  Jahr  einen  Tag  mehr  hält,  so  mufs  der  Anfang 
des  auf  ein  Schaltjahr  folgenden  Gemeinjahrs  um  2 

•  Tage  vorspringen,  so  dals,  wenn  das  Schaltjahr*  z.  B. 
mit  einem  Freitage  angefangen ,  das  nächste  'Gemein- 
jahr mit  einem  Sonntage  beginnt  Man  überzeugt  sich 
leicht,'  dals  ^o  erst  nach  4  mal  7  Jahren  alles  wieder 
in  das  vorige  Geleise  zurückkehrt  Dieser  Zeitraum 
von  28  Jahren  wird  von  den  Chronologen  Sonnen- 
cirkel  genannt,  weil  dabei  das  jnlianische  Sonnen- 
jahr von  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde  liegt  > 

Tlieilt  man  die  sämmtHchon  Tage  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  an  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und 
bezeichnet  der  Reihe  nach  die  Tage  einer  jeden,  wie 
im  inrunerwährenden  julianischen  Kalender,  mit  den 
Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  so  wird  der  Buch-^ 
Stab,  der  jedesmal  auf  den  Soimtag  trifft,  der  Sonn- 
tagsbuchstab des  Jalirs  gcnarmt  Fängt  z.  B.  das' 
Jahr  mit  einem  Sonnabend  an,  so  ist  B  der  Sonn- 
tagsbuchfitab,  wreil  dann  der  2.  Januar,  der  immer  mit 
B  bezeichnet  wird,  ein  Sonntag  ist  Eben  so  mufs 
der  Sonntagsbuchstab  C,  D^  E,  F,  G  seiil,  wenn  das 
Jahr  mit  einem  Freitag, ^Donnerstag,  Mittwoch.  Dins- 
tag,  Montag  anfangt.  Trifft  der  1.  Januar  auf  einen 
Sonntag,  s(f  ist  A  der  Sonntagsbuchstab. 
,  ^  Damit  in  einem  Schaltjahr,  worin  der  Februar 
einen  Tag  mehr  hat,  die  Folge  der  Buchstaben  nicht 
gestört  werde,  gibt  man  dem  24.  Februar,  dem  Schalt- 
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tage  (317),  denselben  Buthstabep  F,  der  im  Gemem- 
jähr  dem  24sten  angel^ört,  wodurch  G,  son^t  der  Bucb- 
stab  des  25sten,  auf  den  26sten  übergeht,  so  dals 
sich  mit  dem  1«  Mäi^  wieder  alles  ausgleicht  Da- 
durch mufis  sich  aber  der  Sonntagsbuchstab  andern; 
denn  da  in  der  Woche,  auf  die  der  Schalttag  trifft, 
zwei  Tage  einerlei  Buchstabeö  haben,  so  werden  yon 
dem  vorhei^henden  Sonntage  bis  zum  nächstfolgte« 
den  nur  6  Buchstaben  gezählt,  und  es  muis  daher, 
wenn'  er  vor  dem  Schalttage  z.  B.  D  ist,  nach  dem- 
selben C  sein.  Jedes  Schaltjahr  hat  mithin  zwei  Sonn- 
tagsbuphstaben,  von  denen  der  im  Alphabet  folgende 
den  Sonntagen  vor,  und  der  vorangehende  den  Sonn- 
tagen nach  dem  Schalttage  angehört  Ueberhaupt  fol- 
gen, wie  man  leicht  iSieht,  die  Sonntagsbudistaben 
von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgängiger  Ordnung 
auf  einander. 

Nach  Ablauf  des  Sonnencirkels  kehren  die  S<hiq- 
tagsbuchstaben  in  gleicher  Ordnung  wieder,  daher  der- 
selbe auch,  und  schicklicher  noch,  der  Sonntags- 
buchstabencirkel  genannt  wird.  Man  hat  die  Sonn- 
tagsbuchstaben  dei^stalt-  an  diesen  Cirkel  gerrihet, 
dals  man  dem  letzten  Jahr  den  Buchstaben  A  gege- 
ben, und  das  erste  zum  Schaltjähr  gemacht  hat  So 
ei^bt  sich  folgendes  Verhältnifs  der  Sonntagsbucfasta* 
ben  zu  den  Jahren  des  Sonnencirkels  (b.  bezeichnet 
die  Schal^ahre):  « 


Sonnen- 

Sonntags- 

Sopnen-  ' 

Sonntags- 

cirkel. 

bochstab. 

eirkeL 

boebatab. 

b.  1 

6F 

7 

F 

2 

E 

8 

E 

3 

D 

b.    9 

D  C 

4 

C 

10 

B 

b.  5 

B  A 

11 

A 

6 

G 

12 

G 

ChristKoke  f^Jher.  351 

» 
Sonnen-         Sonntftgs-  Sonnen-  Sonntags- 

cirkel,     ^       bqchstab.  cirkel.  bncbstab. 

b.  13  ,          FE.  b.  21  C  B 

U               D  22  A 

15  C  23  <5 

16  B  24  F 

b.  17  AG  b.  25               ED 

■    18  F  26  .        C 

19  E  27               B 

20-  D  28               A 

Um  aber  diesen  so  geordneten  Cyklus  zur  Be- 
stimmung der  Sonntagsbüchstabeo  gebrauchen  zu  kön- 
nen, kommt  es  darauf  an,  ihn  dergestalt  an  die  christ-^ 
liehe,  Aere  zu  knüpfen,  dab  ein  Schaltjahr,  welches 
mit  einem  Montage  anfangt,  das  erste  des  Cyklus 
werde.  Ein  solches  war  unter  andern  das  neunte 
vor  unserer  Zeitrechnung.  Hierauf  gründet  sich  fol- 
gende Regel:  man  addire  zur  Jahrszahl  9  undvdivi- 
dire  die  Summe  durch  28.  Der  Rest  gibt' das  jedes- 
nialige  Jahr  des  Sonaencirkels,  oder,  wie  sich  die 
Chronologen  kurz  auszudrücken  pflegen,  den  Son- 
nencirkeL  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnencir- 
kel  28.  So  findet  sich,  dais  im  Jahr  1831  der  Soü'- 
uencirkel  20,  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D  ist 
Die  Tafel  gilt  aber  nur  vom  alten  Kalender,  der  jetzt 
blols  noch  bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kirche 
im  Gebrauch  ist  Um  den  Sonntagsbuchstaben  im 
neuen  zu  Erhalten,  bediene  man  sich  folgender  Ver- 
gleichungstafeln der  Buchstaben  beider  Kalender  für 
die  in  dem  Zeitraum  von  1582  bis  2100  eintretenden 
Unterschiede  von  10,  11,  12  und  13  Tagen.  Es  ge- 
hören bei  einem  Unterschiede 

von  zehn  Tagen  (1582--17C0) 
ABCDEFGim  alten 
»1   DkFGABCim  neuen; 


3&2  Tedkriisehe  Ctrmiohgte. 

von  elf  Tagen  (1701>-18Q0) 
ABCDEFGim  alten     . 
m   EFGABCDim  neuen; 
,      von  zwölf  Tagen  (1801—1900 
ABCDEFGim  alten 
zu   FGABCDEim  neuen; 
von  dreizehn  Tagen  (1901—2100) 

ABCDEFGim  alten 
zu  GABCDEFim  neuen. 
>  Wenn  also  z.  B.  nach  deiin  Wochentage  gefragt 
v/itd,  auf  den  der  24.  Januar  neuen  Stils'  des,  Jahrs 
1712,  der  Geburtstag  Friedrichs  des  Grofsen, 
traf,  so  findet  sich  zuvorderst  der  Sonnendrkel  13, 
dem  im  alten  Kalender  die  Sonntagsbucbstaben  F  und 
E  entsprechen.  Hier  gilt,  weil  von  einem  Datum  Tor 
dem  Schalttage  die  Rede  ist,  der  erste,  an  dessen 
Stelle  im  neuen  Kalender  C  tritt  Das  Jahr  1712  fing 
also  mit  einem  Freitage  an,  und  der  24.  Janiiar,  der 
den  Buchstaben  C  hat,  war  ein  Sonntag; 

Nichts  ist  nun  leichter,  als  den  Tag  des  Oster- 
festes in  einem  jeden  yorgelegten  Jahr  zu  bestimmen. 
Ist  z.  B.  das  Jahr  1831  g^eben,  so  hat,  man  zur  gül- 
denen Zahl  8  und  zum  Sonneqcirkel  20.  Der  ersten 
entspricht  als  Ostergrenze  der  t8.  April  nut  dem  Buch* 
Stäben  C;  und  ^em  andern  der  Sonntagsbuchstab  D; 
es  trifft  also  das  Osterfest  auf  den  19.  ApriL 

Dieses  Verfahren  gilt  aber  blofs  für  den  alten 
oder  julidnischen  Kalender.  Wie  sich  dasselbe  im 
neuen  oder  gregorianischen  modificirt,  wird  un- 
ten gezeigt  werden.  Zuvor  müssen  wir  sehen,  wie 
sich  die  ganze  Osterfeier  und  Ostenrechnung  geschieht^ 
lieh  gestaltet  hat. 

Es  ist  schon  (341)  bemerkt  worden,  d^ifs  die 
Feier  des  Sonntags  besonders  zum  Andenken  an 
Christi  Auferstehung  unter  den  BekcnnerQ  seiner  Lehre 
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« 

{riUizei%  aufgekomm^  ist  NatfirlSch  war  es,  dab 
man  rine  so  bedeutuogsvolle  Begebenheit  auch  jahr- 
lich einmal  um  die  Zeit  feierte,  ^o  sie  sich  deip 
Evangelimn  zufolge  zugetragen,  und  dafs  man  damit 
zugleich  die  Erinnerung  an  seinen  Tod  verband«  Die 
Apostel  scheinen  hierüber  nichts  festgesetzt,  sondern, 
wie  So  erat  es  sagt  ^),  in  diesem  ]Punkt,  nvie  in  vie- 
len andern,  der  Frömmigkeit  der  Christen  freien  Lauf 
gelassen  zu  haben»  Kein  Wunder  also,  yrena  die 
Feier  gleich  anfangs  sehr  verschieden  ausfiel* 

Die  Christen  von  jüdischer  Abkunft  setzten  die 
Feier  des  Passafa  und  Wochenfestes  der  Juden 
fort,  legten  aber  eine  christliche  Bedeutung  hinein, 
die  sich  sehr  natürlich  Marbot  Wenn  sie  insbeson- 
dere an'  der  Luda  XIV  des  Nisan,  dem  Vollmonds- 
iage,  welcher  Wochentag  es  auch  sein  mochte,  das 
Passahmahl  feierten,  so  war  ihnen  <lieses  wichtig,  theils 
weil  sie, das  jüdisdie  Osterlamm  als  ein  Vorbild  Cliristi 
betrachtetet^,  theils  weil  sie  dadurch  an  sein  letztes 
mit  den  Jungern  eingenommene  Mahl  erinnert  vmr« 
den.  Den  folgenden  Tag,  die  Luna  XV,  weihten  sie, 
als  einen  Buls-  und  Fasttag,  dem  Andenken  ^n  Christi 
Leiden,  und  an  dem  dritten  Tage,  der  Luna  XVI, 
begbgen  sie  die  Gedächtnifsfeier  seiner  Auferstehung, 
bieselben  Anordnungen  gingen  auch  auf  diejenigen 
Heidenchristen  über,  die  mit  den  jüdisch -christlichen 
Gemeinden  in  Berührung  standet!.  Alle  Aese  in  Sy« 
rien,  Mesopotamien  und  Kleinasien  zerstreut  wohnen- 
den Christen  feierten  das  Passahfest  zugleich  mit  den 
Juden. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  die  Sache  bei  den 
Gemeinden,  die  nicht  unter  solchem  Einflüsse  standen, 
vielmehr  sich  vom  Anfanget  an  gegen  die  Beobach- 


1 )  ma.  0ecl  \,  32. 
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iung  de^  jüdischen  Ceremomalgesetzes  erklärten.  Diese 
Gemeinden,  z.  B.  die  römische,  hatten  ursprüngKcb 
nur  Wochenfeste«  Den  Sonntag,  feierten  sie  ans  dem 
schon  bemerkten  Gmnde  als  ein  Freuden-  nnd  Dank- 
fest,  und  den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Cbiistt 
Leiden  ab  einen  Buls-  und  Fasttag.  Indem  sie  nun 
mit  der  Zeit  Einen.  Sonntag  und  Einen  Freitag  im 
Fruhlinge  in  dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben, 
entstand  das  Osterfest  der  Heidenchristen.  Von  einem 
Passahmahl  war  unter  ihnen  keine  Rede. 

Bei  dieser  Darstellnng  bin  ich  Hm.  N  e  a  n  d  e  r 
gefolgt  ^ ).  Etwas  anders  stellt  Mos  heim  den  eig^it- 
heben  Streitpunkt  dar.  Er  sagt  ^  )^  das  PassahmaU 
hatten  ursprünglich  sämititliche  Christen  gftgessen,  mir 
die  einen  zugleich  mit  den  Juden  an  der  Luna  XIV, 
die  andern,  um  nicht  die  Fasten  vor  dem  Osterfeste, 
die  frühzeitig  in  Gebrauch  gekommen,^  unterbrechen 
zu  dürfen,  erst  in  der  Nacht  vor  dem  Sonntage,  den 
sie  zur  Osterfeier  bestimmten.  Allein  die'  Allgemein- 
heit des'Ostermahls  ist  keinesweges  eine  beglanbigte 
Thatsache. 

Anfangs  lieis  jede  Gemeinde  der  andern,  ihroi 
Gebrauch,  ohne  sie  zu  verketzern.  Aber  schon  nach 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  wurde  der  Oster- 
streit  hin  nnd  wieder  mit  Bitterkeit  gefuhrt  Man 
nannte  diejenigen,  die  das  , Passah  zugleich  mit  den 
Jaden  ^  an  der  Luni^  XIV  afs^ij-  tscrffoQsaxoudeMxrä'ai^ 
Quarta decimani,  und  beschuldigte  sie  der  Hinnei- 
gung zum  Judaismus  ' ).     Die  Hauptstreitfrage  war: 

1)  &  den  Artikel:  GottesdienBiliche  Versa mminiiga- 
Zeiten  nnd  Ftoste  in  seiner  Kirchengeschichte,  Th.  I, 
S.  509  ff. 

^)  De  rebus  ChrUilanorwn  ante  Constaiüumm  Magmtm 
eommentaril,  p.  435.  3)  Epiphanivs  Eaereue  L,  welches 
die  d«r  Qnartadecimaner  ist. 
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soH  in  den  ehristlichen  Gemeinden  das  PassafamaU  bei- 
hehalten.  werden  y  oder  nicht?  Die  Anhänger  des  jü- 
dischen Gebrauchs  behaupteten,  dafs  Christus  ein  ei- 
gentliches Passafam^  zugleich  mit  den  Juden  einge- 
nommen habe«  Die  Gegenpartei  meinte,  die  Unricb- 
tigkeit  dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus  hervor,  dafs 
er  das  letzte  Passahmahl  nicht  am  14ten,  sondern  ^ 
schon  am  13«  Nisan  gehalten  (215). 

Nachdem  die  Streitigkeiten  .eine  Zeitlang  fortge- 
dauert tmd  sich  mehrere!  Synoden  für  die  Sonntags- 
feier des  Osterfestes  erklärt  hatten,  glaubte  Victor, 
römischer  Bischof  seit  192  n.  £!hr.,  die  Quartadeci- 
maner  durch  Decrete  zwingen  zu  müssen^  sich  in  die 
iSitle  der  übrigen  Christen  zu  fügen,  und  als  dies 
nicht  geschah ,  vielmehr  Polycrates,  Bischof  von 
Ephesus,  den  orientalischen  Gebrauch  zu  rechtferti- 
gen suchte,  excommunicirte  er  sie  formlich.  Allein 
Irenäus,. Bischof  zu  Lugdunum,  rieth  zur  Duldung, 
und  da  sieh  die  Asiaten  selbst  durch  ein  in  der  Chri- 
stenheit  verbreitetes  Schreiben  von  dem  Verdacht  ei- 
ner  Mdllkührlichen  Neuerung  reinigten,  so  blieb  die 
Sache  auf  sich  beruhen,  bis  sie  das  nicänische 
Concilium  im  Jahr  325  wieder  aufiiahm  ^). 

Constantin  hatte  diese  Versanunlung  benueii, 
nicht  blols  um  die  arianischen  Streitigkeiten  zu  schlich-  _ 
ten,  sondem^auch,  um  wegen  der  gemeimchaftlichen 
Osterfeier  .ejnen  BeschluGs  zu  fassen.  Dies  geschah; 
allein  die  Väter,  die  voraussahen,  dals  die  ösflichen 
.  >Kirchen,  welche  jioch  grolstentheSs  das  Fest  zugleich 
mit  den  Juden  feierten,  schwer  von  dieser  Sitte  ab- 
zubringen sein  würden,  wollten,  was  sie  über  das 
Passah  festsetzten,  nicht  in  Fqrm  eines  Kanons  oder 


« 


1)  Eateb.  Bist.  eed.  V.  33  ff. 
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geistEchett  Gesetzes  fassen^  um  hiebt  xii^leich  auch 
Strafen  aaf  die  Uebertretung  desselben  yerfugen  m 
müssen.  Wir  finden  daber  unter  den  enf  uns  gekom 
menen  Kanons  dieses  Condliums  keinen  über  dife  Feier 
des  Osterfestes« 

Was  in  dieser  Beziebnng  eigentUeJi  beschlossen 
worden,  ersehen  Wir  aus  einigen  Stellen  des  Ense- 
bius  ^)  und  Athanasius  '),  die  beide  xugegen  wa- 
ren» Es  bestand  blolis  darin,  dafs  das  Passab  (Aufer- 
stehungsfest) hinfort  von  allen  den  orientalischen  Ge^ 
meinden,  die  es  bis  dahin  mit  den  Juden  gehalten, 
übereinstimmig  mit  den  Aegyptern  an  Einem  Sonn- 
tage gefeiert  werden  solle.  Obgedacbte  Norm  der 
Feier,  die  nachmals,  in  der  griechischen  Kirche  keine 
Aenderung  weiter  erlitten  hat,  muCste  sich  also  da- 
mals schon  ausgebildet  haben. 

Epiphanius  bemerkt  '),  dals  alles,  was  zu  Ni- 
cäa  wegen  des  Osterfestes' veihandelt  worden,  auf 
die  Eintracht  abgezweckt  habe.  Diese  wurde  je- 
doch nur  theüweise  bewirkt.  Das  antiochenische 
Coücilium  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  veranlalst, 
abermals  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen, 
und  die  sdkwersten  Strafen  gegen  diejenigen  auszu- 
sprechen, die,  der  Festsetzung  der  Nicäner  zuwider, 
das  Passah  mit  den  Juden  feiern  wurden.  Nmi  ward 
es  Ketzerei,  dasselbe  an  der  Luna  XIV  zu  essen  und 
das  Auferstehungsfest  —  ^rcnrxpc  anocrrao'i/uov  «-^  an 
einem  andern  Tage,  als  an  einem  Sonntage  zu  bege- 
hen. Dicfjenigen,  die  sich  derselben  schuldig  mach- 
ten,  die  Quartadecimaner,  wurden  noch  besonders  mit 


i)  rUa  Cojuianiim  UI,  14  and  17. 

2)  Ad  Jfros  ^iscopos  epistola^  Opp.  Tom.  I,  p.  893.  (Pj 
ris  1698).    De  Synoäis  jfrlm.  et  Selefse.  p.  719. 

3)  HoereeU  LXX. 
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dem  Namen  Protopaschiten  bdegt,  wefl  sie  das 
Pässah.in  der  Regel  friilier  als  die  übrigen  CShristen 
feierten. 

Es  ist  ein  durch  yiele  Bficher.  verbreiteter  Irr- 
thnm,  dals.  da§  nieänische  G>ncüium  nicht  blols  die 
Einheit  der  Feier  des  Passahfestes  geboten,  sonderp 
zugleich  auch  die  Principlen  aufgestellt  habe,  durch 
Vielehe  dieselbe  zu  bewirken  seL  Dieser  Irrthum  ist 
von  Walch  grundlich  widerlegt  worden  ^). 

•  Die  Ost^rtegel  büdete  sich  ganz  von  selbst,  so- 
bald einmal  feststand^  dafs  das  Fest  immer  an  einem 
Soqntage  gefeiert  werden  soflte.  Das  christliche  JPas- 
sah  hing  natürlich  mit  dem  jüdischen  zusammen,  da 
es  dem  Andenken  an  Christi  Tod  imd  Auferstehung 
geweiht  .war..  Aber  das  jüdische  Osterlämm  wurde 
allemal  am  14.  Nisan,  dem  eisten  Vollmondstage  im 
Frühling,  gegessen.  Das  christliche  Fest  knüpfte  sich 
also  atf  eben  diesen  Vollmond.  Die  Frühlingsnachtr 
gleiche  traf  im  dritten  Jahrhundert  auf  den  2L  März. 
Dafs  sie  auf  diesem  Tage  nicht  immer  haften,  son- 
dern aDmählig  Criiher  eintreten  werde,  konnte  zu  Ale- 
xandrien  nicht  unbekannt  sdn,  woHipparch  gelehrt 
hatte,  daCs  das  Sonnenjahr  nicht  ganz.  365  ,Tage  6 
Stunden  halte  (147);  man  nahm  aber,  um  die  Osterrech- 
nung möglichst  zu  yeremfachen,  die  julianische  Schalt 
regel,  die  auch  dem  alexandrinischen  Kalender  zum 
Grunde  liegt,  als  dem  Himmel  vollkommen  zusagend  an, 
und  setzte  dem  gemä&  fest,  dals  aUanal  der  am  21.  März 


1)  In  semer  akademlsdieB  Abhandlung:  Decreii  fücaeni  de 
piuehaie  expUeaiip,  Commentarien  der  gSUinger  Socie- 
Ut  ans  den  Jahren  1769  und  1770.  Minder  befriedi^d  ist 'der- 
selbe Gegenstand  m  gleicher  Zeit  von  Schott  unter  defm  Titel: 
ihmeniwn  constifuHonis  Ntcaenae  de  tempore  c^ehramU 
paeehaiis  (Tübingen  1770)  behandelt  worden. 
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oder  zunächst  nach  demselben  eintretende  Volhnoiid 
das  Osterfest  bedingen  JsoMe.  Man  setzte  es  denmach  * 
auf  den  nächstfolgenden  Sonntag  nach  der  Osteigrenze, 
und  damit  man  das  Fest  nicht  etwa  zugleich  mit  den 
verfaafsten  Juden  feiern  m5ge/  so  verschob  man  es 
um  acht  Tage,  ^o  4>ft  die  Ostergfefize  selbst  auf  ei- 
nen Sonntag  fiel.-      , 

Wäre  diese  Norm^  di^  sieh  ^merst  bmm  Epi- 
phanius  deutlich  ausgesprochen  ^fiifdet  ^),  von  dem 
nicänischen  Condlium  förmlich  vorgeschrieben  worden, 
so  würden  die  Streitigkeiten  über  das^  Osterfest  ver- 
niieden  worden  sein,  die  mehrere  Jahrhunderte  lang 
zwischen  der  ktdnisclien  und  gric^<^hischen  Kirche  vor- 
gewaltet haben 9  indem  jene,  zum  Theil  von  anderen 
Grundsätzen  ausgehend,  als  diese,  das  Fest  öfters  an 
einem  ganz  andern  Sonntage  feierte.  Auch  hätte  das 
Conciliüm  nicht  erst  dei;  alexandrinischen  Kirche  auf- 
tragen dürfen,  den  Tag  der  Osterfeier  jährlich  zu  «be- 
rechnen und  ihn  den  übrigen  Kirchen  anmizeigen. 
D&fs  dies  wirklich  geschah,  ersehen  wir  srus  des  Cy- 
riilus  Prologus'  pro  Cyclo  XCV  annorum  ^)  und 
aus  einem  Bride  des  heiligen  Leo^).  Solche 
httcfrohu  eoQTocovixai  oder  Xoyoi  co^ocrr/xo},  Utterae 
oder  homiliae  pa^chales,  finden  wir  seit  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhtmdeits  erwähnt  Erhalten  haben 
sich  dergleichen  nur  von  Theophilus  und  dem  eben 
gedachtenf  Cyrillus,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  einander  den  bischoflichen 
Sitz  von  Älexandrien  bekleideten  *). 


1)  Haeresis  L,  3,  verglichen  nut  LXX,  11. 
.3)  In  des  Baclieriu8  Doctrina  tempcrum  p.  481. 

3)  Ep^  94  ad  Marciamun  Aogostam. 

4)  Man  sehe,  was  Ober  die  Osterreden  dieser  beiden  Iftn- 
ner  und  zngletch  fiber  das  Fasienwesen  der  damaUgen  Oiri« 
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Weim  Ambrosius  in  einem  das  Osterfest  des 
Jahrs  387  betreffenden  Schreiben  an  die  Bisdiöfe  der 
Provinz  AoniHa  .^),  und.' Dionysius  Exiguus  ^) 
versichern,  dals  das  nicanische  Conciliiun  den  neun« 
zehnjährigen  Cyklus  zur  Grundbge  der  Oster- 
rechnnng  gemacht  habe,  so  kann  damit  höchstens  nur 
so  viel  gesagt  sein,  dßls  es  densdben  in  irgend  einem 
nicht  auf  uns,  gekommenen  Aktenstück  gebilligt  hat; 
denn  es  ist  ausgemacht,  dals  dieser  Cyklus  von  den 
Alexandrinern  schon  früher  zur  Berechnung  des  Oster- 
festes gebraucht  worden  ist 

Eusebius  gedenkt  ^ )  eines  Osterbriefes  des 
Dionysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  «fahren 
248  bis  265,  in  welchem  dieser  einen  achtjährigen 
Kanon  aufgestellt  hatte«  Von  welcher  Beschaffen- 
heit die  von  ihm  zum  Grunde  gelegte  Octaeteris 
sein  mochte,  wissen  wir  nicht*  Die  Verbesserungen 
der  ursprünglichen  Octaeteris  der  Griechen  durch  Eu- 
doxus,  Eratosthenes  und  Andere  (120)  waren 
ihm  ohne  Zweifel  bekaqnt,  und  es  konnte  ihm  nicht 
schwer  fallen,  die  alexandrlnische  Jahrform  an  die 
Stelle  der  griechischen  zu  setzen. 

Der  achtjährige  Cyklus  wurde  aber  bald  durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestidimung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist  Dieser  gelehrte  und 
vidseitig  gebildete  Mann,,  von  Geburt  ein  Alexandri- 
ner, wurde  ums  Jahr  270  bei  einer  Reise  durch  Sy- 


•ten  im  Handbach  11,  309  fL  gen^  ist.  Die  Osterreden  wor- 
den immer  am  Epiplianienfeate  gehalten,  damit  die  darin  ge- 
gebene Bestimmung  des  Osterfestes  and  der  ihm  rerangeheaden 
Tasten  den  Kirchen  leitig  genag  beicannt  werden  mSchte« 

1)  Opp.  Tom.  n,  p.  880  der  Ausg.  der  Benedictber. 

3)  S.  Jan's  Hittoria  eydi  Dwny^Ofü  p.  59. 

3)  mst.  ecä.  Vn,  30.       -     ^ 
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rien  zum  Bischöfe  von  Laodlcea  gewSldt,  and  lebte 
noch  282.  Von  seinen  Schriften  hebt  Eusebius  ') 
besonders  dnen  Osterkanon  hervor,  einiges  daraus 
mittheileftd,  was  jedof^h  nicht  hinreicht,  densdben  mit 
Sicherheit  wiederiierzusteBen.  Sehr  gründlich  com- 
mentirt  darüber  Van  der  Hagen  ').  Nur  so  viel 
ist  klar,  dafs  Anatolins  die  Jahre  seines  Cykhis  noch 
nicht  nach  der  oben  (347)  gedachten  Weise  zaUte 
und  zum  Anfange  des  Frühlings  noch  nicht  den  21. 
März  machte.  Eusebius  bemerkt  nfimüch,  dafis  er  im 
erstep  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  den  Neumond  aof 
den  2&  Phamenoth  oder  22.  März  gesetzt  habe»  Hier- 
nach steUt  sich  die  Ostergrenze  auf  den  4.  ApriL 
Dies  ist  aber  in  det  dexandrinischen  Tafel  der  Oster- 
grenz^n  (348)  das  Datum  der  Luna  XIV  fiir  £e  giil- 
dene  Zahl  12.  Er  muls  also  seinen' Cydus  mit  dem 
Jahr  277  angefangen  habe»,  vermuthlich  aus  keinon 
andern  Grunde,  als  weil  er  ihn  in  demsdU)en  entwarf« 
VV^eiterhin  versichert  Eusebius,  dafs  ihm  jener  2& 
Phamenoth  der  vierte  Tag  seit  Eintritt  der  Sonne  m 
das  erste  Himmelszeichen  gewesen,  woraus  folgt,  »da& 
er  die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  19.  März  gesetzt 
haben  müsse* 

Bucherius  hat')  einen  vollständigen,  mit  ei- 
ner Eipleitüng  begleitete^  Canon  paschafis  Anatolii 
Alexandrini  Laodicensis  episcopi  aus  einer  lateini- 
schen Handschrift  ans  Licht  gestellt  In  der  Voraus- 
setzung, dals  derselbe  wirklich  dem  fiisdiofe  von 
Laodicea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten^  uns  von 
Eusebius  aufbewahrten,  Brudistücke  zu  einem  bun- 


1)  Ib.  vn,  M. 

2)  iHu^rhOton^  de  ty^s  pöiAaUktw  (AMterdam  1736, 
4),  &  143  ff. 

.  3)  ki  Semem  Yorhin  gedacliten  Werk  S.  433. 
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ten  Ganzen  angeheftet  Die  lateinische  Uebtosetznag 
legt  er  dem  Kufinus,  dem  alten  Interpreten  des 
Euaebius,  bd.  Der  Urheber  dieses  Kanons  war  aber 
ein  ganz  unwissender  Mensch,  der  nicht  einmal  das 
Wesen  des  julianisclien  Jahrs  kannte.  Um  nach  AIk 
Jauf  des  19jahrigen  Cyklus  nicht  blofs  die  .Oslergreni- 
zen,. sondern  selbst  das  Fest  zu  denselben  Monatsta- 
gen  zurückzuführen,  macht  er  von  diesen  19  Jahren 
nur  zwei  zu  Schaltjahren,  das  siebente  und  siebzehnte! 
Dais  er  die  Fnihlingsnachtgleiche  im  Widerspruch  mit 
dem  wahren  Anatolius  nicht  auf  den  19ten,  son* 
dem  auf  den  25.  März  setzt,  wollen  wir  nicht  einmal 
rügen.  Vari  der  Hagen,  der  umständlich  von  die- 
sem Produkt  handelt  ^ ),  ^aubt,  dais  es  nicht  vor  der 
ersten  Hälfte  des  riebenten  Jahrhunderts  entstanden 

• 

sein  könne,  weil  in  dem  Prologus  des  bekannten 
Bischofs  Isidorus  aus  Sevilla,  d^r  636  starb,  gedacht 
wird,  und  zwar  irgendwo  in  England  oder  Schottland, 
wo  während  der  daselbst  in  jenem  Jahrhundert  herr- 
schenden Streitigkeiten  über  die  Feier  des  Osterfestes 
leicht  jemand  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sieh 
auf  die  Autorität  des  gelehrten  Bischöfe  von  Laodicea 
durch  eine  ihm  angedichtete  Schrift  berufen  zu  wol- 
len. Auber  Beda  und  ein  paar  anderen  Angelsacb- 
sen,,  deren  Zeugnisse  Bucherius  beibringt,  hat  ihrer 
niemand  weiter  gedacht. 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanon  des  wahren 
Anatolius  irgendwo  zur  Bestimmung  des  Osterfestes 
gedient  habe,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit.  So 
vi^  ist  aber  aulser  Zweifel,  dais  er  bald  nachher  die- 
jenigen Modificationen  erhalten  hat,  mit  denen  er  von 


1)  115  &  Noch  bei  Fabrieios  spiolt  der  Ptoeado-Anato- 
lins  die  Rolle  des  wahren.  Opp.  Uippn^l  Vol.  I,  p.  i%  BM^ 
Gr.  VoL  m,  p.  461  d.  o.  A.' 
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des  grieehbehen  Kirche,  und  spSferhin  von  der  ganzen 
Christenheit  gebraucht  worden  ist     Da  wir  die  Be* 
redmung  des  Osterfestes  YOn  den  Älexandrinem  an 
die  diokletianiftcbe  Aere  geknüpft  finden  '), 
so  ist  es  Wol  kein  blolser  Zufall,^  da(s  ein  Anfang  nn- 
sers  19|ahrigen  Mondcirk^,  auf  das  Jahr  285   trifft, 
dessen   Osterfest   das^  etste  unter  diesem  l^aiser  ge- 
(eiei:;^  war,  so  dals  eine  bloiise  Division  der  nach  ihm 
gezahlten  Jahre   die   jedesmalige  güldene  Zahl  gibt 
lls  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dals  die  Ostergren- 
zen  der  Alexandriner  (348)  sich  um'  d^  Anfang  der 
Regierung  dieses  Kaisers  festgestellt  haben.  Die  Epoche 
der  diokletianischen  Aere.  ist  übrigens  der  i.  Thoth 
oder  29.  August  des  Jahrs  284  (81 ),  und.es  fingen  daher 
die  Jahre  d^s  •  alexandrinischen  Mondcarkels  dgi»itlicfa 
um  4  Monate  früher  an,  als  die  des  unsrigei!!.     Wie 
sich  hiemach  der  immerwährende  Kalender  der  Ale- 
xandriner gestaltete,  kann  man  bei  van  4er  Hagen 
ersehen  ^).  ^  Buclierius  ^)  und  Jan  ^)  sind  der 
Meinung,  dafis  Eusebius  an  der  Anordnung  dessdr 
bm  eiaen  vorzüglichen  Antheü  gehabt  habe.    Sie  be- 
rufen sich  unter  andern  auf  die  bestimmten  Zeugnisse 
dea  Hieronymus  ')  und  Beda  ^).    Van  der  Ha- 
gen erregt  aber  erhebliehe  Zweifel  dagegen  ^).    Eu- 
sebius sage  zwar  selbst  ®),  dais  er  ein  Buch  über 


1)  Die  Metropoliten  yon  Apamca  ia  Syrien  gebrauchten  da- 
gegen die  .Belencidische.  S.  Nori's  Annus  et  epochae  Syro- 
macedamtm.  II,  2,  1, 

3)  De  eyeUe  -pasdhaUhue  p.  210.  ^ 

3)  S.  127, 
,  4)  UUt.  eyeU  JMonyyiani  §.  .7. 

6)  De  viris  ilbuir.  e.  6i. 

6)  De  iemporum  roHene  o.  49. 

7)  8.  157  ff 

8)  FUa  Consiant.  IV,  34,  35. 
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das  Osterfest  verfafrt  habe,  imd  thefle  ein  Belobnngs'- 
schreiben  init,  dais  er  debfalls  tob  Cops tantin  er- 
halteit  Allein  ^er  nenne  es  eine  Enthüllung  der 
Mysterien  des  Festes,  wdcher  Titel  auf  etwas 
ganz  anderes  schlielsen  lasse.  Auch  hatten  Theo- 
philus,  Cjrillus  und  andere  Alexandriner,  dieüb^ 
die  Qsterrechnung  geschrieben,  nirgends  einies  ahahK 
gen  Werks  des  Eusebius  gedacht  Statt  seiner 
nennt  Dionysius  Exiguus  ^)  den  Athanäsins, 
von  dessen  Verdiensten  um  diese  Rechnung  aber  nichts 
mit  Sicherheit  bekannt  ist    « 

Obgleich  der  alexandrinische  Osterkreis  zur  Zeit 
seiner  deßnitiven  Ausbildung  die  Ostervolbnonde  mit 
•hinlänglicher  Genauigkeit  gab,  und  audi  auf  mehrere 
Jahrhunderte  hin  brauchbar  blieb  (347),  so  dauerte 
es. doch  lange,  ehe  er  auch  in  die  lateinische  Kirche 
Eingang  fand.  Der  Grand  davon  lag  theils  ^darin, 
dafis  er,  als  dem  28j8btigen  Sonnencilrkel  incommeto- 
surabel,  zwar  die  Ostergrenzen,  aber  nicht  die  Oster- 
BOnntage  in  glei6her  Ordnung  zurückfuhrte,i  theils  unil 
vornehmlich  darin,  dafs  diese  Kirche  das  Fest  nach 
andern  Prindpien  feierte  und  auf  die  Beachtung  der-  ^ 
selben  eine  besondere  Wichtigkeit  legte. 

Als  erster  Veifertiger  eines  (feterkanoils  in  der 
lateinischen  Kirche  wird  uns  der  Bischof  Hippoly- 
tus  genannt,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts  lebte.  Eusebius  ^)  erwähnt«von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  Kanon' 
gegeben  haben  soll,  den  er  auf  eine  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Regierungs-  « 
jähr  des  Kaisers  Alexander,  d.  i.  auf  das  Jahr  222 


1 )  EpUtola  ad  Petronium. 

2)  Hui.  eccl  VI,  23.  VergL  Hieronymus  de  vhis  Ubutr, 
c.  61;  Isidor  Etym.  VI,  17;  Syncellas  CAro».  p.  3S8. 
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II.  Chr.,  gesteift  hatte.    Näheres  wufirte  man  van  die- 
sem Kanon  nichts,  als  man  1551  zu  Rom  die  mar- 
n]iorne  Bildaäde  eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden 
Bischofs  ans  Licht  zog.    Zu  beiden  «Seiten  des  Sitzen 
faiid  man  in  griechisch^  Schrift  einen  Osterkreis  ein- 
gehauen,  und  am  Rande   desselben  ein  Verzeichnils 
der  anderweitig  bekannten  Schriften   des  Hip'poly* 
tu  6,  woraus  hervorg^g,  daCs  die  Statue  ihn  voivtei- 
len  solle.     Sie  wird  in  der  vaticanischen  Bibliothek 
aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebildet  worden,   unier 
andern  in  der  von  Johann  Albert  Fabricius  ver- 
dnstalteten  Sammlung  der  'Werke  des  Hippe ly- 
tus  ^),  wo  man  auch  alles  zusammengedrutkt  findet^ 
was  Scaliger,  Petavius,   Bucheriu^,   Cassini, 
Bianchini  und  andeite  über  diesen  Osterkanon  ge- 
schrieben haben.    Eine  Zergliederung  desselben  gebe 
i^  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  '), 
auf  das  ich  verweise.  ,  Hier  will  ich  nur  bemerken, 
dafs  Hippelytus  nicht,  wie  die  Alexandriner,  den 
21.  März,  sondern  d^  ISten  zur  frühsten  Osiergrenze 
madbt,  das  Osterfest  nicht  vor  der  Luna  XVI,  dem 
Auferstehungstage  Christi,  ansetzt,  es  also,  wenn  Luna 
XV  ein  Sonntag  ist,  nicht  mit  den  Alexandrinern  an 
diesem  Sonntage,  sondern  8  Tage  später  an  der  Luna 
XXn  feiert  Dies  sind  die  beiden  Hauptpunkte,  in  wel- 
chen die  lateinische  I^irche  bei  der  Feier  ihres  Oster- 
festes lange  von  der  griechischen  abgewich^i  ist,  und  . 
worüber  viel  Streit  zwischen  beiden  obgewaltet  hat 

AuCser  den  Ostergrenzen  findet  sich  auf  der  Ca- 
thedra des  Hippolytus  auch  eine  Tafel  der  Oster  ' 
Sonntage  durch  7  sechzehnjährige  O^kel  oder  112  Jahre, 


1)  Hamburg  1716  und  1718,  3  Binde  in  Fol 
3)  Th.  11,  S.  315  ff. 
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M^elche  Cyrillu»  lAne  Zweifel   meint  *),   wenn  et 

unter  andern  Oslerkreisen  oucb  eines/ ti2jährigen  als 

eines  besonders  fdilerliaften  gedenkt  *  In  der  Thal 

\!reiclien  die  Tage  der  Feier  meistens  nnd  zum  Theü 

sehr   bedeuteifd  von  den  alexandrinischen    ab,   nicht 

blufs  in  Folge  der  etwas  verschiedenen  Osterprinc»- 

pien^  sondern  auch  wegen  der  UnvoHkommenheit  des 

xum  Grunde  liegenden  Cyklusy  der  schon  nach  ein* 

maligem  Ablauf  die   Ostergrcnzen  *  um  3'  Tage    zu 

früh  gibt 

Der  Kanon  des  Hippolytus  ist  blols  ^als  ein  ro* 
li^r  Versuch  zu  betrachten,  der  hur  auf  wenige  Jahr? 
die  Probe  bestehen  konnte.     Wenn   daher  das  ihm 
gesetzte  Denkmal  zunächst  dazu  bestimftit  war,  die 
Tomischen  Christen  mit  der  Zeit   der  Osterfeier   be- 
kaimt  zu  machen,   so  mufs  es  ihm  sehr  früh,  viel* 
leicht  schon  unter  Alexander  Severus  selbst,  un- 
tet  welchem  die  Christen  ihrem  Cultus  ungestört  ob* 
lagen,  errichtet  sein;  denn  wer  könnte  sich„  als  die 
Unrichti^eit  de?  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die^  Mühe  gegeben  haben,  den 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  ver- 
ewigen zu  wollen? 

Es  hat  unter  den  Chronologen  lange  der,  beson* 
ders  von  Bianehini  in  einem  oben  (321)  angeführ- 
ten Werke  verfochtene,  Glaube  geherrscht,  dafe'  bei 
den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den  Alexandrinern,  von. 
Alters  her  ein  IHjäbriger,  schon  von  Julius  CSsar 
aufgestellter  Cyklus  im  Gebrauch  gewesen  sei,  der  nur, 
eben  so  wie  der  jüdische  (254),  um  3  Jahre,  spater 
angefangen  habe,  als  der  gewöhnliche  alexandrinische. 
Selbst  noch  Petavius  ^)  legt  ihnen   einen   solchen 


1)  Prologua  in  ryelum  pischaJrm. 

2)  ÜoetiTn  femp,  VI,  5. 
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bei  und  liefert  «inien  ^aärauf  gegrändeten  im- 
merwährendenf  Kdehder,  der  sich  voa  dem  am  Sdihi& 
dieses  Werks  gegebeneor  blols  dadurch  imteracfaei- 
det,  dais  die  -güldenen  Zahlen  durchgehends  uxa  drei 
Einheiten  kleiner  ausfallelL  Allein-  Noris  und  alle 
spätere  Chronologen  sind*  der  richtigem  ütfeinung,  dals 
sich  die  lateinische  Kirche  tor  Annahme  des  Idjahii. 
gen  Cyklus  der  Alexandriner  eines  vier  und  acht* 
zigjährigen  bedient  hat. 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage«  *  Aber 
die  inzwischen  eintreffenden  1039  synodischen  Mo- 
nate  halten  30682  Tage  6  Stmiden  48'.  Der  84  jäh- 
rige Cyklus  gibt  also  an  seinem,  Schlnls  die  Neu- 
monde um  mehr  als  eiäen  Tag  zu  früh,  der  19 jäh- 
rige dagegen  erst  nach  16maliger  Wiederhohlung  um 
eirnn  Tag  zu  spät  (347).  Jener  stimmt  demnach 
minder  genau  mit  dem  Himmel  überein,  als  dieser. 
Er  empfiehlt  sich  indessen  dadurch,  dafs  er  die  ty- 
klischen  Neumonde  nicht  blols  zu  denselben .  Datis, 
sondern  auch  zu  denselben  Wochentagen  zurüdi;fuhrt, 
daher  sich  nach  seinem .  Ablauf  nicht  blo£s,  wie  beim 
19jährigen  Cyklus,  die  Ostagrenzen,  sondern  aucb 
die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung  erneuern. 
Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände,  dafs 
er  dem  2ß jährigen  SonnenciriLel  commensuraber  ist 
Um  sie  ihm  zu  ^eben,  verlängerte  man  den  viermal 
genommenen  19jährigen  Cyklus,  die  callippische  Pe- 
riode  (141),  um  eine  Octaeteris,  ob  man  gleich  -wis- 
sen mufste,  dals  man  dadurch  ihre  Genauigkeit  be- 
deutend vermindere. 

« 

Wie  der  84jährige  Cyklus  geordnet  war,  eihel- 
let  theÜQ  aus  einem  Consular- Verzeichnisse,  das  No- 
ris  am  Schlufis  seines  Werks  über  die  syrisch -mace- 
donische  Zeitrechnung  (171)  aus  ein^r  wietaer  Hand- 


\    / 
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Schrift  mittheilt^  theik  aus  einem  von  Muratori  ^) 
ans -Licht  gestettlen,  vennuthlich  dem  nennten  Jahr- 
hundert angehörigen  Liber  de  computo* 

Die  Fast],  consulares,  welche  von  246  d.  St 
bis  1107  oder  354  n.  Chr.  gehen,  sind  nur  wegen 
der  ihneQ  beigefugten  Zeitcharaktere  wichtig«  Zuerst 
sind  den  Jahren  der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cy- 
klos  beigeschrieben,  und  zwar  so,  dais  der  letzte  die- 
ser Cykel  sich  mit  dem  Jahr  1051  d.  St  oder  298 
n.  Chr.  erneuert  und  das  ganze  Verzei^hnifs  mit  dem 
578ten  Cykeljahr  abbricht  ^  )•  Zweiten^  sind  die  jü- 
Kanischen  Schaltjahre  durch  ein  den  Consub  vor- 
gesetztes B  bezeichnet  Drittens  i^t  bei  jedem  Jahr 
der  dem  1.  Januar  entsprechende  Wochentag  be- 
merkt Viertens  ist  die  Epakte- oder  das  Mondal- 
ter am  1.  Januar  angesetzt  Im  ersten  Jahr  des  Cy- 
klus  ist  die  Epakte  I,  d.  L  es  trifit  ein  Neumond  auf 
den  1.  Januar,  so  dafe  das  Mondjahr  zugleich  mit 
dem  Sonnenjahr  und  dem  ganzen  Cyklus  anfangt 
Die  Epakte  des  zweiten  Jahrs  ist  Xu,  die  des  drit- 
ten XXni,  die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weg- 
lassung eines  ganzen  Monats  IV  u.  s.  w.  Mit  jedem 
Jahr  wächst  sie  um  11  Tage;  nur  nach  je  12  Jahren 
nimmt  sie  einmal  um  12  Tage  zu,  weil  sich  sonst 
die  cyklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeit- 
kreises  zu  weit  vcm   den   astronomischen   entfernen 


1)  Im  dritten  Bande  setner  Aneedoia  €x  Anihrosianae 
Biöiiotkecae  eodidbus. 

2)  Aach  Prosper  Aquitanas,  eia  SdirilUtdUer  des  i&af- 
tcm  Jahrhunderts,  hat  in  seinem  znerst  Ton  L  a  b  b  e  toUaUndig 
heranag^ebenen  Chrofucon  auf  die  Jahre  214,  298  und  382  die 
Anfänge  eines  Cjldns  gesetzt,  der  offenbar  mit  dem  der  Fasti 
consalares  identisch  ist.    Vergl«  Bandb.  H,  342. 
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^rdeiu  So  springt  die  Epakte  11  des  zwölften  Jalua 
im  dreizehnten  auf  XIV  über.  Solcher  saüus  lunae, 
.wie  die  Chronologen  sagen,  gibt  es  6,  nach  den  Jah- 
ren X%  24,  36,  .48,  60  und  72.  Am  Schluis  des  gan. 
zen  CyUüs  ist  keiner .  angesetzt,  damit  die  Epakten- 
reihe  wieder  mit  I.  von  vorn  anfange« 

*  Der  Liber  de  computo  enthält,  unter  andern 
Auszügen  aus  allerlei  die  Bestimmung  Aes  Osterfestes 
betreffenden  Schriften  der  früheren  Jahrhunderte,  ^e 
Tafel,  worin  durch  einen  Zeitraum  von  84  Jahren 
der  yVochentag  und  die  Epakte  des  1.  Januar,  das 
Datum  des  Osterfestes  und  das  gleichzeitige  Mondal- 
ier  angegeben  werden.  Die  Zahlen  sind  durch  die 
Schuld  der  Abschreiber  zum  Theil  sehr  entstellt; 
•  aueh  ist  die  ganze, Tafel  um  ein  Jahr  verschollen,  so 
dals  in  der  ersten  Zeile 

Annus  L  Dies  solis»  Luna  XII  (L  XXI) 

Pasch*  y.  Id.  Apr.  Lunä  XXI 
Annus  II  zu  setzen  ist  Sie  läüst  sich  aber  mit  Hülfe 
der  ihr  .zum  Grunde  liegenden,  leicht  zu  erkennenden 
Prindpien  mit  Sjicherheit  verbessern«  Dafs  sie  sich 
auf  den  Cyklus  .der  Fasti  consulares  bezieht,  er- 
hellet .theils  aus  der  Uebereinstimmung  der  Zahlen, 
theils  aus  der  vorangeschickten  Bemerkung,  dals  das 
erste  Jahr  daei  Consulat  des  Festus  (1.  Faustus)  und 
Gallus,  d.  i.  das  Jahr  298  n.  Cffr»,  sei«  Am  Schlüsse 
steht:  Iterum  ad  caput  revertitur,  zum  Zeichen, 
äals  von  einem  Cyklus  die  Rede  ist. 

Mit  der  Construction  der  84jährig^n  Ostertafel 
haben  sich  Noris  und  Van  der  Hagen  beschäftigt. 
Ersterem  war  der  liber  de  computo  noch  unbekannt; 
er  konnte  daher  nur  von  den  Epakten  der  Fasti  con- 
sulares ausgehen,  die  aber  den  Osterlag  nicht  mit  al- 
1er  Bestimmtheit  geben.  Letzterer  hat  die  von  der 
lateinischen  Kirche  bei  der  Osterfeier  befolgten  Grund- 

,         Blitze 
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salze  mit. Hülfe  beider  Tafeln  gruncBich   entwickelt 
OTid  hiernach  den  84jährigen  Kanon  befinedigend  her* 
gestellt  ^).    Ich  habe  im  Handbuch  ^)  die  wesent^ 
Üchsten  Resultate   s^ner  Untersuchung'  .und  zugleich 
den  Kanon  mitgeth^ilt^  den  ich  auch  am  Schlüsse  die- 
ses Werks  in  der  s'echsten  Tafel  abdrucken  lasse. 
Von  den  sieben  Zahlenreihen  desselben  gibt  die  erste 
die  Jahre  des  Cyklus,  die  zweite  die  dhtsprechenden 
Jahre  nach  Christus  (die  b.  bezeidhnen  die   Schalt- 
jahre), die  dritte  den  Wochentag  des  1.  Januar,  ^e 
vierte  die  Epakte  dieses  Tages,  die  fünfte  das  Da^ 
tattfL  des  Ostemenmondes,  die  sechste  das  Datup  dea 
Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugehörige  Mondal- 
ter.   Um  die  Zahlen  der  drei  letzten  Reihen  gehörig 
vergleichen  zu  können,  erinnere  man  sich,  dafs  die 
lateinische  Kirche  das  Osterfest  allemal  an  dem  Sonn- 
tage  feierte,  der  zunächst  auf  die  Luna  XV  folgte  (364). 
Die  Ferie  dieses  Tages  ergibt  sich  leicht  aus  der  des 
1.  Januar.     Ein  Blick  auf  die  Tafel  lehrt,  daüs  die 
Grenzen  der  Feier  den  Lateinern  der  19.  März  und 
der  21.  April,  nicht,  wie  den  Alexandrinern,  dei^  22. 
März  und  25.  April  waren.     Bis  zum  19.  März  ging 
man  vor,  weil  der  18te  als  frühste  Ostergrcnze  betrach- 
tet wurde  (364),  und  beim  21.  April'  blieb  man  ste- 
-  hen,  um  nicht  die  an  diesem  Tage,  dem  alten  PaK- 
lienfeste  und  Geburtstage  Roms  (280),  zu  feiernden 
circensischen  Spiele,  ein  Haupt- Volksfest  des  spa- 


1)  In  Semem  Werke:  Obeervaikmn  in  Prosperi  AqidUmi 
Chromcdn  integrum  eiusf/ue  LXXXlV  mmcrttm  cydum  et  in 
Ammynd  tyelwn  LXXXIV  mumrum  a  Muraiorio  editum,  nee^ 
nan  in  Jnmiynd  laUrcuIwn  poächaUm  eentum  annorum  a  Bu- 
^erib  editum^  Amsterdam  1733,  4. 

2)  Th.  n,  S.  245  ff. 
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lern  Roms,  aif  die  Charwoche  gebraeht  und  somit 
gestört  zu  sehen  ^  )•  ' 

Dals  die  lateinische  Kirche  ihr  Osterfest  wirklich 
eine  geraume  Zeit  hindutch  nach  einer  solchen  84jah- 
rigen  Tafel  gefeiert  hat,  geht  entschieden  aus  Allem 
her\ory  was  zwischen  ihr  und  der  griechischen  iib^ 
diesen  Punkt  ^eerhandelt  ist.  Die  Tafel'  gab  die  Feste 
häufig  .um^8  l'age  spater,  zuweilen  aber  auch  um  4> 
ja  5  Wochen  früher,  als  sie  von  der  griechischen 
Kirche  den  alexandrinischen  Prindpien  ganäfe  ^feiert 
wurden.  Es  konnte  nicht  fehlen,  |d&fs  die  Bischöfe 
von  Alexandrien,  die  von  dem  nicanischen  Concilimn 
beauftragt  waren,  über  die  richtige  Feier  des  Oster- 
festes  zu  wachen,  diese  Abweichung  mifsfallig  ver» 
nahmen,  und  es  wurden  detshalb.  während  des  Cy*. 
klusy  der  im  Jahr  382  seinen  Anfang  nalmi,  zwischeid 
den  Alexandrinern  und  Römern  mehrere  Sdiriftcn  ge- 
wechselt^ in  Folge  deren  die  letzteren  nach  und  nach 
zu  den  Ausi^cSiten  und  Grandsätzen  der  crsteren  hin- 
übergezogen wurden,  in  die  sie  jedoch  erst  im  sechs- 
ten Jahrhundert  unbedingfa  eingiogen*  Ich  habe  im 
Handbuch^)  Veranlassung,  Inhalt  und  Litteratur 
dieser  von  Theophilus,  Cyrillus,  Ambrosius, 
lanocentius,  Paschasinus,  Leo/Proterius  und 
Prdsper  Aquitanus  verfaCsten  Schriften  kurz  ange- 
geben und  gezeigt,  wie  sich  besonders  seit  den  strei- 
tigen Festen  der  Jahre  444  und  455  unter  dem  Papste 
Leo  die  lateinischen  Prindpien  allmählig  modificirt 


1)  h. Betreff  .de»  letalem  RmlcU  vergleidio  man,  wm  im 
ChrepicoB  .des  Pros  per  AqnitaaaB^  (p.  749  der  pariser  Aos-'^ 
gab«  Toa   171  i)  über  die  Osterfeter .  unter  dem  CoDBolat  de» 
Theodositi»  XVIII  Imd  Albinas,  d.  L  444  n.  Cbr.,  S^Mgt  Ist,  .aad 
Bandb.  n,  '265« 

2|Tb.lI,  &  354— 275. 
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und  urit'  den  alexandrinischen  verachmoIa&eD  hebeii.^ 
Wer  ausfühilichere  Belehrung  über  diesen  mei»-  noch 
der.  kirchlichen  Archäologie  als  der  Chronologie  an-' 
gehörigen  Gegenstand  veilatogt»  wird  sie  bei  van  der 
Hagen  finden  ^). 

Als  der  eben  gedachte  CyUus  mit  dem  Jahr  465 
abgehufen  war,  führte  der  Papst  H 11  ar ins  einen 
neuen  Osterkreis  ein,  den  er  von  Victorins  aus 
Aquitanien  liatte  anfeüigen  lassen.      Dieser   Canon  • 
paschalis  ist  noch  vorhanden ,  und  mit  dem  zugeho-  , 
rigen,  im  Jahr  457  geschriebenen,  Prohgus  von  Bu- 
c  her  ins  in  dem  Werke:  De  doctrina  temporum 
commentariusin  Fictorium  Aquitanum  ans  Licht  ge- 
steDt  worden  '  )•    Den  Prolog,  der  für  die  Geschichte 
der  Osterfeier  in  der  römischen  Kirche  besonders  wich-   * 
tig  ist,  gibt  andi  Petavin^^)*    Ueber  beides  com*  . 
menturt  van  der  Hagen  mit  seiner  gewohnten  Gründ- 
lichkeit^}. 

Was  Victorins  über  die  Anordnung  seines 
Osterkanons  sagt  und  der  Kanon  selbst  davon  lehr^ 
ist  wesentlich  folgendes. 

Er  legte  den  19jährigen  Cyklus  der  Alexandriner 


1)  In  dem  Werke:  Obsermtiianes  in  ^eterum  pahvm  ei 
pontifirum  prologos  ei  epUtdaa  "paeehalee  aliosque  aniiquos  de 
raiione  pasehaH  seriptöres,  AcccdH  dUaeriatio  de  cyclo  lu» 
nari  DUmysU  ei  Bedae  (Amsterdam  1734,  4)  mid  in  den  S. 
369  gedachten, C^6f«ro0li0iM!9  in  Proeperi  Aqmiani  Ckroniean 
iniegnmK  Man  TergleicLo  auch  Petri  Horrebowii  in  veie» 
rum  pßinun  aUqw4  monumenta  paechaUa  hrevee  iamotaiHih 
nes^  Opera  mathemaiica  ei  pfysica  (Kopenhagen  1740—- 41, 
4)  Band  U,  S.  301  ft 
'   ü)  Anbveipen  1634,  foL 

3)  Im  Anhange  sn  seiner  Doeirina  iemponan  p.  804» 

4)  MurpoHanee  in  prohgoe  pasckalee  p.  144  ff. 
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fxkin  Grunde:  Da  aber  dieser  die  Ostergrenzen  zwar 
zu  denselben  Monatstagen,  jedoch  nicht  zu  dimselben 
Ferien  zurückfuhrt,  so  combinirte  er,  um  eine  in  je- 
der Beziehung  wiederkehrende  Ostertafel  zu  erhalten, 
den  19jährigen  Mondcirkel  mit  ^m  28jährigeii  Son- 
nencirkel  zu  einem  .19  ^2S  =  532  fahrigen  Oster- 
kreis,  den  die  Qironoh)gen  nach  ihm  die  victoria- 
nische  Periode  nennen.  Er  ist  aber  nicht,  wie 
Bucheriu's  glaubt,  der  Erfinder  dtoelben;  schon  ein 
halbes  Jahrhundert  firüher  hat,  wie  wir  unten  "sehen 
werden,  der  ägyptische  Mönch  Anianus  einen  sol- 
chen Zeitkreis  in  seine  Chronographie  yerflochten. 

Zum  Anfange  dieses  groben  Kreises  macht,  er 
das  Jahr  28  unserer  Acre,  auf  welches  er  Christi  Tod 
setzt,  so  dals  unser  Jahr  457  «ein  iSOstes  wird.    Bis 
dahin  hat  er  die  Consuln  angemerkt  Imd  dann  ndch 
102  Jahre  ohne  solche  hinzugefügt    Man  Acht  also, 
dais  man  zu  dem  jedesmaligen  Jahr  seines  Zeitkrei- 
ses 27  addiren  müsse,  um  das  entsprechende  unserer 
Aere  zu  erhalten*     Wenn  es  demnach  in  der  Grab-' 
Schrift  des  heil  Johann  von  Reome,  eines  Benedict!- 
ners,  heilst,   er  sei  gestorben   Anno  Domini  ^fuin- 
gentesimo  duodecimo  iuxta  quod  in  Cyclo  B.  Vic- 
torii  numeratur  ^ ),  so  ist  das  Jahr  539  n.  Chr.  ge- 
meint    Er  behält  femer  die  bei  den  Lateinern  fib- 
liche  Weise,  das  Fest  vermittekt  der  Ferie  und  Epakte 
des  !•  Januar  zu  bestimmen,  bei.     Die  Epakten  det 
einzelnen  Jahre  seines  19jahrigen  Cyklus  bleiben  die 
ganze  Periode  hindurch  unverändert  und  sind  für  seine 
Zeit  übereinstimmig  mit  deiA  Himmel  angesetzt  Wenn 
er  z.  ^B.  dem  Jahr  430  die  Epakte  XX  gibt,  so  be- 
'  zeichnet  diese  das  Alter  des   Mondes   für  den  An- 


.  •■ 


1)  VAH  de  mMßsr  Us  daies  Tom.  I,  p.  60. 
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'  bng  unsers  4570teii  Jahrs  ganz  richüg,  indem  der  mitt- 
lere Neumond  am  voiiiergehettden  13.  Deeember  nach 
römischer  Zeit  am  7  Uhr  35^  Morg.  eintrat  Die 
Epakten  wachsen  bei  ihm  von  einem  Jahr  xnm  an- 
dern nm  11  Einheiten  9  und  nur  nach  Ablauf  von  fe 
19  Jahren  einmal  um  12,  damit  sie  eben  so,  yne  die 
güldenen  Zahlen  im  immerwährende  Kalender  der 
Alexandriner,  in  gleicher  Ordnung  wiederkehren.  Er 
nimmt  also  statt  des  beim  84jähr^m  Cjklus  gebräuchfi- 
chen  Saltos  lunae  von  12  Jahren  (367),  den  man  nadk. 
mals  in  einen  14)ähngen  verwandelte  ^ ) ,  einen  19|ab- 
rigen  an,  welcher  dem  Hunmdl'  weit  besser  zusagt 
Das  Osterfest  bestimmt  er  wie  folgt  Aus  der  Epakte 
des  1,  Januar  leitet  er,  bis  30  lählend,  den  nächstfol 
geoden  Neumond  des  Jahss,  und  ans  diesem,  abwech^ 
selttd  29  mid  80  Tage  fortrecfanend,  alle  folgenden 
hen  In  der  Regel  gibt  ihm  der  vierte  Neumond  das 
Osterfest,  nur  im  10ten>  und  ISten  Jahr  des  jedesma ' 
Ugen  C^us  der  fünfte.  Die  frühste  Luna  3äV  pi^ 
schalis  'ist  ümi  der  2Ö.  Marx,  die  spateste  der  16. 
Aprfl,  s6  dafis  ihm  also,  da  er  der  alten  Methode  sei- 
ner Kirche,  das  Fest  nicht  vor  Luna  XVI  zu  feiern, 
treu  bleibt,  die  Grenzen  dessdiben  der  22.  März  und 
24.  April  sind..  Dies  ist  der  wesenüichste  Punkt,  in 
welchem  sich  seine  Rechnung  von  der  «der.  Alexan-, 
driner  .imterscheidet  Wo  bei  ihm  ein  abweichendes 
Datum  der  Feier  eintritt,  was  während  der  ganzen 
Periode  32mal  der  Fall  ist,  setzt  er  beide  Data. an» 
das  der  Römer  nnd  Alexandiizier,  die  Wahl  zwischen 
beiden  dem  Oberhai)q[>t  der  Kirche  anheimsteDend  *  )• 


'  / 


1)  Handb.  II,  270. 

9)  fiUn  rerglmche  das  Handbnch,  wo  Th.  II,  S.  SS75  ff. 
dies  Alks  «luföhrlidier  ^rgetngen  und  sngkicli  dieMufiMTS 
Form  der  Ostertafel  de«  Vicloriue  erUtct  iet  -  ' 
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Man  «ieht,  dafs  die  der  Tafd  döB  Victor!  na 
stmn  Grunde  liegenden  Osterprineipieii  n^it  den   ale- 
xandrinischen  schon  wat  besser  ubereinkonunen,  ak 
die  früheren  ronusehen^    Aber  noch  immer  war  der 
Osterstreit  nicht  gan%  beseitigt;  denn  nicht  zu  geden* 
ken,  daia  nodi  hin  utid  wieder  im  Ocddent  der  alle 
g^ährige  Cyklus  im  Gange  blieb ,  Ucls  die  nene  Ta- 
fel zuweilen  den  Tag  der  Feier  zweifelhaft»  wo  aich 
dami  der  Papst  fiir  das  Datnm  zu  entscheiden  pflegte, 
das  den  Ansiohlien  der  Lateitier  zusagte.     So  wissen 
wir,  dafii  in  den  Jahren  Alb,  495,  496,  499  und  516 
das  Fest  im  Oeddent  nach  der  Tafel  des  Victor  ins 
acht  Tage  später  .ids  im.  Orient  gefeiert  worden  ist  ^). 
Der  v&mische)  in  der  eiaten  H&lfte  des  sechsten  Jahp- 
hunderts  lebende  Abt  Dionysius,  mit  dem.Bdna- 
men  Exiguns,  erwarb  sich  dabei  um  den  Friede 
seiner  Kirche  kdn  geringe^  Verdienst,  indeni  er  eine 
OstertaQd  ganz  nach  den  Grundsätzen  der  Alexandri^ 
ner  eonstrunrte  und  den  Gebranch  'derselben  auf  eine 
Weise  empfahl,  welche  endlich  dieOunstenheit  über 
einen  so  wesentEchen  Punkt  ibies  CultuS  verdnigte.* 

Cjrillos,  Bisdhof  von  Alexanifarien^  hatte  eine 
auf  5  neuniehnjährige  Cykel  oder,  95  Jahre  gestellte 
Ostertafel  geUefcrt)  die  Üs  zum  Jahr  247  der  dioUe- 
tianisdien  oder  631  der  cbristKchen  Aeve  reichte,  und 
mit  einem  in  geschichtlicher  Hinsicht  wichtigen  Pr^ 
hgus  (358)  begleitet  war.  Der  95jfihrige  Zeitraum 
ist  zwar  knn  eigentheher  Cyklus,  kommt  aber  einem 
aolchen  sehr  nahe^  indem  er  die  Data  des  Ostefestes 
mit  Ausnahme^ jedes  yieiten  in  gidcher  Ordnung. zn^ 
lückftthrt  ' ).  Diese  Tafel  setzte  Dionysius  auf 
abermalige  95  Jahre  forL     Es  geschah  dies  im  Jahr 

1)  Shn  seLe-dia  AnmerkoiigeB  zur  TMe  ektwwlagi^a^  im 
•ntM  Bande  des  YfeAm^L'Ari  de  ^irifiär  Üb  daUs. 
•2)  Vm^  Haadb.  II,  263. 
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fiäSy  WO  sein  Brief  an  den  PetronJas  geschrieben 
ist  Da,  wie  er  in  demselben  sagt,  damals  noch  6 
Jdhre  von  der- Tafel  des  Cyrillns  übrig  waren,  so 
wiederhohlte  er  den  letzten  Idjahrigen  Cyklns  noch 
einmal,  nnd  fügte  vom  Jahr'  532  ab  noch  fünf  andere 
Unzn.  Im  CodexDigbaeanns,  emer  Handschrift 
der  bodlejanischen  Bibfiothek  aus  dem  Anfange  des 
neunten  Jahihundetts ,  befindet  sich  jenes  Schrei- 
ben, das  seiner  Ostertafel  mr  Einlritung  dient,  mit 
einer  Ton  513  bis  892  durch  20  nennzehnjShrige  Cy- 
kel  foFllanfenden  Tafel,  von  der  Jan  mit  allem  Recht 
die  erste  19jährige  Abtheilung  fiir  die  Arbeit  des  Cy- 
rillus,  und  die  fünf  folgenden  for  die  unsers  Dio- 
nysins  halL  ' 

In  dem  Briefe  an  den  Pctt onius  hatte  Diony- 
flius  den  Osterprincipien  der  Alexandriner  atds  drin- 
gendste' das  Wort  geredet  Da  aber  seine  Tafel  den* 
noch  Widerspruch  gefunden  hatte,  so  vertheicäigte  er 
sie  ein  Jahr  spSter  in  einer  Epi^tofla  ad  Bonifai. 
cium  nochmals,  und  mit  so  siegreichen  Gründen,  dafr 
die  römische  Kirche  von  nun  an  das  Osterfest  gans 
überieinstimmig  mit  den  Alexandftiem  gefeiert  hat 

Der  gedachte  Codex  enthält  aulser  beiden  Schrei- 
ben des  Dioiiysitts  noch  den  von  ihm  übersetzten,  , 
gleichfalls  zur  Empfehlung  der  aleacandrimschen  Grundr 
Sätze  gereichenden,  Brief  des  Proterins  an  Leo, 
uid  die  Argionenta  Paschalia  der  Aegypter.  Hieiv 
unter  versteht  er  die  Regeln,  nach  denen  sich  die  Zah- 
len der  einzelnen  Rubrikai  seiner  Ostertafel  — -  /ya» 
schales  tkuli  —  fortfahren  lassen,  dergleichen  auch 
bd  den  ägyptischen  Osterlafeln  vorgekommen  sein 
müssen.  Alles  dies  findet  sich  in  Jan 's  Historia 
cycü  Dionysiani  am  vollständigsten  zusammengestellt 
und  am  gründlichsten  eriäutert  ^  )• 

1)  Witleuberg  1718.  4.  Vergl.  Handb.  II,  285  ff.  . 
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Da  $e  Ostertmfel  des  Dionysias  für  die 
Clffonologie  voa  heaondetet  Wichtigkeit  geworden  ist, 
so  miissen  bier  iiber  iture  acht  Rabriken  raüge  Eb- 
läutenmgen  gegeben  werden. 

Die  erste  Columne'  ist  Aatü  Iktmüii  nostri  Jesu 
Christi  übenohriebeni     Dionysius   bemerkt  dabei, 
dals  er  die  Jahre  meht,  wie  CyrillnSy  nach  Diocle- 
4ia  n,  dem  'grausamen  Visrfolger  der  Christen,  sondern 
^A  incamcUkfne  ßowdni^  von  der  Menschw^cr- 
düng  Christi,  »ilile.   Diese  Zäblongswdse  hat  sich 
durch  seine  Ostertafei  aUmahlig  über  cKe  ganze  Chri- 
stenheit verbreitet     Die  Schaltjahre  sind  mit  b,  an- 
{gedeutet  Die  zweite  Cohun^e  führt  iden  Titel:  Quae 
sint  indictiones.     Von  den  Indictionen,  einer  im 
Mittelalter  sdur  gebfaucUichen  Bezeiehnnngsweise  der 
Jahre,  wird   unten  gehandelt  werdep.     Die    dKitte, 
Epactae^  id  est  adi^ciiones  lunaej   überschrieben, 
gibt  das  Alter  des  Mondes  nicht,  wie  in  den  firüheren 
Ostertafeln  der  Lateiner,  am  1.  Januar,  sondern  am 
29*  März.   Man  überzeugt  sich  leicht,  dafs  diese  Epak» 
^en  den  güldenen  Zahlen  des  immerwfihrenden  jnKa- 
nischen  Kalenders  ganz  gemäls  angesetzt  sind.  Wemi 
z.  B.  das  erste  Jahr  des  Cykfais  zur  Epakte  0  oder  30 
hat,  so  folgt  ans .  der  güldenen  Zahl  I  beim  23.  März 
des  immerwihflienden  Kalenders  dasselbe.     Die  vierte 
Columne  mit  der.  Ueber^chrifl  Concurrentes  dies  lehrt 
die  Ferie  kennen,  auf  die  der  jedesmalige  24.  März ' 
trifft     Begreiflichinweise  werden   diese  Concurrentes 
eben  so  durch  den  28jährigen  Sonnencirkdi  bedbgiy 
wie  die  Sonntagsbuchstaben.     Sie  hängen  mit 
diesen,  da  F  allemal  der  Buchstabe  des  24.  März  ist, 
deigestalt  zusammen,  dals  die  Concurrentes  1,  2,  3, 
4,  •  5,  6,  7  den  Sonntagsbuchstaben  F,  E,  D,  C,  B, 
A,   G  entsprechen.     Jene  achreiben  sich   ans   dem 
Orient  diese  sind  eine  Erfindung  des  Ocddents,  die 
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pionysiuft  und  Beda  noch  nicHt  voTkommt 
ie  ^fte  Coluihne  mit  der  Ueberschrift:  Qnotus  sit 
lunae  ciradus  g3>t  die  Jahre  des  Cyblus  Innaria 
der  Juden  (254)9  dessen  gäldene&bh^n  durchgehend« 
um  3  £inheiten  kleiner  sind,  ak.  die  des  Cykhis  der 
Christen  V),denDionysiustindBeda  asuinUntevschiede 
^cyclus  decentnavennaUs  nennen,  ak  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  M^ndcirkel  wa» 
Ten«  Was  es  mit  den  drei  ^letzten  Rubriken  t  Quota 
sit  liina  XIV  paschaUs^  Dies  domimcae  festivita- 
tis,  Luna  ipsius  diei  dominid  auf  sich  habe,  ist 
für  sich  klar.  Noch  bemerke-  ich,  dafs  in  der  letzten 
Columne  allemal  beim  achten  Jahr  Ogd.  i^nd  beim 
neunzehnten  Hend.  d.  u  Ogdoas  und  Hendecas 
steht  Diese  Einiheilung  des  19  jährigen  Cyklus  in 
einen  acht-  und  eUjährigeh,  die  sich  in  allen  aus  dem 
Alfierthum  auf  uns  gekommenen  Ostertafeln  findet, 
luid  vermudilich  schon  in  der  ursprünglichen  4dexan- 
drinischen  vorkam,  schreibt  sich  aus  einer  Zeit  her, 
wo  man  an  die  Stdie  des  8jährigen  CjMus  den  19jäh- 
rigen  setzte  (3£^9),  also  zu  den  acht  Jahren  noch  elf 
hinzufügte«  In  technischer  Beziehmig  ist  sie  yon'  kei- 
ner Wichtigkeit 

Zunächst  überredete  Dionysius  die  Römer  und 
anderen  Italianer  zur  Annahme  des  19jährigen  Cyklus 
und  der  alexandrinischen  Osterregeln»  bi  der  Metro- 
poKtankirche  zu  Ravenna  wird  eine  marmorne,  von 
Noris  (171)  umständlich  erläuterte  Tafel  aufbewahrt, 
welche  eine  achte,  wiewohl  mcht  ganz  vollständige' 
Kopie  der  dionysischen  Ostertafd,  nicht  in  Columnen 


«  . 


i )  JEagenÜich  betrSgt  der  Untenchied  beider  Cjkel  nur  3} 
Jahre.  Aber  Dionysiae  und  alle  epStere  Cbronologen  rechnen 
den  jfidbchen  CyUos  nicht,  wie  die  Joden  Reibet,  Tom  1. 
Bondem  Tom  folgenden  1.  Janoar. 
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sondern  kreisfilnnig  georditet,  endiaU»  jer^eicben  J2o* 
tae  paschales  hin  ond  wieder  in  Handsdiriften  ge- 
funden werden  ^).^  Die  Jabre  nach  duislus,  die  In- 
diptionen,  Gincnrrefeites  und  Epakten  ßind  weggelas- 
sen; die  Stelle  der  ersten '  vertreten   die   numerirten 
Jahre  d^r  einzehien  CjkeL    '  Die  Tafel  ist  offenbar 
»mi  Behuf  jener  Kirche  angefertigt  tfi^oiden,  und  kann 
nidit  viel  jünger  als  Diönysius  s»n*    Dais  abc¥ 
ums  Jahr  550  die  Ostertafel  des  Victorius'  nocA 
nicht  überall  in  Italien '  abgeschafft  war^  erheUet  aus 
einem '  von  B  e  d  a  ^ )   mitgetheilten  Fragment  eines 
Buchs  de  pascha  des  Bischofs  Victor  zu  Capua^ 
und  dafs  sie  in  Gallien  noch  im  sechsten  Jahrhundert 
die  Feier  bestimmte,  lehren  einige  Stellen  des  damals 
lebenden   Gregorius   von   Tours ^).-    In  Spanien 
scheint  die  dionysische  Tafel  erst  nach  587  eingefiihtt 
zu  sein,  als  Keecared,  König  der  Westgothen,  firii- 
herhin  Axianer,  zur  kathohschea  Kirche  übergetreten 
lirar.  >  Am  längsten  hielten  sich  die  altea  Cykel,  ta^ 
mentlich  der  84jahrige,  auf  Abu  brittischen  Inseln,  wo 
im  sechsten'imd  siebenten  Jahriiundert  noch  viel  über 
die  Osterfeier  gestritten  MTurde,  wefirhalb  ich  das  Na- 
here  im   Handbuch  naeluusehen  •  anheim  gebe*). 
Erst  ^egen  die  Zeit  Karl's  ^es  Grofsen  siegte  der 
alexandrinische,  oder,  wie  man  ihn  im  westlichen 
Europa  gewöhnlich  nennt,  der  dionysische  Oster* 
kanon  über  alle  Widersprüche«      pie  nächsten  acht 
Jahrhunderte  hindurch  wurde  nun  das  Fest  mit  voll* 
komm»ier  Ueberebslimmung  gefeiert.  Dann  aber  trat 


1)  &  Jan 's  Hui.  Cyel  DUn.  p.  47. 

^)  De  Ump.  rat.  e.  49«  .         ^ 

a)  Hki.  Frone.  V,  17;  X,  93.  Ver^  H«adb.  II,  393  o.  ^94» 

.4)  B.  II,  S.  295  ff. 
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anfis  Neue  dae  SpaUang  ein,  lUe  noch  immer  nicht 
ganz  gehoben  i^U 

Es  läifit  sich  erwarten,  dab  die  Ostertafel  des 
Dionysius  gegen  die  Zeit  ihres  Ablaufs  Fortsetzer 
gefunden  haben  werde.  Es  sind  uns  deren  zwei  be- 
lüinnt,  ein  Abt  Feli^  und  der  Bischof  Isidorus  von 
Sevilla,  welche  beide  die  Tafel  abermals  durch  fünf 
19jährige  Cykel  von  627  W  721  fortdahrten  ^).  Eme 
weit  umfassendere  Arbeit  lieferte  Beda  Venerabi- 
lis^  Presbyter  der  angelsächsischen  Kirche  in  der  er- 
sten Hälfte  des  achten  Jahrhunderts,  indem  er  die  Ta- 
fel des  Dionysius  durch  532  Jahre  bis  1063  fort- 
setzte ^  )•  Der  Herausgeber  seiner  chronologischen 
Schriften,  Job*  Noviomagus  (Bronchorst)  hat 
noch  eine  Periode  von  532  Jahren  vorangesetzt»  und 
eine  andere  folgen  lassen,  so  dals  eine  Ostertafel  auf  ^ 
die  ersten  sechzehphuAdert  Jahre  unserer  Zeitrech- 
nung entstanden  ist').  Aus  mehreren  Stellen  Be- 
da's  ergibt  sich  deutlich,  dafs  seine  'Ostertafel  in  ih- 
ren Rubriken  vollkommen  mit  der  des  Dionysius 
übereinstimmte.  .  Wenn  sich  also  m  der  grofsen  Ta- 
fel des  Noviomagus  noch  eine  Columne  mit  den' 
Sonntagsbuchstaben  findet,  so  muls  diese  erst  von 
ihm  hinzMgefiigt  sein. 


1)  Handb.  H,  290. 

2)  Auf  Scaliger's  AatoritSt  wird  in  mehrerea  chronologi- 
schen Büchern  gesagt,  cUIs  Dionysius  selbst  eine  Ostertafel  auf 
532  Jahre  geliefert  habe.  Dies  ist  ein  Irrthum,  Daher  ist  es 
mcht  schieldich,  die  Tictoriaoische  Periode  aneh  die  dionysi- 
sche tu  nennen« 

3)  Bedae  Ojnu^ida  eompbsra  de  iempontin  ratiaae  dili- 
genier  eaetigata^  Cöln  1537,  fol.  Das  fiaaptweric  fahrt  df^ 
Titel  De  iemporum  raUone.  Es  ist  725  geschrieben  and  ab 
ein  YoUstfindiges  Lehrbudi  der  Zdt-  and  Festrechnnng  so  be- 
trachten. 
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Der  alexandrinische  Ostefkanon  griiii4et  neb  »af 
die  Voraussetzungen,  dais  das  tropische  Jahr  365  T, 
p  St  und  der  Cyklus  von  235  synodtschen  Monatea 
gerade  19  )ulianische  Jahre  hält    Aber  jenes  ist  11' 
12''  und  dieser  1  St  28'  15''  kürzer  (22,  30).    EKe 
Kacbtgleicben  und  Neumonde  treten  daher  alknah]^ 
immer  früher  ini  juUaniscben  Jahr  ein,  jene  alle  128, 
diese  aSe  310' Jahre  um  einen  Tag.    Eine  Folge  da- 
von ist,  dafs  weder  die  unbeweglichjen  noch  die  be- 
weglichen Feste  an  den  Stellen  bleiben«  die  ihnen  ur- 
sprüngUch  angewiesen  sind.  Jepe,  an  bestimmte  Tage 
des  julianisehen  Jahrs  geknäpft,  rücken  immer  tiefer 
ins  tropische  Jahr  hinein;   diese,   zugleich  mit   dem 
Osterfest  vom  Frühlings* Vollmonde  a^äng^,  werden 
bei  immer  späterem  Mondalter  gefeiert    Das  Princ^ 
des  Osterfestes  verliert  daher  mit  der  Zeit  seine  ganze 
Bedeutung,  indem  sieb  das.  Fest,  freilich  erst  auf  eine 
nach  mehreren  Jahibunderten  auflEallende  Weise,  so» 
wohl  von  der  Früblin^^Nacbigleiche  als  dem  VoD- 
monde  en^emt 

Es  dauerte  auch  wirklich  lange,  ehe  man  hier- 
über zu  einer  klaren  Ansicht  gelangte.  Nachdem  es 
einmal  geschehen  war,  kam  die  Kalenderverbessemng  * 
als  eine  dringend  nothwendige  Angelegenheit  auf  meh^ 
reren  Kirchenversamäilungen  des  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhunderts  zur  Sprache  ^);  aber  erst  dem 
Papst  Gregor  XIII,  der  vom  tridentiner  Ckmdlium 
dazu  förmlich  beauftragt  war,  gelang  es,  sie  im  Jahr 
1582  zu  Stande  zu  bringen.  Unter  mehreren  Vor- 
schlagen,  die  ihm  dazu  gemacht. waren,  ^nehmigte 
er  den  des  Aloysius  Lilius,  der  also  ak  der  ei- 
gentliche Urheber  des  neuen  Kalenders  zu  betrachten 


1)  Uandb.  U,  399  ff. 
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« 

ist  Er  legte  den  Planf  dieses  Mannes  im  Jahr  1577 
den  Fürsten  und  berühmtesten  Universitäten  Europas 
zur  Prüfung  vor,  und  setzte  dazu  selbst  eine  Com- 
mission  von  Gelehrten  zu  Bon;^  nieder,  unttt  deneit 
der  Deutsche  Christoph  Clavius,  der  Spanier  Pe- 
trus Ciaconius  (Chacon)  und  der  Itahäner  Igna- 
zio  Danti  die  einsichtsvollsten  waren.  Lefsterer  be- 
obachtete an  einem  1575  in  der  Kirche  des  heiligen 
Petronius  zu  Bologna  errichteten  Gnomon  die  Solstio- 
tiettyVnm  genau  die  Tage  des  julianischen  Jahrs  zu* 
ermitteln )  auf  welche  die  Jahrpunkte  damals  trafen. 
Nachdem  die  römische  Commission  noch  einige  kleine 
Aenderungen  mit  dem  ursprünglichen  Plan  vorgenom* 
men  und  eine  mel^r  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Ca^ 
nones  in  Calendariujn  Gregorianum  j^erpetwan 
ausgearbeitet  hatte,  ordnete  der  Psipst  in  einer  BuUe 
vom  24,  Februar  1582  ^)  die  Reform  deCnitiv  an»  Ein 
noch  ausführlicheres  Werk  erschienf  michmals  von. 
Clavius  bearbeitet  unter  dem  Titel:  Bomani  Calen^ 
darii  a  Gregorio  XIII P.  M.  restituti  explicatio  ^). 
Dies  ist  das  Hauptwerk  über  die  gregorianische  Ka- 
lenderverbesserung, in  welchem  man  auch  alle  dahiu 
gehörige.  Aktenstücke  gesammelt  findet 

Um  das  Frühlingsäquinoctium,  das  damals  schon 
10  Tage  zu  früh,  am  11.  März,  eintrat,  zum  21sten 
zurückzuführen,  auf  welchem  es  um  die  Zeit  des  ni* 
cänischen  Conciliums  gehaftet  hatte,  wurde  nach  dem 
4.  Oktober  dos  Jahrs  15S2,  mit  Uebergehung  von 
10  Tagen,  sogleich  der  15te  gezahlt  Der  4.  Okto- 
ber war  ein  Donneistag,  und  der  15te  wurde  nun 


1)  In  der  Bnlle  steht  158t  Das  Jthr  ist  nsch  floreoiiner 
Weise  mit  dem  25,  Sbra  angefangen.  Hiervon  nnten. 

3)  Rom  1603,  foL  Aach  in  der  Sammlung  der  Werke  des 
CUvinSy  Mains  1613. 
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aii9  einem  Montage  ein^FVeitag.  Dadurch  ging  der 
Somitagsbucbstab  6  dieses  Jahra  in  C  über.  Um  die 
Frühliogsnachtgleiehe  auf  dem  21.  März  zu  erhalten, 
wnrde  angeordnet  ^  dalk  alle  400  Jahre  drei  Schalt- 
tage nach  folgendem  Gesetz  weggelassen  werden  soD- 
ten:  die  Jahre  1600,  2000,  2400,  kurz  alle  diejeni- 
gen  Sacularjahre,  die  sich  durch  400  ohne  Rest  divi- 
.diren  lassen,  bleiben  Schaltjahre,  die  übrigen  Sico- 
larjahre  dagegen,  als  1700,  1800,  1900^  2100  n.  s. 

\w.^  werden  Gemeinjahre. 

Um  den  Osterrollmond^  der  sich  seit  jenem  Con- 
dlium  bereits  nm  4  Tage  verschoben  hatte,  zu  fixi- 
ren,  wurde  an  die  Stelle  der  güldenen  Zahlen  des 
immerwihrenden  julianischai  Kalenders  der  von. Li- 
1  i u s  erfundene  Epakliencyklns  gesetzt  Trifi| 
ein  Neumond  auf  den  1.  Januar,  so  kann  man  die^ 
sen  Tag  als  den  ersten  des  Möndmonats  betradi. 
ten,  und  ihm  mit  den  früheren*' Computisten,  die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zahlten, 
die  Epakte  I  geben.  Man  kann  aber  anch  6agen, 
das  Alter  des  Mondes  sei  dann  Null,  und  den  Tag 
mit  der  Epakte  0  bezeichnen.  Der  gregörianisdie  Ka« 
lender  setzt  dafür  *,  und  schreibt  eben  dieses  Zeichen 
anch  neben  die  übrigen  Neumondstage  des  Jahrs,  die 
man  findet,  wenn  man  abwechselnd  30  und  20  Tage 
weiter  zahlt  Im  folgenden  Jahr  ist  d#  Mond  am  1. 
Jamar  11  Tage  alt,  weil  das  Mondjahr  in  runder  Zahl 
um  11  Tage  kürzer  als  das  Sonnenjahr  ist  Der 
erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Januar  an,  ne- 

'  ben  den  man  XI  setzt,  nm  anzudeuten,  dals  bei  die- 
ser Epakte  der  20.  Januar  ein  Neumondstag  ist  Die- 
selbe Zahl  kommt  wieder  bei  allen  übrigen  Neumonds- 
tagen des  Jahrs  zu  stehen.  Im  dritten  Jahr  ist  die 
i^akte  XXn,  welche  neben  den  9.  Januar  gesetzt 
wird.    Schreibt  man  aber  auf  diese  Weise  die  jedes- 
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malige  Epakte  oder  die  Zahl  der  ^m  1.  Januar  vom 
Mondmonat  verflossenen  Tage  das  ganze  Jahr  hin. 
durch  neben  die  DaU)  auf  die  bei  ihr  die  Neumonde 
treffen,  80  erhält. man  den  immerwährenden  gre^* 
gorianischen  Kalender,  den  ich  am  Schlüsse  die- 
ses. Werl^.  in  der  siebenten  Tafel  abdrucken  lasse. 

lia  jede  der  30  £paktenzahlen  abwechselnd  in 
30  U9d  2i>tagigen  Zwischenräumen'  wiederkehrt,  so 
müTstön  bei  den  29tägigen  irgend  zwei  Zahlen  an  Ei* 
nem  Tage  angesetzt  werden.  Lilius  fiat  sich  für 
XXIV  und  XXV  entschieden« 

Man  sieht,  -es  kommt  nur  aiif  .die  jedesmalige 
Epakte  des  Ja^  an,  um.sämmtliche  Neu-  und  Voll- 
mondstage  zu  haben.  Trifft  ein  Neumond  auf  den 
31.  Decembcr,  so  ist  die  Epakte  am  1.  Januar  L 
Dies  war  zur  Zeit  der  Kalenderverbesserung  im  er- 
sten Jahr  des  Mondcyklus,  z.  B.  im  Jahr  1577,  der 
Fall  Damals  gehörten  also  mit  den  güldenen  Zahlen 
folgende  Epakten  zusammen: 


T. 

ifel  L 

# 

Güldene 

Gregor. 

/ 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

I 

11 

XXI 

2     - 

XU 

12^ 

u 

3 

xxm 

13 

xm 

4 

IV 

14 

XXIV 

5 

XV 

15 

V 

6 

XXVI. 

16 

XVI 

7 

VII 

17 

xxvu 

8 

XVÜl 

18 

VIU 

9     . 

XXIX 

19 

XIX 

10 

X 

1 

I 

Mit  jedem  Jahr  wächst  die  Epakte  tun  11  Eipheilen; 
nur  vom  letzten  Jidir  zum  ersten  springt  sie'  um  12 
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,  TT^.  nach  •  19 '  Jahren  ^  diearibe  Epaktemeflie 
wiederkehren  mii&. 

Allemal,  wenn  ein  Schalttag. ät»  dem  gregonani^ 
sehen  Kalender- weggelassen  wird,  weicht  jedes  gne- 
gbrianische  Datum  nm  emen  Tag  iski  jolianischen  Ka- 
lender luriick  und  die  Epakton  %'enDindem  sich  um 
ekle  Einh^sit.  Dies  nennt  man  in  der  Epaktenrech- 
nung  die  SonnengUichung»  Eine  solche  trat  im 
Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende  Epaktentafel 


Tafel  IL 

• 

Güldene 

Gregor. 

Güjiden« 

Gregor. 

Zahlen. 

-  Epakteuk 

Zahlen4 

Epakten. 

1* 

4t 

11 

XX 

•2 

XI 

lÖ 

1   ^     . 

3 

xxn 

13 

xn 

■    4 

m 

14 

XXIIl 

5 

XIV 

15 

IV 

6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

17 

XXVI 

8 

xvn 

18 

vu 

9 

XXVIU 

19 

xvni 

10 

IX 

1 

■* 

Bleibt  dagegen  zwa^  der  Jahrsänfang  an  seiner 
Stelle,  weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Tag 
zurück,  so  wachsen  die  Epakten*.  um  eine  Einheit 
Dies  nennt  man  die  Mondgleichung.  Eine  solche 
sollte  zwar  alle  310  Jahre  einmal  eintreten ;  allein  der 
leichteren  Uebersicht  wegen  lälst  man  sie  alle  300 
Jahre,  und  wenn  dies  siebenmal  geschehen  ist,  ein- 
mal nach  400  Jahren ,  also  in  2500  Jahren  achtmal, 
wiederkehren«  Zum  erstenmal  wird  sie  im  Jahr  1800, 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  27Ö0,  3000, 
3300,  36Ö0,  3900,  4300,'  4600  u.  s.  w.  angesetzt 
Treffen  beide  Gleichungen  zusampien,  wie  im  Jahr 

1800, 


I8OO9  M  ^1*^  ^  ^üie  dafch>iJi#taatee  amfgdiohwi. 

Die  zwjute  Tafel  gOt  daher  bis  zum-  Jahr  1900>  wm 

£e  Somieng^eicfaaDg  lAda  Todkmnmt    Dano  erhfilt 

inan  folgende 

Tafel  m.  , 


Güldene 

.Gre^ 

Zahlen. 

Epakti 

1 

XXI?C 

2 

X 

3 

XXI 

-      4   . 

n 

5 

XIII 

6 

XXIV 

7 

0 

V 

>8 

XVI 

9 

xxvu 

10 

VUI 

Iden 

«        Gregor. 

bleu 

b        Epekten. 

11 

XIV 

13 

•    • 

13 

XX 

14 

'XXU 

15 

m 

16 

XIV 

17 

XXV 

18 

VI 

19 

xvn 

r 

1 

XXiX 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die  Semieti-  noeh 
die  MondgleichiiDg  vor,  mid  im  Jahr  2100>  wo  beide 
zugleiGh  eintretöi,  heben  aie  einander  auf.  Die  dritte 
Tafel  bleibt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange. 
Man  sieht,  dajs  es  solcher  Tafeb  in  Allem  30  geben 
mub,  ijEidem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  des  Sbrndcy- 
klqs  dreifing  verschiedene  Werthe  haben  kann.  Da 
das  Gesetz,  nach  welchem  die  Sonnen»  nnd  Mond- 
gleiehung  wechseln,  klar  irt,  und  da  die  l^kten, 
weim  die  erste  allem  eintritt,  um  eine  Einhmt  abndi* 
men,  wenn  die  zweite  allein  gilt^  um  eine  Einheit  zup 
nehmen,  und  wenn  beide  zi^eich  oder  gar.nieht  statt 
finden,  ungefindert. bleiben,  so  wird  man  leicht  aHe  30 
Tafdb  mit  den  Jahrhunderten,  denen  sie  ang^Sren, 
hinschreiben  können.  Bis  zum  Jahr  8200  kommen 
alle  30  vor;  aber  erst  nach  300000  Jahren  i^t  die 
Ordnung,  in  der  beide  Gleichungen  und  4ie  zugehS- 
rigen  Epaktenreihen  wechseln,   VoMkommeii  iineder 

25 
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,» 
dfeflelbe«  :..Mnt'«8litt  .die  pofee  TiAnla  mtqmaßimis 

M  eiaviiu.*).     .  : 

:  ^Es. &agt  sidi^tirib gro&riEs Gemmi^teit ^tos neuen 
Kalendcnjs  mit  Bezug  auf  die  Sonfie  sowohl  als  auf 
den  Mond  sei.  In  4^'  Jahren  werden  3  Schalttage 
weggelassen  (ä6B)ui'<  Dadurch'  wird  die  Dauer  des 
Sannenjahib  auf  <86fr  T.  ö  St.  49^  12''  gebracht  Das 
tropische  Sonnen|aIin  bäk  aber  nacK  der  neusten  Be- 
stimmung %4''  wenijgfer  (22).  Dieser  Unterschied' häuft 
sich  in  30DO  Jahreh;zu  einem  Tage  An,  um  den  dann 
der  neue  Kalendern  zu  viel  rechnen  wird*  Delam- 
bre*s  Vocschlag  ^>.bt  tlaher  zweckmäßige  das  Jahr 
3600  unserer  Zeiti^<äinung,  das  nadi  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  soUtdi,  und  seme  Vielfadicn  7200, 10800 
IL  s.  w.  ZU  Gemeinjahren  zu  machen. 

.  Ntemt  man  den  syoodischen  Mouat  im  M2tel  zu 
29  T.  :12  St  44'  3r'  an  (28),  so  geben  235  Monate 
6039  IV  16  St  2U  4i^,  biso  1  St  28'  15"  weniger 
^  19  juliani^he'  Jahre.  Dieser  Ualeffscfaied,  häuft 
mxh  in.  SlO^Jahffta.  EU  einem  Tage«  an.'  Die  grego- 
jnanifildie  Reform  acftxt  ihn  in  2ä00  Jahren  auf  8  Tage 
6384:),  ala»  in'  3i2|  Jahren  a«f  cuien  Tag.  Es  Ue- 
^eA  ddbei  die  pruteniachen  TaCehi  doß  Erasmiis 
Reinhold  «um  Grunde  ^).<  Legt  aan  tnit  Tobias 
JKayer  dem.MundmDndt  mir  29  T.  12  St  44^ 
-2'^8aS3  bei,  sQerhBkffnaubeseits nach  308  Jahren  ei- 
nteo.  Tag,  und  hieniaoh  wi6ide/der  neue  Keknder  die 
JN^iaanottde  oseh  «twai '2U)00  iafaim  ^nin  einen  Tag 
w;^pät  gebebt,  :All«b>  dk  miltierc  fieweguig  dies  It^^ 
«t^s. «ist  .nicht  oonfiaut.  M  a  ye  r  •  s  >  Bestflnvung  ^ 
fiir  da^^  Jahr  1700  i2»)  —  und  sä  w^l^a.wtf  aaf 
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idiese  olmdiin:  sehr  gieringe  Abwekhipog  kein  Gericht 
legen.  -     .      * 

Gregor  sagjt  m  seiner  Bulle,  dals  er  dad  von  ih^i 
sfiOictioniite  Cälendarirmi  correctitm  zngleicb  mit  ilem 
Martyrologium  oder  Verzeichnib  der  von  der  Kirche. 
^neirkannt^Q  El^ligen  und  Märtyi^er  au  Rom  drudLen  < 
^tt  lassen  befoUen  habe«  wo  es  auch  1586  unter  dem 
Titels  Mßrtyrologjktm  Romamimy  ud  navam  Ciden-  > 
darii  rationem  et  ecclesiasticae  hi^oriae  verita- 
lern  restittdum  cum  notationibus  Caesaris  Ba- 
ranii  iSoraot  erschienen  ist.  Uebrigens  erhellet 
IMB5  AUem,  daCs  der  Papst  eigentlich  nur  das  Verdienst 
hat,  die  längst  angeregte  Kalenderverbesserung  zu- 
nächst veranlaist  und  ins  Leben  gerufen  zu  haben« 
Der  neue  Kalender,  den  er  an  die  Stelle  des  al- 
ten oder  julianischen  zu  setseiji  gebot,  fiihrt  nach 
ihm  den  Namen  des  gregorianischen,  auch  wol 
nach  seinem  wahren  Urheber  den  des  lilianischen.  - 
Eine  Medaille,  die  wi  die  Reform  geschlagen  ist,  stellt 
auf  der  Yordearseite  das  Bildnils  des  Papstes,  und  auf 
der  Rückseite  einen  Widder  mit  einem  Blumenge- 
winde, dem  Symbol  des  Frühlings,  dar;  umher  eine 
Schlange,  die  in  ihren  Schwanz  beifst,  mit  der  Auf- 
schrift: Anno  restitnto  MDLXXXU.^). 

Vom  15.  Oktober  XhS%  bis  zum  24.  Februar 
1700  hat  der  neue  Kalender  10  Tage,  und  von  hier 
an  bis  zum  24.  Febnsk^r  1800  11  Tage  mehr  als  der  alte 
gezahlt  Seitdem  beträgt  der  Unterschied  12  Tage. 
MSt  jedem  Säcularjj^r,  das  sich  nicht  durch  400  ohne 
Rest  dividiren  lälst,  .wächst  derselbe  um  einen  Tag. 

Um  (ur  irgendein  Jahr  istfi  Datum  des  Osterfe- 
stes va  gregorianischen  Kalender  zu  erhalten,  suche 


1)  S.  Bonaoni  JV«ittf4mii/a  Pant,  Rrnn^  p.  368. 
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TechnUche  Ckronöhgle. 


man  cnerst  nach  der  oben  (347)   gegeli^nen  Reg«!l 
die  güldene  Zahl.     Dann  nehme  man  m  der  jedes- 
maligen Epaktentafel,  ako  fiir  di^  jetzige  nemraehnte 
Jahriinndert  in  der  zweiten  (384),  die  der  gefunde- 
nen  güldenen  Zahl  angehSrige  Epakte,  und  suche  sie 
in  dem  immerwihrenden  gregoritmischen  Kalender  vom 
8.  März  bis  zum  5.  April   einacUieMch  auf»     Der 
Tag,  neben  welchem  sie  sich  findet,  ist  der  Oster- 
neumond.   Zählt  man  von  diesem  13  volle  Tage  wei- 
ter, so  hat  man  die  Luna  XtV  oder  die  Ostergrcnxe, 
von  welcher  man  dann  allemal,  auch  wenn  sie  ein 
Sonntag  i^t,  mit  Hülfe  des  Sonntagsbuchstlibens  Im 
^um   nächsten  Sonntag  fortrechnet     So  z.  B.   ent- 
spricht der  güldenen  Zahl'  8  des  gegenwärtigen  Jahrs 
1831  die  Epakie  XVII,  welche  den  Ostemenmond  am 
14.  Mairz  gibt    Die  Ostergrenze  ist  also  der  H.  März 
mit  dem  Buchstaben  B,  und  da  dies  Ingleich  der  Sonn- 
tagsbuchstab  ist,  so  trift  das  Osterfest  8  Tage  spa- 
ter, auf  den  3.  ApriL    Hier  sind  die  der  zweiten  Ta* 
fei  entsprechenden,  für  das  jetzige  Jahrhundert  gülti- 
gen, Ostergrenzen: 


Güldene 

0«ter. 

Galdene 

Oster- 

Zahlen. 

'    grenzen. 

Zahlen. 

grenzen. 

1 

13.  April  £ 

11 

24.M8nF 

2 

2.  April  A 

12 

12.  April  O 

3 

32.M8nD 

13 

1.  April  6 

4 

10.  April  B 

14 

21.  Man  C 

5 

30.MSnE 

15 

9.  April  A 

6 

18.  April  C 

16 

29.M8nD 

7 

T.AprilF 

17 

17.  April  B 

S 

27.BISnB 

18 

6.  April  E 

9 

15.  April  G 

19 

36.MircA 

10 

4.  April  C 

1 

13.  April  E 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  des 
Osterfestes,   wenn   man  dEie,  güldene  Zahl  und  den 


SNMuilagsIradisIflbctt  4ea  i  An  kernt  ^htM  der  gül- 
denep  Zä9il;'14ider  Sonntagsbiichstab  «Dv  Bo  trifft  da» 
Fest  auf  dm  921  Blara,'  mid  fat*  tei  der  gfildd^en 
Zdil«  6-  dei^SaniitagsbucIuitalr  G,  «o  ßffi  er  anf  den 
S5*  ApriL  Diffs.  diid  die  anfiieistm  Termine  der  Feier« 
Beide  kommen  ^  diesem  JafailimiderC  nur  eimnal  vor} 
dhr  erste  1818,  der  andere  i886.     i 

Ist  der  (Tag  des  Osterfestes  ermittele  so  hat  man 
Zugleich  die  Tage  allev  ülnigen  -  bewe^chen  Feste 
«nd  dieOrdnobg  aller  Sonntage  inl  Jabir.  Tabdlen 
dbirüber>  so  wie  Kotizen  von  den  unbeweglichen  Fe- 
sten und  Erkfimng.  aller  in  den  Urkunden,  besonders 
den  deutschen,  voricommenden  auf  den  Kalender  sich 
beziehenden  Worter  und  Namen  findet  man  in  den 
Werken  y^m  Haltaus  ^),  Wascr*),  Pilgram  *) 
und  Helwig  ^).  Besonders  bequem  sind  die  35  voll- 
stSndigen  Kalender  bei  Pilgram  für  die  verschiede 
neu  Monatsta'ge  vom  i%  März  bis  zum  25.  April  dn^ 
schliefslich ,  auf  die  das  Osterfest  treffen  kann,  mit 
Angabe  aHcr.  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum  von  300 
bis  2000  unserer  Acre,  denen  jeder  dieser  Kalender 
angehört  Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen  und, 
unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,  in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  Mulser. 
sten  Termin,  den  25.  April,  trifft  Es  sind  deren  in 
dem  gedachten  Zdtraum  nicht  mehr  als  14. 


1)  Calcndariwn  medii  aevi  praedpue  GemumUum^  Ldp 
zig  1729,  8.  I>eitt8cli,  Erlragen  1794,  4. 

2)  Historiseh-diplomatiflcbes   iahrbveh  sar  Pril* 
fitng  der  Urkit»den,  Zfiridi  1779;,fi»L 

3)  CaUmdarkan  ckranologiemn  msdii  poünimum  ohA 
monwheniis  accamodaium^  Wieo  1781,  4 

4)  ZeitrsGlinaiig  xar'  Erftrtsrang  der  Data  in  den 
Urkanden  ffir  Dentschland,  Wien  1787,  fol. 


990  TechOäelf»  CArowfo^. 

,  In  BeIrdF  deifScyn-  ttM  Rtstte^' ^  Fd^en^s 
«b  da»  Weseifliiaii^  m' bemeitot«  .  iSaitliKsiijvhr 
melrt  auf  einen)  Sonntage  «ao  wkd  dte  uAdisfe  Somi' 
ta|;  bia  zum  5*  Januai^  dnachUelaliGh  aiacb'MeiijaliB 
bfmaiiiit  Der*  «6*;  Januar  iat  Epijphacsais  ideir  das 
Feat  der  keiKgiCni  idrei  Könige.  Die  aichnteü 
Sonntage  nach  demsdben  f&baen  >  den  'Nalneil  xml  cft 
Epip)iania&'  Ea  höntien  ihrer  «bficlistina  aecha  ge^ 
ziUt  werden  \  wiet  vid  jedesmal^  hangt  von  der  SteU 
hml;  des  Oaterfestea  ab.  bn  Jahr  1818^  ^ivo  Oslna 
an£  aeineo  friihsten  Tennin,  den  82.  Mara,.  traf,  gsA 
ea  nicht  mehr  ala  einen  Somilag  nach  £|>ipfaai]iaa« 
Neon  Wochen  vor  Oateni  liält  deif-SonntagS^ptua* 
^geaima,  auf  den  die  •Sonntäge'Sexagesim.a,  Eato* 
mihi,  InrocaivitvRe-niiniacere,  Oculis  Latare^ 
Jndica  und  Palmarnm  folgen.  Fastnacht  und 
Aschermittwoch  treffen  auf  denDinstag  und  Mili- 
woek  nach  Estemihi«  .  Donnerstag  und  Ftcilag  vor 
Oslem  werden  unter  den  J^nennuugen  Gründen« 
nerstag  und  Oharfreitag  gefeiert^).  Nadi  Ostern 
fidgen  die  Sonntage  Quasimodogeniti^  Miaeri- 
totdiaa  Dominik  Jubiläte,  Ck&tatft,  Rogate 
und  Exandi  ^).  Vierzig  Tage  nadi  Oflttem  oder  am 
Donnerstage  nach  Regatta  ist  HimmelfahrtChristi, 
nnd.aehn  Tage  nachhelr  Pfingsten,  weldies*  Fest 
eben  so,  wie  Ostens  zwei  Tage  gefeiert  wiid.  Von 
dem  Sonntage  nach  Pfingsten,  -  welcher   Trinitatis 


1  _ 
1)  Die  Woche,  auf  welche  dUese  Tage.treffBii,  tvird  Char- 

woche  getudmt,  rdn  ultdeatecheD  Chat,  Leid,  Trauer«    Sie 

ist  TOD  jeber  in  der  Ciiiisleiiliett  dardi  die  Benemnaigen  /u^a)^ 

^ßSoyaa«,  magna  hMUmM  pasckaHs  imd  heödomag  patmais 

attsgezeidinet  wordeD. 

12)  Die  r^ainen  der  Sonntage  Ton  Estomilii  bis  Exandi  sind 

von  dem  Illcrs- Einenge  der  Katholiken  entlehnt.   . 


.  -»    • 
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hd&t«  fiiliien  dk  Colgende  &itefa|^  des  Jdbn.M« 
MiiD  L  Advent  ibt»;  M^metk  «Ei  JqHnen  ihier^Äiolit 
meht  ak  27  sein.  :  Frolinleichti4m  fiUt  auf  den 
Donnerstag  nach  Ttititatis.  Dcfer  ^Atdventsonirtage 
sjM  vielr;  d^  erstfe»  mit  wdelieiü  das  Kirdil!n|ahr 
beginnt,  tiiffl  anf  einen  der  Tage-'irmn  27.  November 
bis  zum  3.  Decemher  einsehlie&Kcb.  Am  2ä«  De- 
cember  ist  der  ersie.  WeibnaebrAag,  am  SSsten 
der  zweite  oder  Ste^pbansttfg/Z^Ist  Weibnacbten 
nicht  selbst  ein  Sonntag,  so  vvivd  iler  nächste  Sonn^ 
tag  nach  Weihnachten  benannt» '  Die  vier  »Qua* 
tember  sind  bei  4pn  Katholikeo'jrasttage.  Sie  M- 
len  auf  die  AfitlMrodhe  nach  lavofäntit, .  nadi  iÜäigtiiten, 
nach  Kreuzesefböbui^  Odar  dem  14«  &qptember^  ndd 
nadi  Luciii  o4fit  dem  19*  Decemhen  Snd  Kreuaes« 
erl^fJrang  und  Lucia  seibat  Biittvrecfae,-^B»  rückt  Qiia^ 
tembe^  auf  /den -folgenden  Mittwoch*t  AMe  nbcige 
Festtage  dec  Katholiken  fallen  unafaändedieh  auf  ei* 
neilei  Monatstag.  Der  heilige  DreikSnigatag,  die 
Marienfeste  und  der  Johannistag  werden  in  den 
preülsischai  Staaten  an  dem  zunäehst  folgenden,  und 
das  Micbaelisfest  an  dem  vorbeq^ehenden Sanntoge 
mitgefeiefL  Ajuck  trifft  daseibat  ^uf  den  Mittwoch 
nach  Jubilate  ein  Bettag,,  auf  .'den  Sonntag  nach  Mi. 
chaeVs  oder  dem  2d.  September  das  £«n teufest,  und 
»uf  den  letzten  Sonntag  nach  Tcinitatis'  das  Fest 
zum  Gedächtuifs  der  Verstorbenen« 

Man  spricht  auch  von  julianischen- Epakten, 
und  versteht  darunter  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kalenderreform  durch  die.  19  Jahre  des .  Mondeyklus 
ikm  1.  Januar  des  alten  Kalenders  angehorten.  Man 
findet  sie,  wemi  man  in  der  ersten  obigen  Epakten* 
tafd  (383)  die  Epakten  um«  10  Einheiten  vergröfsert, 
weil,  der  damalige  ünierschi^  beider  Kalender  so  viele 
Tage  betrug.    So  ei^t  sich  fd^ende  Tafel: 
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HAlima^  .U  dhMuu  ■    GttldeiiiB 

ftahleik';  <f  infiflakiew     Wahlen. 
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Mm  deht,.  dab  man,  um  die  Jedem  Jahr  des 
Mondf^Uas  aagebSrige  jaHadscbe  Epakte  sa  eriudten, 
die  giUdene  Zahl  mit  11  zu  mukipliciien  und  aus  dem 
nodokt,  wem  ek  grOfser  aUt  30  ist,  so  oft  30  yng- 
iqJaMen  hat,  'als  es  angeht  Diese  ^akten  dienen 
aber  nidkt  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  alten 
Kalender  '—  die  tikütodß  hltSbt  noch  immer  die  oben 
(352)  angegebene  -~  sondern  blols,.  um  dnreh  sie 
bequem  die  gregoriamsdien  Epakten  xu  finden;  denn 
man  darf  mir  den  jedesmaligen  Unterschied  der  gre- 
goiianisdien  und  juEanischen  Epakien,  der  von  ld83 
Ins  1700  sehn,  von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900 
bis  2300  zwSlf  Tage  beträgt,  von  den  letztem,  nach- 
dem man  sie  nöthigenfidb  um  30  Einheiten  vergrö- 
Isert  hat,  abuehen,  um  die'ersteren  zu  eriuilteiau 

Die  cykKschen  Neumonde,  die  der  immerwfih- 
rende  gr^cmänisch^  Katender  gibt,  sollten  ^gentKdi 
die  mittleren  astrononusdien  sein.  Da  aber  die  Ka- 
lendenreibeeserer  nach  hericdmmficher  Weise  den  VdD- 
mondstag  als  den  14ten  des  Mondmonafs  betrachtet 
wissen  woDten,  so  stdhen  äe  die  Neumonde  so,  dals 
sie  in  der  Regd  dem  eisten  Tage  nach  der  Conjonc- 
(ion  entspreche,  dem  Begriff  der  Hwfoivta  bei  den 


Gitoelken-  genilCr  ('125).  Die  VoIlmMde  konttiicn  iiuF 
dfii^se  Webe  oicSsbii»  mä  dtn  iniUleMi'0|ltH»6itiMen 
flrberdiiy  oder  weiohed  ii^klistens  um-  einen- Tag  ^Hm 
densebeD  ab.  Eine  VoUkbmnieoe  UcAiereineikniniing 
der  c^^dischen  Rechming  mh,  der  astronomisdien  »t 
sdMm  de&helb  nieht  mAf^ich,  we3  die  cjrUiidien  Mo- 
nnte  immer  ana  einer  vcdlen  Tagzahl  be^teken.  E9 
ist  daher  gma  rnivetmeidfich,  dals  das  Fiaaalifeiat  der 
Joden,  das  jedesmd  hA  ^lem  Lidi^  gefeiert  wer- 
den soH,  gegen  den  Wfflen*  der  Kirche  tawefleof 
mit  dem  Oateifeal  der  Christen  ngammenbifflL  Die- 
aer  Fall  ist  im  gegenfwiitigen  Jahrhrndertachon  iwei- 
mal  votgekommen,  1805  nnd  1825^  Im  iMMem  Jahr 
fiel  die  Ostergrense  anf  den  2.  Aprfl,  einen  Sonnabend, 
und  ao  ward  das  Osterfest  am  Sv  AprQ  gefeiert  ^  Eben 
dieser  Tag  war  der  Anfang  des  Passahfestes  der  Jo- 
den, dereta  cyklische  Rechnmig  diesmal,  wenn  ancfa 
nicht  innner,  mit  der  astronomischen  übereinsämmte; 
denn  der  wahre  VoUmmid  ereignete  sieh  am  3.  Aptfl 
nach  beiliner  Zat  um  7  U.  18'  Morgens, 

Es  ist  zu  bedancn,  dals  Gregor  XllI  das  Fest 
nicht  immer  an  eineilei  Sonntage,  2.  B.  am  letzten 
des  M8rz  oder  ersten  des  April,  zu  feiern  angeordnet 
bat.  Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja  mancher  Ge* 
bildete,  nicht  begreifen,  warum  es  in  einem  Zdtraum 
von  5  Wochen  umheriitt  Auch  macht,  es  in  manche 
Verbaltnisse  des  bürgerlichen  Lebens  einen  Einschnitt, 
dessen  Wechsel  nicht  anders  als  lUnbequem  seih  kön- 
nen. Dafs  die  Kirche  das  Recht  zu  einer  solchen 
Feststellung  der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Cla- 
Tius  ein  '),  so  sehr  er  auch  ttbrigens  der  Epakten- 
redmung  das  Wort  redeL   Vielleicht  einigt  sich  noch 


t)  S.  fl9. 


dnst  die  gttammte  CbmtefikQit^iit'^r'!  diesen  Ftamkl» 
wodwcb.  uaaev^  j^itr«ctoa«vig-  4ie  c»tifadi«te  von  der 
Wdt  v^4fi&  wQid^,  ,w^:  Amn  4ie/Bestioinmiig  4» 

Ofiterfe«)[K^laUc|i|  von  4««  SotlAlapbuchst^^ai  iUm»- 

•       •• 

tCA  T^il-lta)i69S^  fiOiwieio.  Sputneii  und  b  Portnr 
gal,  gleidi^w  dum  Tage  üngfiÄUirt^  dbp  die  Bolle 
des  P^prtes.  feslgieseizt  hatte^  ,  (a  Fmnkivich  g^i^duJi 
ei»  lerat  swei  Alonate  später,,  iqdwi  .man  dqnoi  Edikt 
IIeiBri<^8  .DI  .zufolge  vom  9t  '.DeCeiabf^  miok  .2Mte 
üb^r^g«'  Die  katholiackenKantone  der S^wdxnpd 
Belgim  .iKalen  :der  Verbesaemiig  1^83»  Polen  1566, 
QBid  UpgarojjL^?  bei.  In  iJeutecUwd  kam  sie  1583 
anf  dem  Ueicb^ge  fxi  Augabvvg  tnc  Sprache,-  \faff. 
auf  sie  der  Kaiser  nhd  die  kathoVsi^en' Stände  .4^83 
.;m|iahBien.  Die  evangeliscben  Stände  nnd  Staaten- in 
und  au&et  Dent^blaod  «erklärten  aicli  dawider)-;  tbeii3 
aus  BesdEgnils^  dem  Papste.  s(u  viel  einsuräumen»  th^ils 
weil  Joseph  .Scaliger  und  {indere  d}^  Mdnung  gel- 
tend  zu  machen  gesucht  hatten»  da&  auch  der  neue 
l^endcK.  ni(jit  gapx  fehlerfrei  sei  ^)«  Man  pflegte 
tiun  in  den  öflientli$:he<i  Akten  den  alten  und  neuen 
Kalendf^c, oder  Stil  zu  unteisdieiden,  imd  bei  Ver- 
handlungen zwischen  Katholiken  und  Evangelischen 
das  Ddiuni  nach  beiden  anzusetzen. 

£s   köuute  nicht  fehlen,  dafs.  die  zwei  $o   v^r- 

'  schicdenen  Zeitrecluiungen  zu  vielen  ^Streitigkeiten  und 

V^erwirruDgen  Anlals  gaben,  besonders  an  Orten,  wo 


1)  Clav  las  TcrÜieidigte  ihn  in  zwei  Schrifleu,  die  6ick  iia 
fi'infleo  Beutle  seiner  Werke  (381)  finden.  Einsichtsvolle  Katko' 
likcn  gesteheu  selbst  die  Mängel  des  gregorianischen  Kalenders 
ein,  w<?Iche  sehr  gut  in  VAri  de  vmßet  ies  dßtes  Tom.  I, 
p.  85  11'.  eiUwickeli  sind. 


Katholiken  und  Evwgdidche  unter  ekiander  lebteit. 
So  enlatanden  m  Angtfnifg  gmbe,  mehrefe  Jahni  ttft* 
hiAeBde  Unruhen,  die  unter  dem  Namen  «deid  Kaien«, 
defi^treits  bekisinnt  lind.    &o  oft  -maii  aber^ianch^ 
wie.  bein  ^westphäiacfaen' Friedet!,  in  di^^erangeHacben 
Stfindk  dringen  moehte,  den  neuen  Kalender  ansvoehi 
men;  'wichen  sie  doeh  )€deinial  aus,  weil  sie  das  käiser^ 
liehe  .Ansinnen  alä  eineiSohrndernng  ihrer  lfa)estita. 
leohte  ansahen.  Als  aber  nach  dem  ryawieber  Frieden 
ekl  Bener  Kaleadefafreil  in^der  Pf^  und. anderswo 
onaEvbreclien  Ardbte; .beschlossen endUok.dibevaagelL 
sehen    SUnde,  *  besondexB    auf  Leibniti^  Betrieb 
und.  mitlZuziehung  des  Mathematikers  ErhardWei«- 
gel,  am  23.  September  1699,  mit  dem  nächsten  Jahr 
einen  verbesserten  Kalender  einzuführen,  naeh  wel^ 
cbem  mit  We^ssnng  von  11  Tagen  stat^  des  .19« 
Februar  sogleich  der  1.  MSrz  gezähh,  upd  das  Osten 
fest  incht  nach  cyklischer  Recbnuilg,  sondern  so- 
vrM,   mit   Bezug  auf  die  Nachtgleiche   als  auf  den 
VoHinond,  nach  astTonomischer  abgesetzt  werden 
Sfdite,  und  zwar  nach:Kepler's  rudolphinischen 
TaJTeln,  die  damals  für  die  voUkommenstai  galtra» 
und  fiir  den  Meridian  von   Uraniburg^    der   be- 
rühmten  ehemaligen  Sternwarte   Tycho's«    Diesem 
BeschluGs  dar  evangelischen  Stände   sind  ^ichzeitig 
Dänemark  und  die  vereinigten  Niederiande,  und  im 
Jahr  1701  die   evangelischen  Kantone   der  Schweiz 
beigetreten,  welche  das  neue  Jahrhundert  mit  dem 
12.  Januar  anfingen.    In  En^and  ist  der  neue  Kalcai*- 
der  erst  1752  und  in  Schweden  1753  eingeführt  wor- 
den.   Die  Bekenner  der' griechischen. Kirche,  nament- 
lich die  Uussen,  bchan'en  nunmehr  in  Europa  allein 
noch  beim  alten  Kalender. 

Durch   die   Wcglossung   der   elf  Tage  im  Jahr 
1 700  liattcn  sich  die  Evangelischen   den^  Katholiken 


3S^  TechnUchiß  Chüm^h^. 

zwar  fn  so  weit  geoSheit,  dafs  sie  ihr  Jahr '  xn^och 
ittit  ihneh  anfingen,  aka  die  nhbewe^ichen  fVste  va- 
glekih  mit  ihnen  f eiMen  ;>  allem  die  abweichende  Be> 
stiNMaittigbwebe  des  OsCerfekte»  nsufste  zuwisSen  eine 
Verschiedenst^  des  .Tages  der  Feilsr  und  somit  nene 
Streitigkeiten  herbetfiihren.    Der  erste  FaH  dieser  Art 
trat  im  Jahr  1724  ein,  wo  äie  astroiipmisdie  'Rech- 
nung den  VoDinond  auf  iSonnabend  den  Sten,  die  cy- 
klische.  hingegen  auf  Sotuitag'  den  9.  April  gab/  das 
Osterfest  dbo  ffir  die  Evangelbdien  anf  den  9len,  ßr 
die  Kadiofiken  auf  deni  16.  April  traf.     Eine  zweite 
Terscluedeidiert  der  Feier  bnA  im  Jahr   1744  'stätt^ 
wo  die  Evangelisdien  das  Osterfest  am  !29.  März,  die 
Kathol&en  am  5.  April  feierten.     Eine  dritte  würde 
1778  und   eine  'vierte  1798  angetreten  sein,   wenn 
nicht  auf  den  Antrag  Fried  rieh's  11  das  Cofpos 
Evangdieomm   am   13,  Deceml^  1775  beschlossen 
hätte,  den  nach  der  cyklischen  Rechnung  geordneten 
Kalender  unter  der  Benennung  eines  All'gemeinen 
Reichskalenders   anzunehmen«      Dem  Conchsuni 
sind  Se  eyai^gelischen  Kantone  der  Schweiz,  Dane- 
matk  und  Schweden  beigetreten  ^).     Die  Kalender 
der  Evangdischen  unterscheiden  sich  seitdem ,  von  de- 
nen dei^  Katholiken  nur  in  einigen  minder  weseot 
liehen  Punkten,  z.  B.  in  den  weniger  bekannten  Hei- 
ligennamen,  die  hier  so,  dort  anders  lauten« 

Nadidem  wit  nun  die  Einrichtung  des  alten  und 
neuen  Kalenders  kennen  gelernt  haben,  wenden  wir 
uns  zu  den  Jahrrechnungen  der  christlichen  VoL 
iLcr.    Zuvörderst  müssen  wir  aber  die  verschiedenm 


1)  Bbn  rergleidie  fiber  dies  Alles  den  Artilrel  Osterfest 
In  Hlberlin'fl  Repertorinm  des  deatscben  Staats-  and 
Lefanrechts,  aadi  das  Handbnch  der  Chroaologie  Tk  D, 
S.  331  ff.  - 


m 

bei    flmen  Yorgekoniitieneii' Jahrep^acheii  durdk- 
gehen. 

UeberaÜ  in  Europa  wint  jetzt  das  Jahr  ihil  dem 
1.  Januar  angefangeui  Diese  Epoche  h^t  aidb  offen^ 
bar  zugleich  mit  dem*  julianischen  Kalender  von  den 
Römern  zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Mittd- 
alter  keinesweges  die  einzig  gebrancUidie  gewesrn« 

Wenn  wir  die  Benennung  mensis  primus  (Ur 
mensis  paschalis,  welche  die  Osterscribenten  Vic 
toriuSy  Dionysins  und  Beda,  die  sich  ihrer  nicht 
sdten  bedienen,  von  den  HebrSem  entlehbt  habeir, 
denen  der  Passah*Monat  Misan  der  erste  im  Kirchm- 
jähr  ist,  als  der  biirgerlichen  Zahlongswetse  der  Mo^ 
naie  fremd,  hi^  eben  so  wenig  wie  einen  Jahranfang 
mit  dem  April  oder  mit  dem  März,  wovon  in  den 
früheren  Jahrhunderten  der  Christenheit  Spuren  vor* 
kommen  ^)^  berücksichtigen  wollen,  so  sind  es  die 
vier  Jahranfiinge  ab  annuntiatione  oder  concep- 
tione,  a  nativitate,  a  circumcisiohe  und  a  re^ 
surrectione,  die  wir  zu  unterscheiden  haben« 

Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  26. 
December  setzt  '),  so  steDt  sich  die  nach  dem  Ev^ik 
gelium  acht  Tage  später  geschehene  Beschneidung  auf 
den  1«  Januar,  und  dieser  Jahranfang  —  a  circum. 
cisione  —  erhielt  somit  auch  für  die  Christen  eine 
gewisse  Bedeutsamkeit, 

Nachmala  hielt  man  es  für  schicklicher,  das  Jfdir 
mit  dem  Tage  der  Geburt  selbst  anzuCu^^,  zumal 


1)  Handb.  II,  3*25  ff. 

3)  Die  griedusche  Kirche  feierte  anfaiiga  daa  FesI  der  Ge- 
bort Qiristi  am  6.  Januar,  dem  Epiphaoiaatage,  trat  aber  im  rier- 
tcn  Jibrhandert  der  laleiniaehen  bei,  die  es  von  jeher  an  den  25. 
Deecmber  geknfipft  liat  S,  Chryaestbmi  ßomÜia  in  diem 
naialem  ChrUti.  Opp,  Tom.  II  e^.  MonCfaecon. 
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diese  VcfschiedeiJidl  des  Jalitanfangs  im  gegenscith 
gen  Veskefar  nadi  sich  xiehen  rnnfete.  Man  wurde 
ein  Bnch 'schreiben  mfissenf^'wenn  man  yoi|  R^ent 
SU  Regent,  von  Land  zaLand,  ypn  Stadt  zu  StadI 
&  vei^chiedteen  Jahrepochen.  angehen  wölke»  Vie- 
les ist  bei  Mabillon,  Dn  Cange  ^\  in  dem  Wedc 
L'Ari  de  %>er^r  les  daits^)  wad  in  Helwig's 
Zeitrechnung*)  gesammelt;  doch  bleibt nock Mm- 
des.nacfaznlrageh  übng^  Ich  beschränke  mich  hier 
i^nf-folgaide  Nötben  >)•, 

'  Die  Papste  haben  in  ihren  BnUen  nnd  Breven 
aOe  Arten  obiger  Jahranfinge  gebtancht  Emige  lecb- 
neten  vom  1.  J«inar$  da  sich,  aber  an  diesen  Jahran- 
fang manche  heidnische  GebrSnehe  knüpften  *  )>  so 
war  er  an  dem  Sitz  des  ObeAavqpIs  der  Kirche  we- 
nig beliebt  Viel  hünfiger  finden  wir  dasdbst  das  Jahr 
mit  Weihnachten  oder  mit  der  Veikttndigimg  Mazü 
angefangen,  nnd  im  letztem  FaU  wird  bald  nachpi* 
sanet^  bald  nach  fiorentiner  Weise  gerechnet  Sdbst 
dnerlei  Päpste  sind  hierbei  nicht  ganz  conseqnent  ver- 
ehren. Im  dritten  Bande  des  Werks  L'Art  d^  te^ 
r^r  les  dates  steht  eine  Chronologie  hUtofique 
des  Papes^  in .  der  bei  jedem  einzebien  Papst,  yoA 
dem  man  es  weifi^  angegeben  ist,  mit  welcher  Epoche 
er  das  Jahr  angefangen  hat   Innocenz  XII,  der  1691 

den 


1)  S.  T.  atmu9. 

3)  Tom.  I,  p.  8  fll  VBoA  in  den  fügenden  Binden  onter  den 
oDUinMi  Regratcna 

3)  S.  61  ft 

4)  Die  man  im  Bandb.  U,  S.  333  ff.  etwia  msfUniicher 
nU  findet 

5)  Hiitt  Teif^elriie  Libaali  Rede  a^«  ttU  ^aOA^Bau^  oad 
sebe  Beaekreibnng  dsa  Kaleadeafeatea.-  Ed.  fteiaba  Tel  I« 
p.  966  nnd  ToL  IV,  p.  1063. 


'.    ::    I» 
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den  päpsüichen  Stuhl  beati^,  setzte  endlich  fest,  dab 
das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  angefangen  werden  sollen 
und  dies  ist  seitdem  ohne  weitern  Wechsel  gesche* 
hen.  Dals  filmgens  die  zu  Rom  gebrSuchlichste  Jahr- 
epoche  das  Weihnachtfest  gewesen  sein  müsse,  geht 
schon  daraus  henror,  dals  man  sie  nicht  selten  mos 
oder  stihis  curiaä  Romanae  genadnt  findet*  Auch 
im  'übrigen  Italien  kommt  sie  häufig  vor,  z/B.  zu 
Mailand.  ZnLodi,  Lucca  und  Siena  hingegen  herrschte 
4er  Calculus '  ISsanus.  Zu  Venedig  ist  bis  auf  den 
Unte^ang  der  ^publik  das  Jahr  in  den  öffentlichen 
Akten  mit  dem  1.  Mäiz  angefangen  worden. 

^  Dies  war,  wie  wir  aus  dem  Gregorius  von 
Tours  und  dem  Fortsetzer  seiner  Geschichte,  Fre- 
degarius,  ersehen,  auch  der  älteste  Gebrauch  der 
Franken.  Unter  den  Carolingern  ward  dafür 
der  Jahranfang  mit  der  Geburt  Christi  der  hiirrschende.* 
So  findet  sich  die  Krönung  KarPs  des  Grofseii 
Mf  den  Antang  des  Jahrs  801  gesetzt  ^),  da  sie  doch- 
nach  jetziger  Art  zu  rechnen,  am  Weihaachtfeste  de» 
Jahrs  800  vor  sich  ging.  Eben  dieser^  Jahranfangf 
kommt  noch  lange  nachher  in  Frankreich  vor,  bel> 
sonders  in  den  Provinzen,  die  unter  der  Herrschaft^ 
der  En^änder  standen.  Dangen  war  ek  im  übrigeii' 
Frankreich  seit  den  Zeiten  der  Capetinger  gebräudil' 
lieh,  das  Jahr  mit  denk  Osterfest  anzufongen.  Mad» 
nannte  ^dies  stüo  Franciae  oder  more  Galüco  dati- 
"  ren.  Als  eine  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten,  dafs^ 
in  einigen  Urkunden  des  Königs  Robert  und  seines 
Nachfolgers  Heinrich's  I  der^  Calculus  Pisanus 
gebraucht  wird  ^).     Dieser  Verschiedenheit  im  Dati* 


.    1)  S.  die  Annaiea  Fnmeorum  MeÜensM^  bei  Boiiq[iielr.- 
HUiorhna  des  Guides  et  de  la  Fronte^  Tom.  V,  p.  360.       y 
i)  VAH  de  vertfier  les  dates  Tom.  I,  8.  11^ 
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ren  wurde  durch  ein  Edikt  KarPs  IX  Tom  Jahr  1563, 
^s  aber  erst  1567  vom  Parlement  einregistrirt  zor 
AusRihruDg  kam,  an  Ende  gemacht»  indem'  darin  der 
Anfang  des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  wurde  M- 
Das  Jahr  1566^  das  letzte,  welches  mit  dem  Oster- 
C^t  begann,  hatte  in  Frankreich  nur  8  Monate  17  Tage. 
.  ,In  dej^  Niederlanden  sind  die«  Jabranfange  mit 
Weihnachten,  dem  Chärfreitage  und  dem  Osterfeste 
vorgekommen.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Verordnung 
Philipp 's  n  die .  Jahrepoche  auf  .den  1.  Januar,  in 
d^  isich  nach  und  nach  alle,  auch  die  von  Spanien 
abgefdlenen,  Provinzen  vereinigten  ^  )• . 

In  Arragonien  gab  der  Konig  Pet^r  im  Jahr 
13&Q  den  Befehl,  das  Jahr  mit  Weihnachten  anzufan- 
xgeli,  da  man.  es  zuvor  mit  dem  25.  März  begooneo 
hätte«    Dasselbe  verordneten  die  spanibchen  Cor- 
\jtB  1383  und  der  König  Johann  I  von  Portugal 
1420  ').    Dieser  Gebrauch  fand  noch   1526  in  Spa- 
nien, statt;   dfhn  der  Traktat  ^^wischen  Karl  V  und 
Franz  I,  welcher  der  Gefangenschaft  des   letztem  ein 
Ende  machte,  i^  vom   14.  Januar  dieses  Jahrs  pris 
ä,  la.  NativUe  de.  Nostre  Seigneur  selon   le  äyU 
di  JEspagne  ^üwL  sFaÄt  gleichzeitig   wie   in  Frank- 
mei^  ward  eS'  im  Spanien  und  Portugal  gebräucbKcb, 
diia- Jahr  mit  dein  1.  Januar  auzufangenj  ohne  daj&  }(^ 
ioäh  darüber  ein  atlsdrüdcliches  Gesetz  vorhanden  ist. 
.i:  ^Beda^beaeugk  ^),  dab.  die- Angeln  das  Jitbr 
lAit!  dem  VHL  CaL  lanuaru  oder  dem   Weihnacht- 


»  ^ 


1)  Eb.  S.  15.  Ui^blllon  U,  23,  7. 

2}  L'Jh  de  verif.  les  dai.  Tom.  I,  p.  26. 

3)  S.  die  Vorrede  yon  Don  Gregor! o  Majans  i  Siscar 
sa  den  Obraa,  ab^etuJogieas  Aea  Marines  von  Honde/ar, 
S.  23  imd  M. 

4)  De  i€fnp^  tßikne  c.  13. 
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feste  begannen«  Nacfamab  sind  drei  Jahranfange  auf 
'den  lirittiJBchen  Insdn  unterschieden  worden  >  der  hi^ 
storische,  bürgerliche  und  liturgische.  Der 
erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem  1»  Januar,  der 
xweite  bis  zum. dreizehnten  Jahrhundert  auf  den;!  25. 
December  und  späterhin  auf  dem  25.  März,  und  der 
dritte  auf  deijl  1.  Adventsonntage  gehaftet  In  Schott« 
land  ist  die  bürgerliche  Jahrepoche  schon  1599,  in 
England  aber  erst  1752  bei  der  Einführung  des  neuen 
Kalenders  auf  den  1.  Januar  verlegt  worden^). 

In  Deutschland  kommt  der  Jahranfang  mit 
dem  Weihnachtfest  seit  dem  Uten  Jahihundert  vor  ^ ); 
doch  war  diese  JElpoche  nicht  überall  gelvauchlich. 
2ju  Cöln  fing  man  das  Jahr  von  Alters  her  mit  dem 
Osterfest  und  zu  Trier  mit  dem  25.  März  an.  Erst 
seit  dem  wes^hfilischen  Frieden  verlieren  sich  in  die. 
sen  und  anderen  Reichsstädten  alle  Spuren  .eines  an- 
dern Jahranfangs  als  mit  dem  1.  Januar.  Die  deut- 
schen* Kaiser  auUblten  die  Jahre  Christi  und  ihrer 
Regierung  in  ihren  Urkunden  allgemein  Vom  25.  De- 
cember, an  dessen  Stelle  in  der  letzten  Hälfte  des 
16ten  Jahrhunderts  der  L  Januar  getreten  ist '  )• 

So  verschieden  aber  auch  die  im  Mittelalter  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  gebrauchfichen  Jahrepo- 
chen sein  mochten,  so  ist  doch  der  romische  Jahran- 
fang mit  dem  1.  Januar  stets  vorherrschend  geblie- 
ben«   Die  güldenen  Zahlen  und  Sonntagsbuchstaben, 


1)  S.  John  Brady'fl  CUwla  CakniaHa  (London  1816) 
YoL  I,  p.  50.  In  dem  Anmud  Register  föf  1759  findet  sich 
eme  Abhandlong,  die  eme  gute  Uebersicht  ftber  die  hie  1753  anf 
den  brittiichen  Inaein  gebrlnchlichen  Jahranftnge  g;ibti 

2)  S.  Wippo's  Leben  Konrad'a  des  Salier«  b  Pistarii 
Seiipii,  Ter.  Germ.  VT,  p.  433. 

3)/]Han  rergleiche  Hei wlg*8  Zeitrechnung  8.  €8  und  143. 

26* 


404  Tecbniscke  Chronologie. 

ron  denen  die  Bestimmung  des  Osterfestes  abliängL, 
lieb  man  immer  mit  dem  1«  Januar  wechseln.  Die 
Tafeln  und  Rechnungen  der  Astronomen  und  Astro- 
logen waren  auf  das  gewohnliche  julianiische  Jahr  ge- 
stellt Die  Martyrologien  und  Kalender,  so  viel  ich 
deren  m  vei^leichen  Gelegenheit  gehabt  habe  '^),, fan- 
gen mit  dem  1.  Januar  an«  Stets  bKeb  dieser  Tag 
ein  Volksfest  9  an  welchem  man  nadi  alirömiseher 
Sitte  Geschenke  und  Glückwimsche  austauschte.  Es 
Y^ax  also  sehr  natürlich,  dafs  die  »Regienrngen  endlich 
allgemein  zu  dieser  Epoche  zurückkehrten,  so  grolse 
Vorurtheiie  auch  die  frommen  Gemäther  gegen  die- 
«e][be  hegen;  mochten* 

Wir  iLommen  nun  auf  die  von  den  chnsüiclien 
Völkern  gebrauchten  Jahrrechnungen. 

In  den '-  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ge- 
brach es  dem  Occident  gänzlich  an  einer  fortlaufen- 
den- Acre.  ]l{an  bezeichnete  die  Jahre  entweder  nach 
dem  Regierungsantritt  der  .Kaiser  oder  noch  gewohn- 
licher nach  den  Consuln.  Em  ausdriickliches  unter 
dem  Consulat  des  Julianus  und  Probianus  (322  n.  Oir.) 
gegebenes  Gesetz  Üonstantiu's  bestimmt,  dalis  keine 
"Constitution  rechtskräftig  sein  soUe,  wenn  nicht  Tag 
.und  Consuln  ^^rin  benannt  seien  ^).  Npch  537,  kurz 
vor  Erlöschung  des  Consulafs,  bestätigte  Justinian 
diese  Verordnung  dahin,  dals  in  allen  Instrumenten 
zuerst  das .  Regiemngs jähr  des  Kaisers , .  dann  die  Na- 
men der  Consuln  und  zuletzt  lüdiction,  Monat  und  Tag 
bemerkt  werden  sollten '  )•        '  ^      - 


i)  Eilliga  day<m  gehen  tief  ins  Mittelalter  zurück,  s.  B.  ein 
CaUndarkan  yom  Jahr  826  in  d'Aclierj  Spieihgium  Tum,  II, 
p.  64. 

3)  Cod.  Thwdo9.  L  L  tit.  L  const  i. 

3)  Navdla  XLVU 
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NadU  Verlegung  des  Kaisersitzes  in  den  Orient 
wurde  in  der  Regel  ein  €onsnl  .zu  Omstantinopel  und 
einer  ziu  Rom  gewählt,  und  nach  beiden,  wie  früher, 
das  Jahr  bezeichnet  Kannte  man  den  Namen  des 
einen  Consuls  noch  nicht,  so  nannte  man  Uols  den 
des  andern  mit  dem  Beisatz:  et  qui  nuhtiatus  fue- 
rit  ^  )•  Oefters  findet  sich  ein  Jahr  mit  post  capsu- 
latum, fier&rriv  xmaarBiaep^  der  vorhergehenden  Co;i* 
sdb  bezeichnet,  wenn  es  auch  seine  eigenen  hatte,  z. 
B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  consulatum  Fe- 
licis  et  T€turi,  wie  durch  Florentio  et  Dionysio 
Cos^.^),  Wurde,  welcher  Fall  auch  vorkam,  gar 
Lein  Consul  gewaUt^  so  war  man  auf  das  post  con- 
sulatum besdiränkt  Im  Jahr  434  wird  Theodö- 
rus  Paulinus  als  der  letzte  Consul  des  Occidents 
genajnnt  Der  letzte  im  Orient  und  überhaupt  der 
letzte  Privatmann,  der  dem  Jahr  seinen  Namen  Keh, 
war  Flavius  Basilius  Junior  im  Jahr  541.  Nach- 
her zählte  man  noch  25  Jahre,  bis  666  einschliels- 
lieh,  post  consulatum  Basiüi  fort,  zürn  Reichen» 
dals  man  das  'Consulat  nicht  als  abgeschafft,  sondern 
nur  als  unbesetzt  ansah. 

Wegen  des  Consultitels,  den  sich  Justin  der 
Jüngere  vqm  Jahr  öö?«  und  Karl  der  Grofse 
Yom  Jahr  801  an,  so  wie  mehrere  ihrer  Nachfolger, 
beilegten,  verWdse  ich  auf  Pagi  und  Du  Cange  ')• 


1)  Cod.  Theodos.  L  VI.  tat.  XXVIt.  const.  23.  1.  X  tit.  Z. 
coiut.  34. 

3)  Man  rergleidie  Petti  ReUadi  obea  (338)  erwlhnte, 
som  Gebnudi  sdir  beqaeme,  Fosti  congutarea^  wo  dmh  «ngege-. 
ben  findet,  Wie  sieb  jedes  einzelne  Jabr  sowobl  in  den  Recbta- . 
quellen  als  Geecbicbtswerken  bezeidmet  findet. 

3)  S.  die  DUsertaiio  HypaUea  des  ersten  (Lyon  1683, 
.4)  nnd  das  Glossarium  des  breiten  onter  dem  Worte  Consul^. 
aacb  Handhp  II,  345  £ 
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Als  nm  die  Rfitfe  des  vierten    Jafarhnnderfs  n. 
Cbr.  die  Con8id$r9re  scbwaBkend  za   werden  anfing 
kamen  die  Kndictionen  in  Gelyraach*.     So  lieilscn 
die    einzelnen   mit  'dem   1..  September   beginnenden 
Jahre  eines  15 jährigen  Zeitkreise^,  die  man  in  stets 
wiederkehrender  Ordmmg  fortzaUte,  indem  man,  ohne 
Rficksicfat  auf  die  Anzahl  der  seit  ii^nd  einer  Epoche 
abgelaufenen  .Oj^el,  ganz  einfach  angab ,   da&  etwas 
in  der  oder  jener  bidieiion  geschehen  seL     Diese  im 
ganzen  Mittelalter  sehr  gewShnKdhe  Bezeicbntmgsweise 
der  Jahre  ist  aus  der  spätem  Steuerverfassung  des  ro- 
mischen Reichs  hervorgegangen,  wie  nian  schon  fro- 
herhin  vermuthet,  ahe^  erst  Hr.  voü    SaVignj  nt 
seiner  Abhandlung:  lieber  die  Steuerverfassung; 
unter  den  Kaisern  ^)  befriedigend  nacIlgewi^ 
sen  hat. 

Dar  Resultat  seiner  Unterstichungen  ist:  ab  Bb- 
tia  der  zu  erhebenden  Grandsteuer  diente  &n  Kata- 
ster, das  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  v^nrde.    Für  je- 
des Steuerjahr,   das  mit  dem   1.  September  anfing'^ 
wurdfe  die  Grandsteuer  im  Ganzen  bestinunt,  und  dann 
durch  die  aus  dem  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steaer-* 
hufen  dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  wie 
viel  jede  (ur  dieses  Jahr  an  Grundsteuer  zu  tragen 
habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drd  gleichen  Terminen, 
am  1.  Januar,  1.  Mai  und  gegen  £nde  des  Steuer- 
jahrs. 

Da6  der  (!3yklus  der  Indictionen  Ursprung- 
lieb,  eine  Steuerperiode  war,  lehrt  theils  die  U^ 
tität  des  Anfangs  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen, 
wie  sie  in  der  Chronologie  gewöhnlich  gezahlt  wer- 
den, theils  und  noch  mehr  der  Name  huvifkrfiu;,  in* 


i)  S.  die  Schriften  der  berliner  Akademie  m  i^ 
Jahren  1822  und  33. 
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d  i  'c  t  i  O9  weldier  vonK  StMeisatr  a«f •  das  8fett4r|alir 
selbst  übergegangeti  ist  Dieser  Zosanunenbang  liegt  so 
nahe,  dals  er  auch  im  Mittelalter  nie  ganz  in  Veif  es- 
senheit  geratben  ist  Dahin  deutet  schon  das  alfv  . 
deutsche  Romer-Zinszahl,  unter  Welchem  Namcia 
die  Indidion  in  den  deutschen  Volkskalendem  bis  auf 
die  neul^sten  Zeiten  angesetzt  ivorden  ist,  wefl'  das 
Reichskaminergeri(At  in  Folge  einer  Verordnung  Ma- 
ximilian's  I  vom  Jahr  1513  bis  zu  seiner  Auflosung 
nach  Römer-Ziüszahlen  datirt  hat 

*  ,  Höchst  wahrscheiidich  war  es  die  aOgemdne  Er- 
neuerung der  Kataster  im  römisdien  Reiche,  welchife 
Anlafs  gab,  gerade  fünfzehn  Jahre  für  die  Dauer 
der  Steuerperiode  anzunehmen,  wenQ  es  auch  del»-  . 
halb  an  einepi  ausdrücklichen  Ztagniis  mangelt  Es 
ist  merkwürdig,  dals  dieser  Cyklus  das  Dreifache  des 
alten  romischen  Lustri  ist  Man  könnte  daher  glau- 
ben, dals  der  Provinziakensus  mit  dem  Bfii%eroensu» 
gleichzeitig,  nur  letzterer  öfter  gehaltenr  sei«  Allein 
vor  August  kann  kaum  .eine  etwas  gleichförmige 
Steuerverfassung  der  Provinzen  angenommen  werden, 
und  schon  unter  ihm  kommt  kein  regelmä&iger  Bur- 
gercensus  mehr  vor,  indem  er  wahrend  seiner  langen 
Regierung.  überliau{>t  Hnir  dreimal  den  Census  veran- 
staltet hat  M-       ^  * 

-Im  Chronicon  paschäle  hdlst  es  bei  OL 
183  *):  99 Das  erste  Jahr  des  fünfzehnjährigen  Cjldus 
der  Indictionen  hat  mit  dem  ersten  Jahr  des  Cajus 
JuKus  Cäsar  sduien  Anfang  genommen.^  Gleich  nach- 
her folgt  mit  Unctalbuefastaben:  Vgx^  *Mix9'm&i«>v,  - 
Anfang  der  Indictionen.    Unter  dem  ersten  Jahr 


'    1)  SHeton  Aa^.  t.  37.    MRmumeni.  Ancyranmn  Tab.  If. 
3)  S.  187  der  puisiir  Adsgabe. 
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de«  CSsar  wnd.Uieridaa^iiste  der  antiocbenischen 
Aere  (193)  yentimAm.  Man  ^ieht  also,  dafis  der 
V^asaerdea  Chroaicon,  veaoauthlich  ein  Antiocbe- 
mitT,  den  Uvaimiiig  der  Indiction^  ai]£  das  Jabr  ^  705 
d^St  oder  "^  ▼.  CIhr*  seteL  Von  hifft  an  z&hit  er 
die  Jahre  regelmalsig  nach  Indictionen  fort  bis  OL  273, 
wo  er  beim  drit);ie9i  Co^sulat  des  Copstantinos  and 
Licinins,  d  i.  beiin,;  Jahr  1066  d«  St,  313  n.  Chr^ 
^^  ^)*  t*Hic^  nehmen  die  constantii^iscfaai  bi- 
dictionen  ihren  Anfang.^'  Bemedcenswerth  ist,  dalb 
auth  die  Jabfe  detr.  ßntiocbenischeu  Aere  mä  dem  1. 
Gorpiaus  oder  September  beginnen, .  und  dais  sieb 
bdde  Indictionskc^e,  der  antiochenische  und  der 
constantiniscbe,.  genau  an  einander  schliefisen,  in- 
dem sauf  dep  Zeitraom  vom  !•  September  705  bis 
zum  1.  September  1065  d.  St,  wo  der  neue  Kreis 
Anfangt,  gerade  24  fünfzehnjährige  C^kel  gdien. 

£s  ist  nicht  v^obl  anzunehmen,  dals' die  ganze 
Notiz  von  dem  frühem  Kreise  ^uf  einem  Irrthum  be- 
roHeb  soSte,  w:ena  wir  gleich  bis  zum  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  der  Indictionen.  nirgends  weiter  ge- 
dacht finden.  Hat  man  wirklich  schon  seit  dem  An- 
fange der  antiocbeieiischen  Aere  in  Syrien  nach  In- 
dictionen gewählt,  so  setzt  di||W  die  Existenz  dbes 
15jahrigen  Steuerkreises  wenigstens  in  den  osüichen 
Gegenden  des  römischen  Reichs  voraus.  Dadurch 
läist  sich  denn  auch  die  Verlegung  der  Epoche  des 
syrischen  Jahrä  vom  1.  Oktober  auf  den  1.  Septem- 
ber (191)  erklaren,  wovon  sich  spnst  kein  befriedi- 
gender Grund  angeben  lassen  wtirde. 

Wenn  das  Chronicon  die  neue  Reihe*  der  Ih- 


1)  S/^1.  Einem  jeden  ConBoht  bt  nidit  die  Indiction, 
wcjdie  in  demselbcii  nut  d^  LS^HUnnber  MAngt|  ikopdem  die 
b^eediriebep,  welche  ilim  8eineiQ.p2il)^i;n.T]lieU  iMcli.ai^gehSrt. 
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dictionen  lan  den  Cyklus  knüpft,  der  mit  dem  U  Sep- 
tember 31S(  u,  Cltt.  beginnt,  so  ist  nicht  va  zweifeln, 
Aßts  die  Indicdonsrochaung  sicli  damals  im  römischen 
Reich  zu  veibreitei^  angefangen  Iiabe«!  mfiase,  ob  in 
Folge  gesetzlicher  Bestimmungen  oder  nnr   des  all- 
gemein gefühlten   Bedürfnisses   einer  festen  Bezeich- 
nungsweise  der  Jahre,  steht  dahin.     Die  ältest^i  si« 
cberen  Spuren  der  Iijidiction  als  dnes  Zeitcharak- 
iecs  finden  sich   aber  erst  in   einem  Fragment   des 
Athanasius  bei  E4rwähnung*des  antiodhenischen  Con- 
ciliums  vom  Jahr  .3^1  ^),   nnd  in  einem  Edikt,  des 
Constantius  vom  Jahr  356  ^).' 

Was  Scaliger  über  den  Zusanunenfaang  der  In- 
dictionen  mit  den  Quinqnennalien  und  Decen- 
.  nalien  der  römischep  Kaiser  sagt'),  hak  eben  so 
v^enig  eine  strenge  Prüfung  aus,  als  was  Gothofr^d 
von  einem  vierfachen  Gebrauch  der  Indiction  im  Co- 
dex  Theodosianus  vermuthet^).  Ich  muls  deDs- 
falls  auf  das  Handbuch  verweisen  *),  und  bemerke 
hier  nur,  dafs  die  eigene  Indiction,  die  er  für  Afriea 
prqconsularis  annimmt,  nicht  ohne  Grund  zu  sein 
scheint,'  dals  sie  aber  nicht,  wie  er  meint,  mit  dem 
Jahr  314,  sondern  nur  ein  Jahr  später,  als  die  coUr 
stantinische  angefangen  haben  konn^. 

Au&er  dem  Codex  Theodosianus  ergibt  sich 


1)  De  SynodU.  Opp.  Tom.  I,  ptrt.  2,  p.  737. 

2)  Cod.  Theodos.  XÜ,  12,  2.  Das  Edijct  ist  Tom  1.  Februar 
des  Consahts  dee  Censtanttos  YHI  und  Jolianiis  ans  der  löten 
In^ctioa  daticL    Da  beides  nicht  zaaammenpaJal,  so  muls  entwe-  . 
der  Indict.  ^IF  oder  Constanih  Villi  ei  luliano  11  Cose. 
gelesen  vrerden.    Im  letztem  Fall  erhält  man  das  Jahr  357. 

3)  Emend.  iemp.  1.  VI,  p.  501. 

*4)  In  seiner  Chromlof^  Codicis  Tkeodoaiam  nnd  an  meh- 
reren Stellen  semes  Commenttra  zu  diesem  Gesetsbnch« 
5)  ITl  II,  S.  354  ff. 
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nirgends  dne  Spur  einer  soldien  Vei^chiedenheit  der 
Indietionsrechnung,  es  sei  denn,  dafs  nmn  so  manciie 
in  den  Handschriften  verderbte  oder  unrichtig  von  sp^ 
terer  Hand  hmzugefögte  Zahlen  dahin  deuten  wollte. 
Dionysius  Exiguus   kennt  keine  andere  hdictioii 
als  die  vom  Jahr  312.    Schon  e|r  gibt  ^)  die  in   aL 
leh  chronologischen  Büchern  wiederhoblte  Regel,  dafii 
man,  um  die  Indiction  eines  Jahrs   der   chrisÜicheB 
Acre  zu  finden,  zur  Jahrzahl  3  addiien  und  die  Summe 
durch  15  dividhren*  müsse,  Wo  denn  der  Rest,  oder  im 
Fall  kein  Rest  bleibt,  15  £e  Indiction  ist,  welches  Ver- 
fahren sich  darauf  gründet,  dals  unter  andern  3  Jahre  v. 
Chr.  ein  neuer  Indictionskreis  angefangen  haben  mülste, 
wenn  die  Rechnung  wirklich  schon  damals  im  Gange 
gewesen    und     seitdem     ununterbrochen    fortgeführt 
wäre.     So  ergibt  sich  für  das  Jahr  1631  die  Indic- 
tion  4,  die  aber  bereits  mit  dem  1.  September  1830 
ihren   Anfang   genommen  hat  '  Verlangt  man  nidil 
die  Indiction,  die  dem  grölsten  Theil  des  Jahrs  ange- 
hört, sondern  die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  muß 
man  zur  Jahrzahl  4  addiren. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  bdic- 
tionsrechnung  erst  seit  Constantin  über  das  romi- 
sche Reich  verbreitet  Die  Geschichte  ihres  Gebrauchs 
in  jedem  Lande  zu  verfolgen,  möchte  ein  weita(chlch- 
tjges  Unternehmen  sein.  HinsichtUch  Frankreichs  zeigt 
Mabillon  ^)^  dals  sie  in  öffentUchen  Akten  nicht 
vor  Karl  dem*  Grofsen,  aber  von  Concilien  und  ein- 
zehien  Schriftstdlem  schon  früher  epwähnt  wird.  Ge* 
nug,  sie  ist  -das  ganze  Mittelalter  hindurch  so  allge- 
mein in  Anwendung  gekommen,  dals  selten  eine  in 
Itiflien,  Frankreich  und  Deutschland  verfalste  Urkunde 


1)  Argumenta  pamtk4dla  (375)  No.  II. 
'I)  De  re  diphm.  II,  24  und  %. 


^ 
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^efuaden  wird,  in  der  nicht  unter  anderen  Zeitcfaarak- 
teren  andi  die  Indiction  genannjt  sein  sollte»    Auf 
der  pyrenäisehen  Halbinsel  hat  sie  nie  Wurzel  gefalst. 
Als  die  Steuerferfassniig,  die  zum  Gebrauch'  der 
Indictionen  Anlals  gegeben  hatte,  untergmg^  verior  der 
1.  September  überall,  wo  er  nicht,  wie  im  byzantini- 
schen Reiche,  zur  allgemeinen  Jahrepoche  geworden 
iiv^ar,  seine  ganze  Bedeutsamkeit  Wir  dürfen  und  da- 
her nicht  wundem,  wenn  wir  im  Ocddent  den  An- 
fang der  bdictionen  aBmahlig  schwankend  werden 
sehen. 

Mit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  unter- 
scheidet man  gewohnlich  dreierlei  hdictionen,   eine 
griechische,  kaiserliche  und  päpstliche.    Die 
griechische  ist  die  ursprungliche  oder  eigentliche. 
Sie  begann  üiit  dem  1.  September,  und  ist*  im  Onoit 
80  allgemein  .verbreite  gewesen,  dals  sie  daselbst,  na- 
mentlich zu  Constantinopel  und  Antiochien,  den  An- 
fang des  bürgerlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen  hat 
Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  SchriftsteDer, 
die   das  Corpus   historiae   Byzantinae   unifaist, 
haben  lue  nach  anderen  Indictionen  gerechnet    Auch 
im   Ocddent  sind   sie  lange  und  ausschUelslich  mit 
'  dem*!.  September  angefangen  worden  ^).    Diony- 
8 ins  sagt  nii^nds,  von  welchem  Tage  er  die  Indic- 
tionen in  seiner  Ostertafel  (376)  rechnet;  schweihch 
hat  er  sich  aber  hierin  eine  Neuerung  erlaubt     Wie 
Muratori  bemerkt*),  haben  selbst  einige  occiden- 
talische  Cbronikenschreiber  das  bürgerliche  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem   1.   September  ange- 
fangen, wozu  sie  ohne  Zweifel  durch   die  Indiction 


1)  Vergl  Ambrosiat  Schrift  d&  Woe  ei  Area  c.  17. 

2)  Seripit.  rer,  Italic.  Tom.  Y,  jj.  147,  149. 
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ver«g(dafist  sind^  z»  B.  der  Neapolitaner  Lupus  Pro> 
iospatha. 

Mit  dem  Namen  der  kaiserlichen  —  Caesa- 
rea t-  bezeichnet'  man  eine  Indiction,  die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  soll.     Scaliger 
glaubt,  dafs  dies  die  imter  Constantin  entstandene 
sei,  und  dafs  erst  Justinian  ihren  Anfang  nun  24 
Tuge.  zurückgesclioben  habe.     Er  bringt  ab^  keinen 
Bewei$'  für  diese  Behauptung  bei   GewiTs  ist  es,  da£i 
sich  bis  auf  Beda  von  einer  solchen  Indicti<m  mchi 
die  mindeste  Spur  zeigt.    Bei  ihm  heifst  es  ^):    Jirt- 
cipiunt   Indiciio/ies  ab    VIII   Calendas   Octobris 
ihidemque  terminantur,  was  einige  Chronologen  und 
Rechtsgelehrte    des    Mittelalters    wiederhohlt    haben. 
Man  nimmt  zwar  allgeme^  an,  daDs  die  in  den  IK* 
plbmen  und  Urkunden  der  deutschen  Kaiser  von  Kon-, 
rad  I  bis  auf  Karl  IV  vorkommenden  Indictionen  eben 
diese  sind,  wefshalb  man  ihnen  auch  den  obgedacb- 
ten  Namen  beilegt;  allein  die  Beispiele  ihres  Gebrauchs 
bei  Helwig^)  lassen  sich  fast  durdigehends   eben 
so  ^t  auf  den  ^ersten  als  den  24.  September  bezie- 
hen.   Beveridge  ')  verwirft  diese  Indiction  ganz- 
lieb,  scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  gehen.     Beda's 
Autorität  war  im  Mittelalter  so  grols,  dalis  sie  wohl 
auf  die  damaligen  Kanzleien  eingewirkt  haben  kann. 
Doch  läfst  sich  kaum  zweifeln,  dals  diese  sogenannte 
kaiserliche  Indiction  ^uf  einem  blolsen  Irrthnm,  vi^ 
leicht  des  angelsächsischen  Chronologen  selbst,  beruht 
Wir  wollen  sie  dah^r  lieber  Beda's  Indiction 
nennen. 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  bürgerlichen 


i)  D^  iemp^  ratiane  c  46. 
3)  Zeitrechiinng  S.  124  ff. 
3 )  Instit.  t&ronoL  1.  II,  c  5; 
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Jabrattfange  wechselte,  so  war  es  natürlich,  dafi»  man 
es   auch  im  Qccident  bequem  fand,  sie  an  dtc  Jahr* 
epoche  zu  knüpfen,  und  sie  nadt^  Veiischiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25.  December,  bald  mit  dem  1. 
Januar,  baM  mit  dem  25.  Alärz  anfangen  zu  lassen. 
LKese  so  gebrauchte  Indiction   kommt  uhleugbaif'  in 
den.  Urkunden  der  Päpste,  der  ^Kaiser  und  der  Prir 
vatpersonen  vor,  doch  schwerlich  vor  dem  zwölften 
Jalffhundert     Sie  überall  mit  Bestimmtheit  nachzu- 
^^veisen,  ist  unmöglich;  nur  so  viel  ist  gewiCs,  dafs  sie 
sich  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der  Päpste  fin- 
det, daher  die  Benennung  der  päpstlichen  oder  rö- 
mischen, die  man  ihr  gewöhnlich  beilegt,  nicht  pas* 
send  gewählt  ist    Schicklicher  ist  es,*  sie  die  occi- 
dentalische  zu  nennen. 

Mit  Ausnahme  einer  in  den  Akten  der  Benedictiner- 
Abtei  Corvei  vom  zwölften  Jahrhundert  vorkommen- 
den willkührlichen  Umgestaltung  der  Indictions -Rech- 
nung, nach  welcher  der  15jähnge  Steuercyk^  selbst 
Indictio  genannt  ist,  und  dergleichen  Indictionen  Vom 
dritten  Jahr  v.  Chr.  gezählt  werden  ^),  wird  unter 
Indictio.  Immer  nur  das  laufende  Jahr  irgend  eines 
nicht  näher  bezeichneten  Cyklus  verstanden.  Man 
mufs  daher  das  Jahr  einer  Begebenheit  wenigstens  im 
Groben  kennen ;  wenn  es  dann  die  anderweitigen  Zeit- 
merkmale um  ein  oder  ein  paar  Jahre  schwankend 
lassen,  so  bietet  die  Indiction  zu  einer  genauem  Er- 
mittelung Gelegenheit  dar. 

'^  Ob  man  nun  gleich  an  den  Indictionen  ein  AGt- 
tel  hatte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einan- 
der zu  unterscheiden,  so  fehlte  es  doch  noch  immer 


1)  Z.  B.  Jetum  anno  IncanuUi  Ferhi  MCLXXII . . .  m- 
dictionis  LXXIX  anno  V.  Nouiveau  traue  de  diplomaHe^ 
Tom.  IV,  p.  679.    VAri  de  vMJSer  Ua  daiee  Tom.  I,  p.  36. 
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an  einer  (ur  die  Gesammtheit  der  A&k  n^,  bildenden 
cfanstHchen  Staaten  bedeutsamen  Be^eichnmigsweiae  der 
Jahre,  und  als  solche  empfahl  si/ch  die  Aera  ab  In- 
carna.tione  Domrini;  an  die, der  Abt  Dionysius 
seme  Ostertafel  geknüpft  hatte«  Das  bleise  jBediirf- 
väSsj  ohne  aUe  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestinmuingen, 
yersdiaffle  dieser  Jahrrechnung  allgemeinen  Beifall  ' ), 
worin  sie  sich  behauptet  hdtf  so  sehr  man  auch  längst 
von  ihrer  Unrichtigkeit  überzeugt  ist«     Ihre  allmab- 
lige  Verbreitung  über  Europa  verfolgt  am  grimdfidi- 
sten  Jan  in  seiner  Historia  aerae  christiana^  * \ 

Die   Geschichte    der    dionysisdhen   Ostertafel, 
die,  nachdem  sie  abgelaufen  wrar,  in  gleicher  Fora 
vmilsi'dor,  Beda  und  anderen  fortgesetzt  wurde,  ist 
zugleich  die  der  dionysischen  Acre;  denn  diese  ist 
zu^eich  ^^t  jener  den  Christen  d^  Occidents  gelau- 
fig geworden.     Dies  lehrt  schon  der  Umstand,   dafe 
man  in  den  öffentlichen  Akten  zu  grölserer  Bestimmt- 
heit den  Jahren  Christi,  welche  die  erste  Rubrik  der 
Tafel  gab  (376),  gewöhnlich  auch   die  Zahlen   der 
übrigen  Rubriken  beifügte,   was  ei:8t  unterblieb,  als 
die  Acre  allgemein  in  den  bürgeriichen  Gebrandi  über- 
gegangen war.     So  ist  eine  Urkunde  des  zwölften 
Jafaihunderts  * )  mit  folgender  Zeitbestimmung  verse^ 
hens    Anno  MCXXXIIy  indictione  X,  epacta  /» 
concurrentibus   V^   terminus  paschalU  II  Nm$^ 


1)  Ueber  Hardain's  irrige  Behaaptang,  dafs  die  cliristKcIio 
Aere  schon  im  Anböge  des  fünften  Jahrhonderts,  also  sdioa  lOO 
Jalire  Tor  Dionyaias,  im  Gebmnch  gewesen  sei,  ersehe  nua 
im  Bandb.  II,  365  fil  das  Rlhere. 

3)  Wittenberg  1715,  4.  Aneh  mit  der  Historia  CyiM  Dio- 
n^siani  (375)  rereint  in  seinen  ron  Klots  gesammelten  OfHuea- 
m.  OJle  1769,  8. 

3)  hl  Dom  Horice  MAnoirss  pour  servir  de  preuioeM  h 
FHisioire  de  Bretagne^  Tom.  I,  coL  566. 


akHsiKche  FMker. 


415 


ApTf^i  dies  ipdus  pasöhaiis  IV  Idkf  luna  ipsiits 
diei  XX,  was  aUe^  dem  Jahr  1132  unserer  Zeitrech- 
nung richtig  zusagt  t)er  Concipient  Jiatte  ohne  Zwei- 
fel die  Ostertafel  des.Dionysius-  oder  vielmehr  eine 
Fortsetzung  derselben  vor  Augen,  und  schrieb  die  Zah- 
len mechanisch  ab;  denn  däfs,  wieMabillon  meint ' ), 
die  Notarien  dabei  ihre  periüa  in  arte  computi  hät- 
ten zeigen  wollen,  heilst  ihnen  zu  viel  Ehre  erweisen. 

Mit  der  Zeit  kamen  zu  den  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Osler(afel  noch  ein  paar  unter  dc;n  Ti- 
teln Reguläres  und  Clavea  terminorum  hinzu, 
die  sich  auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunde|i  er* 
wähnt  finden.  Unter  Reguläres  werden  Zahlen  ver* 
standen,  die,  zu  den  Concurrentes  addirt,  den  Wo- 
chentag des  Ostervollmondes  geben.  Die  Concurren- 
tes bezeichnen,  wie  wir  gesehen  haben  (376),  den  Wo- 
chentag des  24.  März.  Zieht  man  dieses  Datum  von 
dem  der  Luna  XIV  ab,  so  gibt  der  Unterschied  ,nacli 
We^assung  der  ganzen  Wochen  die  Reguläres.  Z& 
B.  das  Jahr  532,  das  erste  der  dionysischen  Osterta* 
fei,  hat  die  Concurrentes  4,  d.  i.  der  24.  März  ist  ehi 
Mittwoch.  Nun  trifft  die  Ostergrenze  auf  den  5.  April, 
also  12  Tage  später  ein.  Lä£st  man  eine  Woche 
weg,  so  hat  man  die  Reguläres  5,  und  diese  zu  den 
Concurrentes  addirt,  geben  (ur  den  Ostervo^linond  den 
zweiten  Wochentag  oder  Montag  ^ ). 

Unter  Clavis  terminorum  versteht  man  die 
Zahl,  die,  zum  jedesmaligen  10.  März  addirt,  das  Da- 
tum  des  Ostervollmondes  gibt  Für  das  Jahr  532  z. 
B.  ist  die  Clavis  26,  d.  h.  wenn  man  vom  10.  März 
so  viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  man  zum  5. 


i)  De  re  diplom.  II,  24,  4. 

2)  Eine  Urkande,  worin  die  RegaUres  vorkommen,  findet 
man  unter  anden^  in  dem  eben  cfwfibnteo  Werk  }.  Vi,  No,  171. 
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April,  als  dem  Tage  der  Luna  XIV.  *Der  nadisle 
Sonntag  ist  der  Ostertag  ^  )• 

Wer  viel  nik  Urkunden  früherer  S^eit   zu   than 
bat,  muTs  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche   alle 

«  *  

bisher  erklärten  Zeitcharaktere  dai^stellt  Dergleichen 
findet  man  in"  dem  ersten  Bande  des  Werks  Art  de 
viraler  les  dates  imd  in  Pilgram's  Calendarium 
chronologiami  (389). 

Unter  den  verschiedenen  Formeln,  womit  die 
christliche  Acre  beim  Datiren  bezeichnet  wird,  ist 
anno  ab  Incarxiatione  die  gewöhnlichste.  Sie  vrad 
vonnigsweise  von  deim  Jahr,  das  mit  dem  25.  Man 
anfing,  aber  auch  nicht  sdten'  als  allgemeine  Bezeidi* 
nung  der  Jahre  -  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  wel- 
cher er  wolle.  Auiberdem  finden  sich  anno  Gra- 
tiae,  anno  Gircnmcisiöms  und  anno  Trabea- 
tionis.  Anno  Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert 
entstanden  und  kommt  seitdem  häufig  vor.  Aofno 
Circumcisionis  iat  nur  mit  bestimmter  Beziehung 
auf  das  mit  dem  1.  Januar  beginnende  Jahr  gesagt 
worden«  Anno  Trabeationis  steht  in  einigen  Ur- 
kunden des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts.  Du 
Gange  erklärt  es  ^)  durch  amiOj  quo  Christum  ira- 
bi  ajfixus  est.  Allein  man  findet  audi  dafiir:  a  cor- 
porea  trabeatione  verbi  divini  '),  so  dals  es  so  viel 
als  al)  Incarnatione  sagen  soll,  mit  Anspielung  auf 
die   Trahea   der '  Bischöfe.     Anno  a   Nativitate 

Do- 


1)  ISan  vergleidie  Handb.  U,  36&  ü^,  wo  man  audi  eine 
Zcitbeatimmwng  ans  einer  Urkunde  angefiihrt  findet,  ift  der  die 
Claves  terminornm  erwSlint  werden.  Noch  em  par  die 
Data  in  den  Urkunden  betreffende  Bemerlningen  ersdie  man 
daselbst  S.  371  fil' 

3)  Glos^ar^  f-  onnua  eoL  461«. 

3)  Handk  ü,  374. 
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Domini  ist  in  alten  Urkunden  wenig  gebranchlich, 
und  anno  Christi,  Domini,  Salutis  und  Orbis 
redemti  sind  modern«  Das  regnante  Christo, 
welches  beim  Datiren  nicht  selten  vorkommt,  dient 
bloDs  ak  eine  dile  Zeitbestimmung  einleitende  For- 
mel *  )r        ' 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysiua,  des  Ur- 
hebers unserer  Aera*  vulgaris,  weils  ihr  Geschicht- 
schrelber  Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  ihres 
Gebrauchs  anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen 
anheim  gebe  ^).  Ihm  ist  ein  kleiner  Aufsatz  des  Cas- 
siödörus,  compiUus  paschalis  betitelt'),  en^an- 
gen,  worin  durchweg  nach  Jahren  ab  Incarnätione 
gerechnet  und  das  21ste  post  consulatum  Basilii 
lunioris  (405)  richtig  als  das  562ste  aufgeführt  wird; 
Hieraus  erhellet,  dafs  die  Ostertafel  des  Dionysius 
und, die  Acre,  an  die  sie  geknüpft  war,  zu  Rom  he* 
reits  bald  nach  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhundei^ 
in  kirchlichem  Gebrauch  sein  muCsten, 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  christliche  Aere 
auch  schon  aulser  Italien  nicht  unbekannt  mehr.  Dies 
erheOet  aus  einer  im  Handbuche*)  angeführten 
Stelle  der  Schrift  contra  ludaeos  ^ )  des  Bischofii 
Julianus  von  'Toledo,  wo  das  Jahr  724  der  spani- 
schen Aere  (davon  unten)  ganz  richtig  mit  dem  Jahr 
686  ab  Incarnatione  verglichen  wird.  In  den  of- 
fentlichep  Akten   dieser  beiden  Jahrhunderte  finden 


1)8.  David  Blondel  de  fomndae  Regaanie  Ckrisia  in 
vetenan  rtiompneniis  usu,    Amsterdam  1646,  4. 
3)  HUt.  ""aerae  Christ,  c  3. 

3)  P.  673  ed.  Colon. 

4)  Tb.  U,  S.  375. 

5)  L  HL  afD  Scfalnfii.    Bibl.  patntm  Lugdun.  Tom.  XII, 
p.  630. 
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wir  aber  blofs  nodi  nach  Regierungsjahrea  und    In- 
dictioncn  datirt. 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der-Gebrauc!]!  der 
dionysischen  Aere  allgemein  verbreitet^  und  twar  baiipt- 
sächllch  durch  Beda,  det  ihrer  in  seinen  Schriften 
häufig  gedenkt     In  seinem  Bueh  de  temporum,  ra- 
tione  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung;   der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Capitel 
de  annis  domißicae  Incamationis,  woraus  deutlich 
erhellet,  dals  er,  der  gewöhnlichen  Meinung  zuwider, 
•an  ihrer  Zähluiigsweise  nichts  geändert  hat    In  sei- 
ner Kirchengeschichte  rechnet  er  durchgängig  nach 
ihr.    In  einer  Epitome,  die  er  ihr  folgen  JäCst,  wie- 
derholflt  er  die  Hauptbegebenheiten,  indem  er  sie  an 
die  christliche  Aere  reihet.     So  z.  B.  sagt  er,   dafs 
die  Angekachgen  im  Jahr  449  nach  Britannien  fiber- 
gegangen sind. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmal  ein 
paar  öffentliche  Verhandlungen  nach  Jahren  dieser 
Aere  datirt,  und  zwar'  die  Acta  des  742  gehaltenen 
Concilii  Germanici  und  die  des  zwei  Jahre  jungem 
Ton  Spissons  *")*  Bei  beiden  prä&idirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heilige  Boni- 
f  a  c  i  u  6« 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  wiewohl  noch 
sparsam,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient  hat, 
ist  Karl  der  Grofse,  und  die  älteste  Urkunde,  in 
der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense  ').  Sein 
Testament  ist  vom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner 
Grabschrift  wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht  *). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 


1)  Biilttiii  Capiiulano  Tom.  I,  ^.  146  und  155. 
3)  Illearisie  Bist,  des  Eves^ues  de  FBgUse  de  Meiz^ 
p.  179.       3)  Egialiard  Fiia  CaroU  Magni  c  31. 


Aere  zwar  sehen,  vernachlässigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  die  Verhandlungen  der  beiden  ' 
achener  Concilien  lehren,  von  denen  das  erste  816 
im  dritten^  das  andere  836  im  23sten  Jahr  meiner  Re- 
gierung gehalten  ist  ^)«  Seine  Söhne  dagegen,  Lo- 
thar,Ludwig  derDeutsche,  undKarl  der  Kahle, 
haben  ihre  zahlreich  vorhandenen  Akten  blols  nach 
Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  datirt 
Erst  Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 
Christi  gerechnet,  und  zwar  so  häufig,  dafs  ihn  einige 
fiir  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben  ^). 
In  dem  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigens 
schon  eine  Menge  Annalisten,  die  ihre  Jahrbücher 
nach  der  christlichen  Aere  ordneten,  z.B.  Saxo  der 
Dichter,  der  im  funfien  Buch  seiner  Annales  Ca- 
roli  Magni  das  Todesjahr  dieses  Monarchen  also  be- 
zeichnet^):   • 

Post  ^octingentos  Christi  nascentis  ab  orta 
Hie  anmis  quartus  eoctitit  et  dedmus. 

Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der 
Gebrauch  der  chrbtlichen  Aere  in  Deutschland  und 
Frankreich  so  allgemein,  da&  es  unnöthig  ist,  weitere 
Beweise  davon  beizubringen. 

Ueber  den  Gebrauch  der  dionysischen  Aere  in 
den  pSpstlicfaen  BuUen,  und  über  die  Meinung  des 
Papstes  Urban  II  «und  einiger  gleichzeitigen* Annali-  ' 
sten,  des  Marianus  Scotus,  Sigebertus  Gent- 
blacensis  und  Gervasius  von  Canterbury,  nach 
der.  Dionysius  Christi  Geburt  um  22  bis  23  Jahre 


1)  Mansi  C«^€r/.  coiM.  Tom.  XIV,  coL  147  und  673. 

3)  Jan  Hki,  aerae  Christ,  in  der  Vorrede  nad  S.  95. 

3)'S.  Leibnltii  8irifftt,  rer.  Bruntviethsium  Wuttraiiem 
instrvienies  Tom.  I,  p.  169. 
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KU  6p8t   angesetzt  haben  soll,   vergleiche    man  das 
Handbuch  der  Chronologie  *). 

'  'Es  bieten  sich  hier  drei  Fragen  xur  Beantwor- 
tung dar:  1)  in  welches  Jahr  gehört  nach  Dio> 
nysius  die  Geburt  Christi?  2)  in  ^reichem  Ver- 
hältnifs  steht  seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der 
bewähftesten  Kirchenväter?  3)  um  "wie  viel  Jalire 
zähll  seine  Aere. zu  wenig?  Denn  dals  sie  zu  wenig 
zählt,  ist  langst  anerkannt 

Was  die  erste  Frage  betrifll,  so  wird  in  vielen 
chronologischen  Büchern»  besonders  solchen,  (Ce  von 
Jahr,  Monat  und  Tag  der  Geburt  Chriati  handehi  *)i 
die  zuerst  von  Petavius  ')  auf  die  Bahn  gebrachte 
Meinung  wiederhohlt,  dalis  Dionysius-  eigentlich  Ji«cb 
dem  Calculus  Pisanus  (398)  gerechnet,  also  seine 
Aere  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzigeh  Epoche  auf- 
fangen und  erst  Beda  sie  auf  die  heutige  Form'ge- 
bracht  habe.    Allein  aus  A]|em,  was  beide  Cbrooolo- 
gen  über  ihre  Ostertafel  geschrieben  haben ,  beson- 
ders ans  der  Ton  Jan  ans  Licht  gezogenen  Osterto- 
fel  selbst,  geht  der  Ungrund   dieser  Behauptung  ^ 
klar  hervor,  daCs  sie  nun  endlich  nicht  weiter  gehört 
werden*  sollte.    Dionjrsius  hat  seine  Jahrev^eder 
mit  dem  25.   März  angefangen,  noch  ein  Jahr  "bd^^ 
gezahlt,  als  wir  ^  )•  Am  natürlichsten  scheint  es,  i^ 
er  die  Geburt  Christi  zum  Terminus   a  quo  ge- 
macht und  nur  die  acht  Tag6  vernachlässigt  hat,  nm 
wdche  die  Kirche  das  Geburtsfest  vor  der  gewohnt 
eben  Jafarepoche  feiert     Allein   die  Sache   verhalk 


1)  Th,  n,  S.  378  ft 

2)  Ein  reidies  Verrclchnirs  deraelfoen  gibt  Hase  in  s«»^ 
Leben  Jean  S.  40  ~  42. 

8)  Docir.  temp.  SI,  % 
4)  Yergl.  Handb.  11,  381  ff. 
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sieb  anders«    Nach  dem  Gebrauch  zu  urtheilen,  den 
imr  bei  den  KirchenTätem  von  dem  Worte  cra^^xax)-!^, 
incarnatio,   gemacht  finden,  mufis  ihm  die  eigen!- 
Hche  Epoche  seiner  Aere'  ab   Incarnatione   aller«- 
dings  äie  Verkün^dignng  Maria  gewesen  sein^  Er 
combinirte  sie  aber  nach  *der  allgemeinen,  oben  Sflters- 
gedachten  Gewohnheit  der  Allen  mit  dem  ihr  yoran 
gegangenen  bürgerlichen  Jahranfange,  für  den  zn  sei- 
ner Zeit  noch  im  ganzen  Occident  der  1«  Januar  galt 
Offenbar  hat  ihn  Beda  so  reratanden,  wenn  er  sagt  ^ ) : 
7h primo  suo  circulo  qmngentesijnwntrigeshnum se- 
€:unduni  dominicaß  incamoHonis  annum  in  capitepo- 
nendOy  manifeste  docuit^  secundum  sisi  circuü  annum 
(man  erinnere  sich,  dafs  das  erste  Jahr  der  christlichen 
Aere  zur  güldenen  Zahl  2  hat),  ipsum  esse,  quo  eiusdem 
sacrosancfae  incamationis  mysterium  coepit.  Hier- 
nach stellt  sich  also  die  Geburt  Christi  an  den  Schlufs 
seines  ersten  Jahrs,  des  754sten  der  varronischen 
Acre^.d^  4714ten  der  julianischen  Periode.    Erst  als 
um  die  Zeit  Karl's   des  Grofsen   der   Jahranfang 
mit  dem  25.  December  auf|:am,  wurde  Incarnatio' 
für  gleichbedeutend  mit  Nativitas  genommeft.    Nun 
bildete   sich  die  Meinung  aus,  dafs  seine  Jahre  von 
der  Geburt  Christi  gezählt  sind.     Späterhin  kehrte ' 
man    zu   der  ursprünglichen  Bedeutung   des   Worts 
zurück,   und  so   entstand   der  Calculus   Pisanus, 
der  die  Aera  ab  Incamatione  um  ein  Jahr  früher  an- 
fangt, als  der  seiner  IMleinung  offenbar  angemessenere 
Calculus  Flot^ntinus.    Djf^  ist  die  Ansicht,  wel- 
che Sanclemente  hierüber  auGstellt  '),  und  der  idi 
unbedingt  beitrete. 


i)  De  Ump.  rat.  c  45. 

3)  la  seiaeni  gelehrten  VV'erk  De  vulgmit  oetae  emmvia- 
tUme  (Rom  1793«  fol.)  I.  IV,  c.  8. 


1)  Th.  n,  S.  385  ff, 
/ '  3)  Sie  nennen  entweder  dts  41  öder  438te  Jahr  des  An- 
gnei.  Der  Anfang  der  Reg^emng  dieses  Kaisers  wird  ron  dem 
TriunTirat  geredmet,  wozn  er  sidi  im  Jalir  711  d.  St  mit  Aa- 
tonins  ond  Lepidas  verband,  wo  er  anch  com  erstemqal  dts 
C^onsnlat  X  verwaltetei 

3)  Aognst  starb  aqi  ISten  des  nach  ihm  benannten  Hosito 
(ßoeton.  Aug.  c.  100)  im  Jahr  767  d.  8t  IKeses  wir  also 
das  erste  des  Tiberins. 
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Unsere  zweite  Frage  habe  ich  im  Handbuch 
der  Chronologie  ^)  dahin  beantwortet,    dafs  Ire- 
nauSyTertuUiannSy  Clemens  AlexandrinuSyEa- 
isebius  mid  Epiphanius,  die  zu  den   belesenslea 
Kirchenvätern  gehören,   Cjhiisti  Geburt  ent^eeder  auf 
den  Schlüls   des  75i8ten  od«r  auf  den  Anfang;  <ks 
752sten  Jahrs  der  St  gesetzt  haben  '),  je  padidero 
sie  dieselbe  an  den  25.  Decemher  oder  an    den  6. 
Januar  knüpfen«    Jenes  geschah  im  Occident,   diesem 
lange  im  Qrient  (397).    Hiemach  wäre  also  Christus      \ 
zwei  Jahre  vor  der  Epoche  der  dionysischen  Aeie      ' 
geboreut  .Der  Grund  dieser  so  fibereinsiimniigen  An- 
gabe ist  ohne  Zweiiiel  im  dritten  Capitel  des  Evange- 
listen Lucas  zu  suchen,  wo  es  heilst,  Christus  m 
etwa  30  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  wordeqi,  der 
•    sein  Täuferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Tibe- 
rins angetreten.     Als  Datum  der  Taufe  nahm  man       \ 
gewöhnlich  im  Orient  den  8.  November  an  (176> 
Nun  begann  das   15te  Jahr  des  Tiberius  mit  dem 
781sten  d«  St  ^),  und  wurde  Christus  im   Verlaof 
desselben  30  Jahre  alt,  so  mttfs  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  752  geboren  sein. 

Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dab 
Dionysius  Christi  Geburt  nicht  zwei,  sondern  drei 
Jahre  später  als  jene  Kirchenväter,  angesetzt  hat,  wenn 
gleich  seine  Aere  nur  zwei  weniger  zählt    Was  ihn 


I     - 

I 
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veranla&t  haben  mag,  von  einer  Bestunmung  abzuge- 
ben, die  so  wichtige  Autoritäten  fMr  sich  hatte  und 
ilim  unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen 
wir  nicht 

Wir  kommen  nun  zur  dritten  Frage,  um  wie 
viel  Jahre  unsere  Aera  vulgaris  zu  wenig  zäUt  Xus 
allen  von  Josophus  angegebenen.  Zeitverhältnissen 
geht  entschieden  hervOr,  dafe  der  jüdische  König  He- 
rodes  im  Jahr  7ö0*der  Stadt  Rom  gestorben  ist  '). 
Während  seiner '  letzten  Krankheit  entstand  eine  Em« 
pörung.  Er  lieJb  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in 
der  Nacht,  wo  dies  geschah,  trat  eine  Mc^ndfinster- 
nifs  ein  ^).  Es  gab  aber  in  dem  gedächten  Jahr 
weiter  keine  zu  Jierusalem  sichtbare  Mondfinstemifs, 
als  die  partielle  in  der  Nacht  vom  12ten  zum  «13. 
März  '  )•  Der  nächstfolgende  Vollmond,  der  erste  im 
Frühling,  muls  das  Passahfest  bedmgt  haben,  das,  wie 
Josephus  Versichert  ^),  bald  nach  seinem  Tode  ge^ 
feiert  wurde.  Er  starb  also. im  Frühlinge  des  Jahrs 
750,  und  da  er  nach  den  Evangelisten  Christi  fSe- 
burt  erlebt  hat,  so  darf  diese  nicht  später  als  auf  den 
Schlufs  'des  Jahrs  749  gesetzt  werden,  woraus  folgt, 
dals  unsere  Acre  mindestens  vier  Jahre  zu  we- 
nig zählt 

Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Her  ödes 
Christi  Geburt  noch  eine  geraume 'Zeit  überlebte.'  Von 
derselben  unterrichtet,  liels  er  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
darunter  ermorden,  nach  der  Zeit,  wie  es  beim 


1)  Handb.  ü,  389  £ 

3)  H  m'X/qvn  ta>MtBv.    Josepkas  dmiifq.  XVU,  6,  4. 

3)  Die  UmBtiads  den«lbe&  faulet  nm  luidi  eiaer  sorgßdti- 
gen  Beredonmg  im  Handboelie  tngogebca.  D,  383. 

4)  Jntif^.  XVÜ,  9,  3^ 
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Matthäns  beiCst  ^)9  die  er  von  den  Afagiem  erfoTscht 
hatte.    Auch  findet  sich  bei  einigen  KirchcDTatam  die 
Tradition,   da&  Christas   fast  zwei    Jahre  bis  in 
Herodes'Tode    in  Aegypten   verw^eilt    haty    woJiib   I 
Joseph  und  Maria  mit  ihm  geflohea    i/rarm« 

Sanclemente,  Ton  dem  dieser  Gegenstand  am 
erschöpfendsten  behandelt  worden  ist,    glaubt  dahr 
bis^  zum  Jahr  747   d.  .SL  zwuckgebsn  zu   mfisseo. 
EKe  Gründe,  die  ihn  vorzugsweUe  fiif  dieses  Jabr  be- 
stimmt haben,  sind  theils  von  der  Schätzung»  die 
August  nach  dem  Evangelistei^  Lucas  ^)  nm  dk 
Geburt  Christi  im  romischen.Reich  veranstalten  lieb  ^), 
ÜM^ls  von  der  allgemeinen  Versichening  der  £ircheii- 
vSter  enflehnty'  dals  die  Mensehwerdung  Christi  itf  ooe 
Zeit  gehöre,  wo  iiberall  im  römischen  Reiche  Fitf- 
däi  herrschte,  was,  wie  er  zeigt,  gerade  damals  der 
Fall  war.    Seine  Darstellung  wird  ein  jeder,  der  ihr 
aufmerksam  folgt,  befriedigend  finden«    £s  ffbt  aber 
noch  ein  Moment  mehr  fiir  die  Entscheidung,  das  er 
bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht  gehörig  ge- 
würdigt'haL 

Im  %Y(€albea  Capitel  des  Evangelisten  Matthaas 
heilst  es,  die  Magier,  oder,  wie  Luther  ühersett, 
die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,  uni  sich  nach  dem  nengeto- 
nen  Könige  der  Joden  zu  erieundigeo,  dessen  Stern 


>  « 

1)  II,  16.  Die  zwei  Jahre  werden  auch  dareb  me  SteBe 
AtB  HacrobioB  bestitigt,  der  ron  Aägvst  erzSUt:  Cumanä»' 
sei,  inier  pusroa^  fuos  m  Syria  Herod^aRexIvdawmmlrf^ 
bimatum  ütssit  inierfitij  JSUum  quoqus  eius  oeeitum,  oii:  nH' 
litis  est  fferodis  porcum  eeee  tfuamßUum.  S^um,  U»  4* 

3)  S.  den  Anfing  im  sweitea  Gapiteb« 

3)  Dm  WeseaUicbtt«  seber  öher  diese  Yielbesprodtfiie. 
d^oyqpup^  engetteUten  UaiacMidiangeB  fiödei  vom  Ifan^bse« 
n,  304  ff.  insamaieogeetellt 


ChKUiliche  Völker.  425 

sie   in   Osten  gesehen ,  und  dieser  Stern  habe  ihnen 
bis  Sethlehem  geleuphtet  Gewöhnlich  betrachtet  man 
denselben  als  ein  aniserordenüiches  Meteor,  das  au&er 
allem   Bereich '  einer  astronomischen  Berechnung  hegt 
Anders urtheilteKepler^  der  darin  die  inCon^unction 
befindlichen  Planeten  Jupiter  und  Saturn  xu 
eTkennen  glaubte  ^  )•    Er  kam  tuerst  auf  diesen  Ge- 
dan^^en,  als  er  die  Zusammenjcuoft  beider  Planeten  am 
SeUuls  des  Jafai^  1603  beobachtete.     Sie   «ereignete 
mcfa  ani  17«  December.    Im  folgenden  Frühling  kam 
der  Mars  zu  den  beiden  einander  immer  noch  nahe 
siehenden  Planeten  hinzii,  imd  im  Herbst  des  Jahrs. 
1604  gar  noch  einer  jener  fizstemartigen  Körper,  die 
zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen,  und  dann 
nacJi  und  nach   wieder   furios  verschwinden.     Es 
stand  derselbe  in  der  Nahe  beider  Planeten  am  östli- 
chen Fiils  des  Schlangenträgerß,  und  erschien  als  ein 
Stern  erster.  Grö^e  ungewöhnlich  lebhaft  funkelnd. 
Von  Monat  zu  Monat  nahm  er  an  HeUigkeit  ab,  und 
entzQg  sich  am  Ende  des  .folgenden  Jahrs  den  ^lik- 
ken- völlig.    Keplet  hat  ein  eigenes  Weik  über  die- 
sen Stern  geschrieben  ^),   und  darin  zuerst  die  An- 
rieht aufgestellt,  dais  da^  Cjestim  der  Weisen  aus  ei- 
ner Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  iigend  eines 
aulserordenllichen  Stem^  bestanden  habe,  über  des- 
sen Natur  er  sich  nicht  weiter  erklart 

Er  kannte  die  Astrologie  seiner  und  friiherer  2tfeit 
genau,  und  wylste,  welche  Wichtigkeit  die  Sterndeu- 
ter von  jeher  auf  die  alle  20  Jahre  wiederkehrenden 
Zusaminenkünfte   der  beiden  oberen  Planejten  gelegt 


/ ' 


t 
\ 


1)  Dafs  nnr.  tob  dnem  Stern  —  iffti^i  —  nldit  toq  ei- 
nem Gestirn  ^  aoy^ov,  die  Rede  ist,  darf  mdit  befremden. 
Yerwedislongcn  beider  Wörter  koBunca  ancb  aaderf?eit%  vor. 

3)  De  Mietta  novo  \n  pede  serpeniarii^  Prag  1606,  4.     . 
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hdben  ^).    Die« Magier,  sagt  er,  gehörten  ifirer  Re- 
ligion nach  zu  den  Juden,  wie  es  deren  so  viele  an 
den  Ufern  des  Eupbrat^  besonders  zu  Babylon,  gab, 
aber  ihrem  Stande  nach  zu  den  Chaldäern,  den  Er- 
findern der  Astrolo^,  unter  dacen  Lebren  besonders 
auch  die  ist,  dafs  die  erst  nach  bngen  Zivischenron- 
men  einmal  sich  wiederhohlende  O)njunclion  des  Ju- 
piter und  Saturn  in  der  Nähe  des  Widder-  und  Wa- 
gepunkts  einen  veränderten  Zustand  der  Uin^e,  und 
ein  zugleich  erscheinender  Komet  die   Geburt'  eines 
Monarchen   bedeute.     Er  hielt   es   daher   der  9fii/ie 
werth,  die  um  die  Geburt  Christi  eingetretene  Con- 
junction  zu  berechnen.    Dazu  konnte  er  sich  nur  der 
sehr 'Unvollkommenen  "prutenischen  Tafeln  its 
Erasmuis  Reinhold  bedienen  ^),  die  ihm  eine  drei- 
malige  Zusammenkunft  auf  das  Jahr  747,  im  Junior 
August  und  December  gaben« 

Beide  Planeten  befanden  sich  in  der  letzten  Hätte 
der  Fische,  dein  Widderpunkt  nahe.  Im  Februar  wA" 
Marx  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch  der  Mais 
dazu.    „Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen  G^od 
des  Thierkreises  höchst  seltene  Vereinigung  der  drei 
oberen  Planeten  erregte,  sagt  er,  die  astrologische  Meo- 
gier   der  Magier,   und   dies  um  so   mehr,  da  noch 
ein  aufseroTdentUchek*  Steim  hinzugekommen  zu  sm 
schdnt    Man  nehxne  an,  dafs  der  nene  Stern  zueist 
gesehen  wurde,  nicht  blols  zu  eben  der  Zeit,  wo  Sa- 
turn und  Jupiter  nahe  bei  einander  standen,  im  Jv- 
idus  des  Jahrs  747,  sondern  auch  an  gleichem  Ort 
mit  den  Planeten,  wie  dies  wunderbarer   Weise  xn 
unserer  Zeit  geschehen  ist;   was  konnten  die  Chal- 


1)  Vei^L  Handb.  II,  401  ff. 

d)  Saine  dgenoi  ▼allhanimenafn,  die  r^dolphiaisekaai 
ersdiifliiai  6n^  1687. 
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daer  nach  den  noch  jetit  bestehenden  Regeh  ihrer 
Kunst  ^)  anders  daraus  folgern,'  al^  eine  Begebenheit 
von  der  grofsten  Wichtigkeit^' 

Er  fand  sich  veranlalst,  eine  eigene  Abhandlung 
De'  lesu  Christi  servatoris  nostri  anno  naialitio  ^  ) 
zu  schreiben,  worin  er  Chnsti  Geburt  an  den  Schhib 
des  Jahrs  748  d.  St  setzt,  welches  auf  das  der  ei- 
gentlichen Conjunctidn  folgte;   und  als   dagegen  der 
Chronolog  Sethus  Calvisius  auftrat  '),  behandelte 
er   denselben   Gegenstand  noch  einmal  ausführlicher 
unter  dem  Titel:   De  vero  anno  quo  aeternus  Dei. 
filius  humanam  naturam  assumpsit  ^),  in  welchem 
Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  ^  den  Hauptpunkten 
der  ganzen  Untersuchung  nur  *  eine  geringe  Nachlese 
übrig  gelassen  hat 

Herr^Dr.  Munter,  der  nunmehr  verstorbene  Bi- 
schof Ton  Seeland,  hat  sich  das  Verdienst  erworben, 
den  Gdehrten  die  Ergebnisse  der  keplerschen  Unter- 
suchungen von  neuem  in  Erinnerung  zu  bringen.   Er 
fand  in  des   Abarbanel   Commentar  über   den 
Propheten  Daniel  eine  Stelle,  worin  dieser  rabbi- 
nische  Schriftsteller   die  ZusammenkunJft  der  beiden 
.    oberen  Planeten  im  Zeichen  der  Fische  (unter  dessen 
Regiment  die  Sterndeuter :  Palästina   setzen)   für  das 
Signal  der  Ankunft  des  Messias  erklärt    Durch  diese 
und  andere  Andeutungen  des  grofisen  Einflusses,  den 
die  jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  er- 


1)  Za  Kepler's  Zeit  galt  die  Astrologe  nodi  filr  etrras. 
BaU  nadiher  ist  sie  sa  ihrer  wohbrerdienttai  Veraclitiiiig  herab- 
gosonken,  ans  der  sie  gern  ein  SchrifUteller  nnaerer  Zeit  wieder 
emporheben  möchte«   . 

3)  Frankfort  1606,  4. 

3)  In  der'Schrift:  De  vero  nMeHade^CMeii  atme  Ejdttola 
ad  Joh,  KfplenmL  Leipiig,  1613,  4. 

4)  Frankfort  1614,  4« 
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warlehdcn  Messias  riner  Zusammenkanft,   der   briden 
Planeten  in  den  Fischen  beigelegt  haben »    veraiib£(, 
fordert  er  die  Astronomen  la  einem  Programm  vom 
Jahr  1821  auf,  eine  genaue  Berechnung  über  die  um 
die  Zeit  der  Geburt  Christi  eingetretene  CöDJuoclion 
anzustellen«    Das  Programm  vrurd^  von  mehreren  Sach- 
verständigen beifällig  beurtheilt  ^)j   aber  der   Auffor- 
derung nur  auf  eine  sehr  unvollkommene,  keinen  Keo- 
iier  befriedigende  Weise  von  Hrn.  Pf  äff  in  Erlang 
genügt  ^ ).    Hier  sind  die  Ergebnisse   einer    eigentli- 
eben  astronomischen  y  mit  Sorgfalt  nach  .den  neusteo 
Tafeln    gefiU^rten  '  Rechnung:      Beide    Planeten^  ka- 
men im  Jahr  747  d.  St.,  7  vor  unserer  Zeitrechnung 
zum  erstenmal  am  29«  Mai  im  21sten  Grade  der  Fische 
zusammen.     Sie  standen  damals  vor  Sonnenaufgang 
am  Morgenhimmel,  und  waren  nur  einen  Grad  yod 
einander  entfernt    Jupiter  ging  dem  Saturn  nordlidi 
vorbei.    Um  die  Mitte  des  Septembers  kamen. beid^ 
in  'Opposition  mit  der  Sonne  um  Mittemacht  in  So- 
den, Saturn  am  14ten,  Jupiter  am  i5teo.    Der  Ußr 
genunterschied  war  damals  3  Viertelgrad»    Beide  wa- 
ren rückläufig,  und  näherten  sich  von  neuem.     Am 
1.  Oktober  fand  hierauf  eine  zweite  Zusammenkunft 
im  Idten  Grade  der  Fische,  und  am  5.  December, 
wo  ^ich  beide  Planeten  wieder  östlich  bewegten,  eine 
dritte  im   16ten  Grade  statt     Auch   bei  dejn  letzte« 
beiden   Conjunctionen   betrug  der  Breitenunterschied 
nur  einen  Grad ')• 


1 )  Man  seho,  vrio  eicli  nnter  andern  der  beHllunte  Alcidemi- 
ker  Schobert  darüber  loiaert  Varmiselite  Schriften 
Th.  I,  S.  71. 

2)  S.  sein  Werk:  Das  Licht  nnd  die  Weitgegendeo, 
Blimmt  eiaer-Abhandlnag  fiberPlaneHen-Gonjanctionen 
nnd  den  Stern  der  Wciaen.    ^ambei^  lS2i. ' 

^     3)  Die  Zahlen  atellen  sich  hier  etwas  anders,  als  im  HaaJI- 


( 


\ 


Chrisütche  FdOker.  429 

Hegten  nna  wkllch  die  jüdischen  Astrologen 
grobe  Erwartungen  Ton  einer  Zusammenkunft  der 
beiden  oberen  Planeten  im  Gestirn  der  Fische ,  so 
mnfste  ihnen/  gerade  diese  von  der  grofsten  Bedeut- 
samkeit, erscheinen.  Die  beiden  Planet^i  gingen  drei- 
mal vor  einander  über,  rückten  dabei  auch  der  Brrite 
nach  ganz  nahe  zusammen,  und  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander.     Ihre  erste  Zu- 


back  (Tb.  II,  406  ff.).    Ich  httte  Huch  sowoU  för  die  Soooe, 
ala  fär  die  beiden  Planeten  der  delambreachen  Tafeln  bedient, 
die  im  Jabr  1823,  wo  ich  meine  Berecbnong  anateilte,  noch  för 
die  richtigsten  galten.   Hr.  Encke  hat  sich  die  Mfihc  genommen, 
die  Rechnang  nach  den  neusten  Tafeln,  den  c^rl  in  lachen  (ron 
Hrn.  Beaael  Terbesaerten)  för  die  Sonne  nnd  den  bonrard- 
schen  £&r  den  Jupiter  und  Satam,  lu  wiederbohlen,  nnd  ge- 
funden, dala  besonders  in  den  Satumörtem  Aie  neuen  Tafeln  be- 
deutend Ton  den  älteren 'abweichen.  Ich  glaube  auf  den  Dank  al- 
ler Kenner  rechnen  zu  dfirfen,  wenn  ich  ihnen  die  Resultate  die- 
ser mit  sdner  bekannten  Genauigkeit  angestellten  Rechnnng  ganz 
•o  hersetze,  wie  er  sie  gefunden  hat 

Erate  Conjnnction  -29.  Mai  3  U.  45^  49^'  m.  Z.  za  BerUn. 
GemeinsdiafUiche  LSnge  350*"  58'  16'^ 
Breite  Jupiters    •£- 1    20   52 
Satums    —2    19  51 
V     Zweite  Conjnnction  30.  September  14  U.  1'  51'^ 
GemdnschafÜiche  Liage  347''  37'  W 
Breite  Jni^ters    —  1    46     4 
Satums     —2    44     3 
Dritte  Conjuncticn  5.  December  11  U.  35'  16^'. 
Gemeinschaftliche  Lli^e  345*  3^  44^ 
Breite  Jupiters    —1    28     3 
Satoms    —2    30  50 
Oppontioa  Jiq>iter8  14.  September  17  V.  27'  9^. 

LSnge      349*  31'  52'^ 
Breite     ^  1    47  11 
,     Oppositioa  Satnnis  13.  September  22  U.  34'  29" 

LSnge      348*  45'    2" 
Breite      -12    44   26 
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sammenktinft  in  Osten  —  h  r^  äafotroX^^^'  erregte  die 
Aufmerksamkeit  einiger  Magier.     Sie  er^v^artelen  da 
Messias,  der.  nach  alten  Weissagungen  in   Bethlehem 
g^oren    werden   sollte ,   und   machten   sich   auf  deo 
Weg  9  um  ihm  ihre  Huldigungen  daranbringen.    Ak 
sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sieh   die    beiden 
Planeten  aufs  neue  in  Conjunction,  und  zmrar  in  des 
Abendstunden  am  südlichen  Himmel,  und  sie  folgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.     Sehr  i»- 
türiich  ist  wol  die  Voraussetzung,  dafs   Christus  ge. 
boren  wurde,  als  die  Planeten  noch  nahe  bei  einaB- 
der  waren,  am  Schlüsse  des  Jahrs  747;  ein  Jahr  später, 
wie  Kepler  meint,  hatte  sibh  die  Constellation  schon 
sehr  geändert    Mars,  der  sich  in  den  eisten  Mona- 
ten des  Jahrs  748  in  der  Nähe  beider  Planeten  be- 
fand,  stand  damals  tils  ein  schwacher  Stern  tief  am 
Weslhimmel;  auch  verloren  sich  Jupiter  und  Satam 
um  diese  Zeit  in  den  Strahlen  der  Abendsonne,  und 
als*  sie  im  April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  wi^ 
der  zum  Vorschein  kamen,  waren  sie  schon  betraciit- 
lieh  aus  einander  gerückt.     DaCs  noch  ein  aulseror-' 
deutlicher  Stern  von  der  Art  des  im  Schlangentrager 
gesehenen  oder  ein  Komet  hinzugekommen   sei,  ist 
eiüe  Hjrpothese,  deren  es  kaum  zu  bediirfen  scheint 
.  Es  ist  aber  gewife,  dafs  unter  den  Juden  von  Al- 
ters her  der  Glaube  geherrscht  hat,  die  Ankunft  des 
Messias  werde  durch  die.  Erscheinung  eines  anls^'^''' 
deutlichen  Sterns  verkündigt  und  verherrlicht  werden. 
Schon  eine  Stelle  aus  dem  vierten  Buch  Mosis   / 
ist  dahin  gedeutet  worden,  .  hk  den  rabbinischen  Sckrif- 
ten,  z.  B.  den  Büchern  Sohar  und  Pesikta  Sdtartth 
die  Zunächst  den  Zeiten  nach  Christus  angehören  *)> 


1)  jcxnr,  17. 

9)  Nodi  aadfli«  Scfariftoi  dieser  Art,  die  mir  von  dem  lu«- 
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ist  häufig  Yon  dem  Stern  des  Messias,  wenn  anch 
nur  ganz  im  Allgemeinen,  die  Rede«  Der  Eindge  mei- 
nes Wissens,  der  von  einer  .bestimmten  Constellation 
und  zwar  von  der  Conjunetion  des  Jupiter  und  Sa- 
turn in  den  l^^isdlien  spricht,  ist  der  obgedachte  Abar- 
banel,  ein  spanischer  Rabbi,  zu  dessen  Zeit  (1463) 
sich}  wieder  eine  solche  Zusammenkunft  ereignete. 
Ich  habe  in  meinem  Handbuche  einiges  aus  seinem 
Commentar  über  den  Daniel,  Maajne  haschuah^ 
Quellen  des  Heils,  betitelt^),  angeführt,  woraus 
genugsam  erhellet,  welche  Wichtigkeit  die  jüdischen 
Astrologen  von  jeher  auf  jene  Constellation  gelegt  ha- 
ben,, und  so  können  wir  wol  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dals  eben  dieser  Glaube  auch  die  Magier  nach. 
Bethlehem  gefuhrt  hat  Ist  dies  nun  der  Fall,  so 
scheint  festzustehen,  dafs  Christus  gegen  Ende  des 
Jahrs  747  d.  SC  geboren  ist,  also  unsere  Aera  vulga- 
ris um  sechs  Jahre  zu  wenig  zählt  Lielse  sich 
dies  aber  arich  bis  zur  mathematischen  Evidenz  brin- 
gen, so  wird  darum  doch  kein.  Vernünftiger  eine  Aen- 
derung  unserer  bisherigen  Jahrrechnung  für  wünschens- 
werth,  ja  nur  für  möglich  halten. 

Die  Frage,  in  welches  Jahr  der  Tod  Christi 
zu  setzen  sei,  hat  fUr  die  technische  Chronologie  kein 
erhebliches  Interesse,  da  in  den  bis  jetzt  bekannten 
Uikunden  des  Mittelalters  nur  ein  paannal  von  Jah- 


Bigen,  in  der  r&bbinischen  Litteratar  aelir  bewanderten  Gelebrten 
Hni.  Auerbach  d.  J&ng.  nachgewiesen  sind,  nenne  ich  Hand* 
buch  n,  409.  AnsfUvlicher  bandelt  davon  mit  feiner  gewolin« 
ten  Umaicfat  Hr.  Mfinter  in  seiaeni  apiter  heransgegebenen  Stern 
der  Weisen.  Unteraachnngen  fiber  das  Gebartajahr 
Christi.  Kopenhagen  18^i7,  8.  Schade  nur,  dafs  in  dieser  spnsit 
gründlichen  Abhandlong  die  astronomische  Partie,  die  der  gsnfea 
Sache  den  AnascUag  gibt,  so  obenhiii  bebaadalt  Ist 
1)  Anstetdan  1547,  4. 
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tetk  a  Passione,  und  zwar  auf  eme  Weise  die  Rede 
ist,  welche. deotlidi  zeigt,  dals  man  an  diese  Epoche 
keine  eigentliche  Jahrrechnung  geknüpft  hat  Ich  ver- 
weise delsfalls  auf  das  Handbuch  ^)^  und  bemetke 
hier  nur,  daCs  die  in  den  römischen*  Kirchenscriben- 
ten  von  TertuUian  an  vorhenschende  Angabe,  Clm- 
stus  habe  unter  dem  Consulat  det  beiden  Gemini, 
des  C.  Rubellios  und  C.  Fufius,  d.  L  im  Jahr  782  d. 
St,  gelitten y  so  viele  Bedenken  man  auch  dabei  ge- 
funden hat,  noch  immer  die  wahrscheinlichste  bl<ubL 
Am  gründlichsten  hat  auch  diesen  Gegenstand  Aer  AbC 
Sanclemente  am  Sf^hlusse  seines  Werks  über  die 
Aera  vulgaris  in  einer  eigenen  Exercitatio  chro^ 
nolagica  de  arma  dominicae  passionis  behandelt 

Schon  lange  vorher,  ehe  an  unsere  jetzige  christ- 
liche Acre  gedacht  wurde,  War  auf  der  pyrenfiibchen 
Halbinsel,  in  Afrika,'  so  weit  es  den  Vandalen,  Soe- 
ven  und  Alanen  gehorchte,  und  im  südlichen  Frank- 
reich eine  eigenthümliche  Jahrrechnung  im  Gebrauch, 
die  man  gewöhnlich  die  spanische  nennt  Auf 
^Denkmälern  und  b^  den  Schriftstellern  führt  sie  den 
Namen  Aera  oder  Era,  der  als  Nomen  appellativum 
auf  alle  übrige  Jahrrechnungen  übergegangen  ist  Ihre 
Epoche  gehört  in  das  Jahr  716  d.  St  oder  38  v. 
Chr.,  so  dals  man  von  ihrer  Jahrszahl  38  abzuzie- 
hen hat,  wenn  man  sie  auf  unsere  christliche  reduci- 
ren  will. 

Mit  Sicherheit  kommt  sie  zuerst  in  einer  Grab-* 
Schrift  vor,  die  an  einem  l^hor  von  Lebrija^im  süd- 
lichen Spanien  angebracht  ist,  lihd  in  das  Jahr  465 
n.  Chr.  gehört  '  )•  Der  älteste  Schriftsteller,  der  nach 

ihr 


1)  Th.  U,  S.  411  ft 

2)  Scaliger  Emend.  Ump.  1.  T,  p.  446. 
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Hat  rechnet,  ist  Isictöms,  Kscbpf  von  Sevffla  *). 
Alleiii  schon  früher  mulste  sie  in  Spanien  die  gesetip 
li<jie'sein.  Sämmtliche  nnter  den  gothischen  KSni*' 
gen  gehaltene  Condllen,  vom  tarraconensischen  (516 
TU  Chr.)  an,  sind  nach  ihr  datiit  Auch  in  den  süd^ 
liehen  Provinzen  Frankreichs,  so  weit  sie  von  den 
Westgothen  beherrscht  wurden,  war  sie  im  Gebrancb» 
Noch  das  Condlium  von  Alles  vom  Jahr  813  n.  Ghiv 
ist  nach  ihr  datirt  *  )•  Vom  neunten  Jahrhundert  vü 
findet  sie  sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichen  i^ba^ 
rechtiung  zusammengesteiit.  Die  Jahre  beider  Acren 
ndhmen  immer  2Uglei<^  ihrefi  Anfang«  Auch  die  mau'^ 
Tischen  Schriftsteller  datiren  nicht  selten  nach  der 
spanischen  Acre  *)•  Sie  nennen  sie  tarieh  es^strfar 
v(aeta  safarensis).  Der  Name  scheint  mit  sefer 
oder  sifr  zusammenzuhängen,  welches  arabische  Wort 
eigenthdi  die  Null  bezeichnet,  aber  atlch,  wie  das 
daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer  der  Spa<> 
Hier,  Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allgememe 
Benennung  der  Zahlzeichen,  wenigstens  bei  den  Ara- 
bern in  Spanien,  gegolten  haben  muik  So  wäre  denn 
tarieh  es-safar  die  Uebers'etznng  des  Worts  Aera 
nach  seiner  gewöhnlichen  Ableitong  von  einem  in 
sdir  spater  Latinität  aufgekommenen'  Gebrauch  des 
Plurals  von  aes^ 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedurfioils,  sich 
in  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa 
anzuschliefsen.  Zuerst  verordnete  das  Concilium  vbn 
Tarrägona  im  Jahr  1180,  dafs  in  den  offiAitlichen  Ak- 
ten nur  die  christliche  Acre  gebraucht  werden  solle  ^). 


1)  8.  8«ne  HUiorla  GiOhorum^  VoL  VII  der  aeastaa  Aus- 
gabe sehier  Werke  ven  Areralo«     »  . 

2)  Man«!  CoOect.  Cöndi.  Ton.  XIV,  coL  67. 

3)  S.  Catiri  BihUöiheca  Eui^ial^neU  VoL  I,  p.  395. 

4)  Mausi  CoOeci.  Conäi.  Tom.  XSII,  p.  471. 
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b  Afragönien  bestand  die  spanisebe  nodi  l^ia  13&Q  ^  )^ 
io  Valencia  bis  1958  ^),  in  CastiUen  bis  1383  ')und 
in  Portugal  bis  1420  ^  )*  Seitdem  kommt  sie  nirgends 
weiter  vor. 

So  viel  über  den  Gebrauch  dieser  Aere^  Was. 
ihren  Ursprung  und'  Namen  betrifft,  sp  smd  die  Mei^ 
nongen  debfalls  nicht  •  wenig  geeilt  Ausfuhrliche 
und  gründliche  Untersuchungen  daräber  findet  man  in 
den .  Ohras  chronbhgicas  des  Malrqbes  von  Mön* 
de^ar  *)•  .' 

Gewohnlich  nimmt  man  an,  da&  sie  dem  Au- 
gust zu  Ehren  vim  den  Spamem  eingeführt  sei,  da* 
her  sie  auch  Aera  Caesaris  genannt  wird.  Sepnl- 
reda  ^)  findet  es  ganx  natürlich,  dals  die  Jahre  nach 
ihm  gezädt  wurden,  seitdem  ihm.  bei  der  Veitheifamg 
des  römischen  Reichs  unter  die  Triumvicn  unter  an- 
dern auch  Spanien  zugefallen  war.  Allefai  di^  Aeie 
nimmt  mit  dem  Jahr  716  d«  St  ihren  Anfang,  und 
Dio  Cassins  ^)  setkt  die  Theihmg  in  das  Considat 
des  Domitius  Galvinns  und  Asinius  Pollio,  d.  i.  in  das 
Jahr  714. 

Andere  bringen  den  Krieg  in  Erinuerang,  den 
Domitius  Cädvinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  Consn- 
lat  a.  u.  715  mit  den  Ceretanem,  einem  an  dem  Fufiie 
der  Pyrenäen  wohnenden  Volke,  geführt  hat  '),  und 


1)  ^arita  Jnales  de  Aragon^  1.  Till,  g.  39. 

2)  Mariana  HUtoria  getieral  de  'Espana,  L  XVII,  c.  2. 

3)  Mariana  1.  XVUT,  c  6.    SepnlTeda  df  rehtu  geetU 
Caroli  f',  1.  I,  §.  20. 

4)  Ant.  Caetano  da  Sonsa  Provas  da  fustoriQ  geneaU» 
giea  da  easa  Real  de  Portugueza^  Tom.  I,  p.  363. 

5)  Yalenda  1744,  fol.  •  Wiederliobk  Madrid  1795. 

-6)  hl  seiner  kleinen  Schrift  de  CorreeiUme  anm  mennanu 
aue  Bomanorum.  Opera  (Madrid  1780,  4)  Vbl.  IV,  p.  181. 
7)  HUi.  Barn,  l  XLYIU,  c  28.        8)  Ebend.  e.  4X 
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meineD,  dab  die  Previm  Spanien  erst  niKdi  ihrer  voI> 
Cgen  Bemhigcmg  und.  Unterwerfung  unter  den  Befdil 
des  Octavianus  die  Jahre  nach  ihm  xu  zahlen  ang^ 
fangen  habe.  Noch  andere,  wie  Gerhard  Johann 
Vossius  ^)j  wollen  die  Aere  mit  der  Einführung  des 
juliamsdien  Kalendeis  in  Spanien  in  Verbindung  brin» 
gen,  deren  Epoche  uns  ganz  unbekannt  ist.  Alka 
dies  sind  aber  nichts  weiter  als  Vermulhungen, 

\fit  allen  Dingen  fragt  e^  sich,  ob  aera  oder 
era  em  lateinisches  Wort  sei.  Mehrere  Kenner  des 
Arabischen  haben  hieran  zweifeln  wollen.  Sie  brin- 
gen  es  mit  dem  arabischen  arraehf  datiren,  in 
Verbindung,  aus  welcher  Wuizd  tarich  entstandcil 
ist,  das  für  Epoche,  Aere,  Chronologie  mid 
chronologische  Geschichte  gebraucht  wird.  Ja- 
kob .Christmann  *)  behauptet  geradezu,  dals  das 
Wort  Aere  eist  mit  dem  gleichbedeutenden  tarich 
dvN^h  die  Araber  nach  Spanien  gekommen  sei.  Ans 
Obigem  erhellet  aber,  dals  er  sich  irrt  Die  gewdhn- 
liebste,  sdion  beim  Isidor  vorkonmiende,  Meinung 
ist,  dals  Era  allerdings  ein  lateinische^  Wort  sei^ 
wenn  man  sich  gleich  über  die  Entstehung  desselben 
nicht  ganz  einigen  kann.  Ich  verweise  delshalb  auf 
das  Handbuch  der  Chronologie  ')• 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist.  es,  dab 
von  der  spanischen  Aere,  die  doch  schon  im  Jahr 
38  V.  Chr.  entstanden  sein  soll,  so  wie  von  ihrem 
Namen,  vor  dem  Anfange  des  Reichs  der  Westgothen 
in  Spanien  (415  n.  Chr.)  keine  Spw  wahrg4 


ini^i 


1)  Eiym^  Ung.  1^  ▼•  aero. 

3)  la  Mioem  chronolog^scfaeB  Commentar  flbsr  dM  erste 
Capitel  des  Alfargbani,  hinter  seiner  kleiaiadien  Uebersetsimg 
dcsMlbeB.,(Fniikt  1590,  8)  S.  361. 

3)  Tb.  ll,  S.  4»  ff: 
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wird.  Mali  sollte  doch  metueii,  dals  sUh  der  Spanier 
Paulus  OrosiuSy  der  seine  Gescbichle  417  n.  Chr.^ 
beendigt  hat,  ihrer  bedient  haben  müfsie,.  wenn  er  sie> 
bereits  vorgefunden  hätte;-  allein  er  zählt  nur  nach 
Jahren  der  Welt,  deren  er  bis  auf  'Christi  Geburt 
5199  rechnet  ^ ) ,  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und 
Jahren  der  Stadt  Rom.  .    -       s 

Alan  kann  '  sich '  daher  lamn  des  <aedankeDS  er-, 
wehren,  den  ischon  Monde jar  gehabt  hat  ^),  wenn 
er  ihn  auch  bald  wieder  fallen  Mst,«  disils  dte  spani- 
s^e  Aere  ursprünglich  den  Gothen  eigentbiunlich  ge- 
wesen und  erst,  durch  sie  nach  Spanien. gebradit  wor- 
.  den  sei.  Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das 
Wort  era,  das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise 
zu  einem  lateinischen  stemp(&  lä&t^  ungemein  natür. 
Geh  zu  erklären;  denn  es  würde  nun.mchis  weiter 
sein,  als  das  jera  des  Ulfil^s  ^)9  das  Jahr,  y«ar, 
aar,  ar,  der  germanischen  Sprachen;  -  Wena  schon 
Isi'doT  den  Ursprung  des  Worts  verkannt  hat,  so  darf 
uns  dies  nicht  befremden.  Die  Westgothen  machten 
sich  nach  ihrer  Niederlassung  auf  spanischem  Boden 
die  dortige  Landessprache  so  ganz  zu  eigen,  dals  sich 
in  der  heutigen  spanischen  ^rache,  deren  Entstehung 
aus  der  lateinischen  sdion  der  Name  Romance  za 
erkennen  gibt,  verhältnifsmäisig  nur  sehr  waaige  ger- 
manische,  Wörter  erhalten  haben. 

,  Aufser  den  bisher  gedachten,  in  den  bürgerli- 
dien  Gebrauch  übergegangenen,  Jahrrechnungen  ha- 
ben sich  im  Occident  einzelne  Regenten  und  Schrift- 
steller eigenthümlich^er  Acren  bedient,  die  mit  ihnen 
wieder  erlöschen  sind.  Ein  paar  aolcher  Partikular- 
ären haBe  ich  im  Handbuch  l£r\frähnt  ^). 


i)  HUt.  I,  i.        2)  Discarso  1,  §.  8. 

3)  S.  seinen  Lucas  ü,  41;  IH,  1.        4)  Tb.  U,  S.  43^ 
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yf\x  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
Christen  des  Orients. 

.Dahin  gehurt  invorderst  die  scleundiATche 
Aere,  die  nach  Anflösnng  des  Reichs  der  Sdeudden 
sich  in  vielen  Städten  Syriens  behauptete  (187),  ond^ 
aiich  denen,  die, sich,  nach  erlangter  Autonomie  be- 
sonderer Jahrrechnungen  bedienten,  nicht  fremd  ge- 
worden sein  kann,  weil  sie  im  gegenseitigen  Verkehr 
ein  bequemes.  Reductionsmittel  für  alle  darbot* 

_  Aus  einer  Stdle  des  Chronicon  paschale  ^) 
lafst  sich  abnehmen,  dals  in  Syrien  bei  der  Festrech- 
nung eben  so  die  seleucidische  Aere  gebraucht  wurde, 
wie  in  Aegypten  die  diocletianischc  und  im  0(:cident 
jdie  christliche  *),  und  dies  bestätigt  auch  der  dem 
sechzehnten  Jahrhundert  angehorige,  arabisch  Bh^- 
SaSsie  Conipupis  ecclesiae  A^tiochenae,  den  Scali»  ' 
ger  mittheilt*).  Dadurch  blieb  sie  den  syrischen 
Christen  geläufig,  die  sich  ihrer,  zugleich  mit  ihren 
einheimischen  Monaten  (180),  wenigstens  im  kircUi- 
chen  Gebrauch  noch  jetzt  bedienen.  Carsten  Nie* 
fouhr  ^)  sah  in  einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosid 
das  2055i9te  Jahr  seit  Alexander,  das  Erbauungsjahr 
derselben,  mit  dem  1744steh  n.  Chr.  verglichen.  Dieses 
seleucidische  Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche 
mufs  also  in  den  ersten  9  Monaten  des  Jahrs  1744 
voUendet  worden  sein.  Auch  kommt  die  Aere  nicht 
selten  bei  den  national  syrbchen  Kirchenscribenlen 
und  bei  den  arabischen 'Astronomen  vor  (188). 

Von  dem  doppelten  Anfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  J.  September  und  <1.  Okiober  ist  oben  (191) 


i)  S.  171. 

•2)  Vcrgl.  oben  S.  362. 

3)  Emend,  temp,  S.  707  ff. 

4)  .Beschretbaog  tod  Arabien  S  111. 
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gehandelt  worden.  Nach  Abulfaradsch  ')  began- 
nen die  Rüm  (Byzantiner)  seiner  'Zeit  das  Jahr  mä 
jenem  Dmun,  die  Syrer  mit  diee^nL  Er  selbst,  ab 
Syrer,  rechnet  vom  1.  Thischri  oder  Oktober.  Nach 
dem  Ah  de  virifier  les  dates  * )  fangen  die  NesUK 
rianer  nnd  Jakobiten  das  Jahr  noch  jetzt  mit  dem  !• 
Oktober  y  die  ^syrischen  Kalholiken  hingegen  mit  dem 
1.  September  an." 

Die  antiochenische  Acre  (193)  haben  die 
griechisch  schreibenden  Syrer  Enagrins  nnd  Ma- 
le! as  gebrancht,  die  nationalsyrischen  Schiiftstdler 
nicht  '  ^ 

Es  ist  schon  oben  (362)  bemerkt  worden,  dais 
die  Alexandriner  die  Berechnung  des  Osterfestes  an 
die  diocletianische  Acre  geknüpft  haben.  Das 
erste  ihres  19jährigen  Mondcyklus  war  das  eiste  des 
Diocletian,  das  mit  dem  29.  August  284  n.  Oir., 
zufällig  einem  Neumondstage,  seinen*"  Anfang  nahm. 
Diese  Aere,  die  wegen  der  schrecklichen,  in  ihrem 
i9ten  Jahr  über  die  Christen  verhängten  Verfolgung 
den  Namen  der  Märtyreräre  eriiielt  (81),  ist  bis 
auf  die  Herrschaft  der  Araber  in  Aegypten  als  eme 
bürgerliche  gebraucht  worden,  und  dient  den  Kop- 
ttn  noch  jetzt  zum  Behuf  ihrer  Festreqhnung.  Von 
diesen  ist  sie  Zu  den  äthiopischen  oder  abessi- 
nischen  Christen  übergegangen,  die  den  Patriar* 
eben  von  Constantinopel  als  das  Oberhaupt  ihrer 
Kirche  anerkennen.  Unter  den  verschiedenen  Acren, 
die  in  der  Einleitung  zu  dem  von  Ludolph  ')  abes- 
sinisch  und  lateinisch  mitgelheilt^  Festkalander 
4cr  Aethiopier  aufgeführt  werden,  ist  auch  die 


I)  HUi.  Dynati.  L  VI,  p.  98. 

3)  Tom.  1,  p.  45. 

Z)CammeniarfU8admtamhidiiirkm^dfMcigicam 
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Märtyrerare,  deren  Epodie  richtig  auf  das  Jak: 
,  876  ab  bicamatioiie  gesetzt  mir^  Dieses  Jahr  ent- 
spricht misenn  284sten;  denn  die  äthiopiscfaißn  Cäiri- 
aten  nehmen  die  Incamation  8  Jahre  später  als  Dio- 
nysins  an.  Ihte  Hauptare  ibt  aber  die  der  Sch-o- 
pfang,  nach  der  sie  bis  auf  Christus  5500  Jahre,  also 
bis  zum  Anfangt^  unserer  dionysischen  5492.  zählen  '  )• 
Sie  nennen  die  Jahre  der  Weltäre,  nicht,  wie  seit 
Scaliger  irrig  in  allen^  chronologischen  Büchern 
steht,  die  der  Märtyrerare,  annos  gratiae.  Ihr  Ka^ 
lender  stimmt  übrigens  in  Ansehung  der  Jahrepoche, 
der  Dauer  der  Monate  und  der  Schalteinrichtung  voll- 
kommen mit  dem  der  Kppten  überein;  nur  die  Na- 
men ihrer  Monate  "weichen  ab*  Es  sind  von  dem  mit 
dem  Thoth  (73)  übereinstimmigen  Mascaram  an 
gerechnet  folgende: 

1)  Mase«ram.        7)  Magabit 

2)  Tekemt     ^       8)  Mijazia. 

3)  Hedar.        '       9)  Ginbot 

4)  Tachsas.  10)  Sene. 

5)  Ter.  11)  Hamle. 

6)  Jacatit  12)  Nahase. 

Ergänzungstage.      . , 
Letztere  werden  -von  den  Aethiopiern  mit  dem  Na-- 
iQCn  Paguemen  oder  Pagomen  bezeichnet,  der  of- 
fenbar das  entstellte  heayo/Lievou  ist. 

Die  armenischen  Christen  haben  eine  eigene 
Aere  und  einheimische  Monate.  Die  Aere  nimmt  nach 
der  übereinstimmigen  Angabe  yoa  Schröder  ^),  Vil- 


1)  Lodolph  Hist.  Aeik  ÜI,  6,  97. 

2)  Disteriaiio  de  aniufuUaie^  fi»^^^  indole  aUpie  u$u  im- 
guae  Armemeae  S.'  63.  Vor  saiaen  Tkesaunu  Unguae  ArmenL" 
ea£,  Amsterdam  1711,  4. 
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lotte  ^)  und  andermi  zuverlässigen  Schriffestdleni^iml 
dem  Jahr  551  unserer  ^onjsischen  iliren  Anfang. 
Nadi  Samuel*)  hatte  ein  gewisser  Andreas^  von 
Byzans  im  Jahr  351  n.  Chr.  dne  200jährige  Osterta- 
fd  für  die  Armenier  entworfen.  Sie  wich  gegen  das 
Ende  hin  betrachtlich  vom  Ifimmd  ab^  und  es  ^warde 
daher  eine  neue  Regiulirung  der  Festrechnung  nöthig. 
Diese  kam  im  Jahr  551  unter  dem  Patriarchen  Mo- 
ses zu  Stande  I  und  von  hier  an  zahlen  nun  die  Ar» 
menier  ihre  Jahre  ^  )• 

Die  Nam.en  ihrer  Monate  lauten   bei  Schro 
der  und  Villotte,  die  sie  zug^di  mit  armenischen 
Charakteren  geben,  wie  folgt: 

1)  NavasardL  7)  Miehiekl    . 

.   S^)  HnerrL  8)  AriekL 

3)  SahmL  9)  Ahkl 

4)  Tre.  10)  Marieri. 

'  5)  Kagots.  11)  Margats. 

6)  Arats.  12)  Hruetits. 

Die  Monate  sind  durchgän^g  30ta^g.  Die  das 
Sonnenjahr  Ranzenden  Tage  werden  dem  Hruetits 
angehängt  und  Aceliacz  genannt    Berdts  der  Im 


1)  IHc^onarUam  namtm  Laibto  *•  Annenieum  (Rom  1714, 
feL)  ••  V.  CahndaHunK 

9)  Samaelis.^resbjteri  Aniensis  Umporum  usque  ad 
9uam  aetaiem  ratio  e  UbrU  hisioricorttm  manmatim  cotteeta 
Juk  Zobrab't  imd  ]![«!*•  lateinischer  Uebersetziing  ^es  anrem- 
sehen  Easebios,  Mailand  181^,  4.  TergL  Qaadro  deUa  Oo- 
tia  leUeruna  Armtna  esUia  da  Fheido  Suldas  Somal  deßa 
eangr^gazUme  dd  ManaH  Jrmad  dl  S.  Lazato.  Venedig 
1829, 8.  ^ 

3)  ISamnel  nennt  die  Jahre  353  und  &53.  'Er  aetxt  aber 
das  erste  Jahr  n.  Ga.  mit  Ensebittt  (433)  dem  428ten  det 
Aagust,  d.  i.  dem  752steii  d«  Si.  pamliel;  diddngegeB  dascnte 
'Jahr  der  dionyaiachen»  Aere  dem  754ateB  entspricht. 
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füirflen  Jahiliiinclert  lebende  Moses  von  Chorene, 
der  älteste  National- Schriftsteller  der  Armenier,  fangt 
das  Jahr  mit  dem  Navasardi  an,  und  dals  die  Stel- 
lung der  Monate  seitdem  unverändert  gebliebei^  ist, 
erhellet  schon  daraus,  dab"  auch  ihm  der  Miehieki, 
oder,  wie  er  ihn  nennt,  Mehekan,  der  sechste  nach 
dem  Navasardi  ist  '). 

Nach  Schröder  ist  das  aus  diesen  .Monaten  zu- 
sammengesetzte bärgerliche  Jahr  der  Armenier  gleich 
dem  der  alten  Aegypter  und  Perser  ein  bewe^ches 
Sonnenjahr,  dessen  Anfang  im  Jahr  1710,  wo  »er 
schrieb,  dem  8.  Oktober  n.  St  entsprach,  und  das 
seitdem  mit  jedem  unserer  Schaltjahre  um  emen  Tag 
früher  angefangen  haben  mu&.  Ob-  es  mit  den  Na- 
ilonalmonaten  noch  jetzt  im  Gebrauch  sein  mag,  weifs 
ich  nicht  Die  Armenier  müssen  es  von  ihren  Nach- 
baro,  den  Persern,  entlehnt 'haben,  denen  sie  oft,  zum 
Theil'  noch  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  unterwor- 
fen waren. 

Ein  solches  bewe^iches  Jahr  vertrug  sich  aber 
mit  der  Festrechnung  nicht  Zu  diesem  Behuf  haben 
sich  die  armenischen  Christen,  die  nichtunirten  so- 
v^cdd  als  die  unirten,  ohne  Zweifel  von  jenem  An- 
dreas her  des  julianischen  Kalenders  beditat 

Es  liegt  ein  .^ffmenischer  Kalender  auf  das  Jahr 
1789  vor  mir,  der  ganz  übereinstimmig  mit  dem  unsri- 
gen  geordnet  ist  und  der  beweglicheu  Monate  gar 
nicht  gedenkt     Fr  ex  et  behauptet  m^  einer  ausflihs- 


'  1)  Hut.  Armena  L  H,  c  63  und  L  lü,  c.  67«  Die  G«- 
gcfaichte  gebt  ois  auf  das  Jalir  441  d.  Chr.  Anch  andere  etwas 
-apHer  lebende  armenische  HiBtorikfer,  als  ElisSus,  Lasar  von, 
B  a  r  b ,  emribneo  die  nationalen  Monate  banfig,  wie  mich  Horr 
Garl  Friedrich  Neamiinn,  ein  ausgezeichneter  Kenner  der 
armenischen  Ldtterator,  Tersichert 
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Jichen  Äbhandfaing  de  V Annie  Atmenierme  ^y^    dab 
«ich  die  Annenier  zu  lilurgischein  ßelmf  ebes     aus 
obigen  Monaten  beatmenden  festen,  dem  alexandrim- 
^eheii  analogen,  Sonnenjahrs  bedienen,   das  am    11. 
Auguat  a.fSh  seinen  Anfang  nehme.   Ich  weils  nicht, 
iius  wdcber  Quelle  er  diese  Notiz  geschöpft*  ImiIh» 
mag,  und  vermuthe,  dafs  dabei   ane  Verwedisliiiig 
mit  einem  dem  östlichen  Aimenien  angehörigen  feMcx? 
Sonnen  jähr  zum  Grunde  liegt,  dessen  Monate    nach 
Schröder  also  heilsen: 

1)  Schams.  7)  Thirai. 

2)  Adam.  8)  Damai. 

3)  Schbat  9)  HamiraL 

4)  NachaL  10)  Aranu  . 

5)  Ghamar.        11)  Ovdan. 

6)  Nadar,  12)  Nirhan. 

Sie  sind  ebenfalls  3üt8gig  und  werden  durch  die  Ace- 
Hacz  ergänzt  Der  Ahfang  des  Jahrs  haftet  auf  dem 
Frü^ilingsäquinoctium,   indem    der   Nirhan    «He 
vier  Jalffe  einen  Tag  mehr  erluilL      Jahrfonn   und 
Jafaranfang  kommen  mit  der  dschelaleddinischen  2!eit- 
rechnnng  überein   (wovon  unten),   und  sind  wahr- 
scheinlich von  derselben  endehnt.    Dafis  diese  Monate 
zur  christlichen  Festrechnung  gedient  haben,  setzt  der 
Umstand  aufser  Zweifel,  dafs  die  Jahre,  gewohnlich 
nadi  der  groisen  victorianischen  Osterperiode 
(372)  gezahlt  werden.    Unser  ITlOtes  war  das  97ste 
derselben.    Die  vorhergehende  Periode  muls  also  im 
Jahr  t082  n.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  haben,  3 
Jahre  später  als  die  dschelaleddinische  Acre.     Nach 
Schröder  war  der  Erfinder  dieser  Jahirechnung  em 


1)  Mim,  de  VAcadhide   dss   inteHpikm»   Tom.   ZIX 
p.  83  IT. 
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gewisser  Azarias  ^).  Ob  sie  noch  jetzt,  wie  zur 
Zeit  dieses  SchriftsteDefs,  von  den  annenisdien  Kauf- 
leaten  gebraucht  wird^  weife  ich  nicht« 

Ich  gehe  nun  zn  den  Welliren  der  Orientaler 
fibcr,  einem  verwickelten  Capitel  der  Chronologie,  ^Us 
zuerst  dnith  Van  der  Hagen's  gründliche  Untersu- 
chungen aufgeklart  worden  ist  Den  Verfassern  des 
Art  de  virifier  les  dates,  die  Pagi's  unrichtiger 
Darstelhing  folgen'),  scheinen  die  chrondogischen 
Arbeiten  dieses  holländischen  Gelehrten  nicht  bekannt 
geworden  zu  sein. 

Wenn  sich  das  Geburtsjal^r  des  ersten  Menschen 
mit  Sicherh^t  ermitteln  liefee,  so  würde  die  Rech- 
nung nach  Jahren  des  Menschenges'chlechts 
oder,  wenn  man  lieber  vrill,  nach  Jahren  der  Welt, 
in  .der  Universalgeschichte  die  natiiifichste  sein«  Al- 
lein der  erste  Ring  dieser  Kette  schwebt  in  der  Luft 
AUe  sogenannten  Weltaren  gründen  äch  auf  die  im 
alten  Testament  vorkommenden  Zahlen.  Nun  weichen 
aber  der '  hebräische  und  samaritanische  Pentateuch 
und  die  Septaaginta  gerade  in  den  ZaUen  bedeutend 
v<m  einander  ab;  auch  lalst  sich  die  biblische  Ge- 
.schichte  mit  der  profanen  nicht  ohne  mancheilei  Ify- 
pothesen  in  Verbindung  bringen.  Man  darf  sich  da- 
her über  die  Verschiedenheit  der  Berechnung  der 
Jahre  der  Welt  bei  den  altem  und  neuem  (Suronolo- 
gen  gar  nicht  wundem.  Im  Art  de  virifier  les  da^ 
tes  findet  sich  * )  eine  Tafel  der  Jahre,  die  nach  de|i 


1)  Das  1696  xn  Amsterdam  gedrodcte  Werk  de^  Erzbiadmis 
Thomas:  Harmoma  qmniupU€i9  nvmlf,  Bomanorum^  Aza- 
riae^  Armenorum^  Bebraeonan  fl  Muhammedaaarum.laibt  vh 
fergebena  geaachi. 

3)  Man  Terg^eiche  Ovo  Artikel  £pe  mandaine  d^JßexandHe 
d'JnSioMe,  Tom.  1,  p.  39  uid  43.  3)  IKseours  priüm.  der 
Abtheilong  avaiU  Vhre  ehritUnne  p.  XXVII. 
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vcfscfaiedeneB  Ansichten  von  Adam  'bis  anf  CShrisfiis 
verflossen  sein  sollen  ^  und  hier  sind  nicht  -weniger 
als  108  BestJmmnngen  zusammengestellt,  deren   Ex- 

^  tieme  um  mehr  als  200b  Jahre  ans  einander  liegea 
Des-Vignoles  sagt  gar^),  er  habe  200  Angaben 
gesammelt,  von  denen  die  gröfete  6984,  die  Islemsie 
3483  Jahre  von  Erschaflung  bis  auf  Cbristns  zahle. 
Um  nur  ein  paar  dieser  Bestimmungen  anziifiiltk'eii, 
die  noch  den  meisten  Beifall  gefunden  haben,  so  ist 
idas  erste  Jahr  unserer  christlichen  Acre  das  9^50ste 
nach  Scaliger  und  Calvisius,  das  3984sie  nach 
Petavius,  das  4004te  nach  Usher,  das  4lS2ste 
nach  Frank.  Gatterer  zählt  in  allen  seinen  Ge- 
^hichtsiVerken  nacd  Jahren  der  Welt,  in  den  fnihe- 
i^n  mit  Petavius,  in  den  späteren  mit Prank  (3i2Jt 

.  Nichts  kann  unbequemer  und  verwirrender  sein,  als 
eine  solche  ZShhmgsmetbode,  die  güTckKcherwetse  im- 
mer mehr  aus  der  Mode  kommt«  Die  zweckma- 
feigste  Ri^lmung'  bleibt  immer  .noch  die  nach  Jahren 
vor  und  nach  Christi  Geburt  Die  Acren  der  CHym- 
piaden  Imd  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurück,  um  die  ganze  alte  Geschichte  an  sie  knäpfefl 
zu  können.  j 

Die  Vergleichung  der  biblischen  Chronologie  mit      I 
d^  profanen  ist  seit  Julius  Africaqus,  einem 

'  diristlichen  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  Ge- 
genstand vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson-  / 
ders  bähen  sich  in  dieser  Beziehung  die  ägyptiscbeu 
Mönche  Panodorus  und  Aliianus  ausgezeichnet, 
deren  Weltare  zu  einer  besondem  Cdebrität  gelangt 
ist  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen,  verdau- 
.kcn  wir  einzelnen  zerstreuten  Fragmenten  beim  Sjrn- 


i)   In  der  Vorrede  za  seber  C^iwlogie  de  r^itUin 
Sainie. 
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cellus,  die  Van  d^t  Hägen  schar&miäg  zusammon- 
gesieHt  und.  edäutart  hat  ^)» 

.  Paiiodorus  kbte  um  Aea  Anfang  des  fiinfteir 
Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie^  ,de- 
ven  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
und  Aegypter  mit  der  heiligen  Schrift  in  Einklang  zu 
bringen.,  hi  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  bis  auf. den  im  Herbst 
41^  n.  Chr.  gestorbenen  Bischi>f  Theophilus  (358), 
!Ä904  Jahre.  Als  Aegypter  begann  er  sein  Jahr  ohne 
Zweifel  init  dein  L  Tholh  der  Alexandriner  oder  dem 
29.  AngttsL  Es '  lüüfs  also  das  <  eiste  Jahr  unserer 
Acre  dem  &493fiten  der  seinigen  entsprochen  haben, 
nur  dals  er  eä  etwa  4  Monate  früher  anfing;  un'd 
wirklich  versichert  SyNncellus  ^),  dais  er  Christi 
'  Geburt  in  das  Jahr  5493  seiner  Aere  gebracht  habe«- 
Die  Chronologen  nennen  diese  Weitere  des  P.a- 
nodorus  ohne  allen  Grund  die  antiochenische,- 
nnd  setzen  den  Anlang  ihrer  Jahre  auf  den  1.  Sep- 
tember,  die  Jahrepoehe  der  Antiocheoer,  Pagi,  der 
äch  unter  andern  dieser  Bepennung  bedient,  sagt  selbst, 
dals  sie  auf  keiner  sichern  Autorität  beruhe./  JRichtir. 
ger  ist  der  Name  Kirchenjahrrechnung  gewählt, 
den  ihr  Gatter  er  beilegt  ^  );  denn  sie  ist  lange,  noch 
von  Maximus  im  siebenten  Jahrhundert,  bei  der  Be- 
rechnung des  Osterfestes  gebraucbt  worden.  Wir  wol- 
len sie,  ihrem  Urheber  und  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahrform  gemäls,  die  alexandrinischc  nen- 
nen, welchen  Namen  sie  auch  bei  den  ByzantinenL 
geführt  hat  ^ ). 


1)  Disseriationes  de  cyeJU  paschalibuB  S.  65  —  106. 

2)  Chronogr.  S.  327. 

3)  Abrifs  der  Chronologie  S.  89. 
\  4)  Handb.  U,  449. 
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Um  das  Jahr  tmserer  christKdien  Aere  xn  finden. 

0 

das  in  einem  gegebenen  alexandriniachen  anfingt  nnd 
seinem  grö&ten  Theil  nach  mit  ihm  cotrrespondirtv  zielie 
man  5492  ab,  nnd  um  das  alexandrintsche  za   effaaL 
ten,  das  zu  einem  gegebenen  chnstüchen  in  diesem 
Vetbaltnils  steht,  addire  man  5402.    So  stimmt  das 
jetzige  Jahr,  1331    gröistentheils  mit  dem   73338tai 
akxandrinischen  übeiein,  das  am  29.  August  1830  an- 
gefangen hat     BemeilLenswerth  ist  es,  dab  die  ale- 
xandrinische  Jahrzahl  durch  19   diyidirt  «llemal   di^ 
güldene  Zahl  gibt,  was  gewils  kein  blolser  Zufall  ist 

Diese  Eigenschaft^  hat  Pagi  zur  Constmctton  sei- 
ner griechisch-römischen  Periode  veranlalst 
Man  sehe  sme  Abhandlang  de  Perhdo  Graeco- 
Romana  vor  seiner  Critica  in  Annales  Baranii  ^ )» 
,  auch  besonders  mit  Edauterungen  von  Schurs- 
fleischt).  Da  diese  Periode  fast  gänzlich  durch 
die  julianische  verdrängt ^ist^  so  wollen  wirmisbei 
ihr  nicht  aufhalten  *  )• 

Anianus,  ein  Zeitgenosse  des  Panodorns, 
schrieb  ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  ei- 
•nen  Ostercyklus  verflocht  Ver^eichen.  wir  nämlich 
alle  von  Van  der  Hagen  gesammelte  Stellen  des 
Syncellus,  wo  von  den  chronologischen  Arbeiftea 
dieses  Mönchs  die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dab  er 
sein  mit  Adam  beginnendes  Werk  nach  Jahren  der 
Welt  und  zugleich  nach  wiededcehrenden  Jahren  der 
groben  532jährigen  Osterperiode  geordnet  und  so  bis 
zum  Jahr  5852,  dem  Schluls  der  elften  Periode,  fori- 


1)  Der  erste  Band  Paris  1689,  die  drei  lelitea  Geof  1705, 
foL  WiederhoUt  1737. 

3)  Frankfort  und  Leipxig  1716,  4. 

3)  Wer  Anakimft  über  sie  Terlangt,  findet  sie  Handboeli 
n,  450  ff. 
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gefahren  hatte.  Der  tetztcm,  laaf  .cKe  Qnriäti  Gehutfc 
»traf^  fügte  er  ekie  Ostertafel  bei«  Worin  die  Tag^.dee 
Luna  XIV  und  des  Osterfestes  nach  den  GrundsaUea 
<ler  Alexandriner  bemerkt  waren. 

Ans  einer  von  Syncellus  angeführten  Stelle  f ) 
geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dafis  er  das  Jahr  5S16 
seiner  Weltäie  mit  dem  324sten  unserer  Zeitrechnung 
verband,  wo  die  Lnna  XIV  denfi  2dsten  und  der  Oster- 
somitag  dem  29«  März  entsprach«  Seine  Acre  ist  also 
mit  der  des  Panodorus  identisdi.  Nur  darin  wich 
er  von  diesem  Chronographen  ab,  dais  er  Christi  In^ 
carnation  in  ein  späteres.  Jahr*  brachte.  Da  er  nicht 
von  einer  alten  Tradition  abgehen  woQte,  nach  der 
Christus  das  Osterlamm  mit  den  Juden  ap  der  Luna 
XIV,  einem  Denherstage,  gegessen  hat,  an  der  Luna 
XV  geworben  und  am  Tage  seiner  läcamation  (dem 
25.  März)  erstanden  ist,  so  setzte  er  den  Tod  in  das 
5534ste  Jahr  seiner  Acre  oder  das  42ste  der  unsri- 
gen^  dem  diese  Zeitchamktere  zusagen;  und  da  nnn 
Christus  nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  ihm  bei- 
behaltenen, Annahme  33  Jahre  alt  gelitten  hat,  so 
stellte  sich«  die  Incamation,  von  der  er  dieses  Alter 
an  rechnete,  auf  das  5501  ste  Jahr  seiner  Aere,  oder 
das  9te  der  unsrigen«  Man  sieht,  daß  er,  um  eine 
Ueberliefemng  seiner  Kirche  in  Ehren  zu  halten,  in 
einen  argen  Anachronismus  verfiel;  denn  unser  42stes 
Jahr  ist  das  zweite  des  Claudius,  da  doch  Christus 
nach  dem  Eicangelisten  Lucas  ^)  noch  unter  der  Re- 
^erung  des  Tiberius,  die  eine  Dauer  von  22  Jah« 
ren  erreichte  (58),  gelitten  haben  mufs.  Offenbar 
hat  er  die  zu  viel  gerechneten  Jahre  in  seiner  Chro- 
nographie irgendwo  aus  der  Kaisergeschichte  der  er. 

1)  CAroii0^.'p.'36.' 

2)  Cup«  3  iin  Anfangf». 
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Stent  Jahrhtmderfe-,  mit  der  es.  die  grfethischeii   Kir> 
dusüscribiniten'  niciit  sehr  genaui  nahmen^  wieder  iireg* 
geschnitten,    Nic&b  desto  weniger  sipd  .ihm,  ^e  ich 
im  Handbach  gezeigt  habe  ^^^  die   bysantinischeii 
Chronologen' Maximus/Syncellns  und  Theopha- 
tt es  beigetreten^  wddie  die  Jahre  ab  incamattone  im- 
mer so  zahlen 9  daCs  man  8  zu  addiren    hat,    vreim 
man   sie  mit  denen   unserer  Aere  vergleichen   wüL 
Wenn  z.  B.  Maximus  das  31ste  Jahr,  d^  Hera- 
clins,  wo  er  schrieb,  als  das  633ste  der  Incamation 
bezeichnet  ^y,  sofuneint  er  das  Jahr  641  n.  Cbr.,  vrel- 
ches  das  31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  R^e- 
fung  gekommenen  Kaisers  ist 

So  klar  aber  äuchPetaviv^s  '). diesen  von  Sca- 
.liger  unrichtig  aufgefafsten  Gegenständ    auseinander- 
geseizt  hatte,  ist  derselbe  dennoch  von  spateren  Chro- 
nologen  aufs  neue   in  Verwirrung  gebraclrt  worden. 
So  kann  sich  Pagi  gar  nicht  tiberzeugen,  da(s  man 
im  Orient  eine  christliche  Aere  gebraucht  habe,  die  8 
Jahre  weniger  als  die  dionysische  zihlt     Er  nennt 
dies  einen  von  Herwart,  Bolland  und  Petavins 
verbreiteten  brthum,   den  za  bestreiten  er  sich  aDe 
Mühe  gibt  ^  )•     Offenbar  hat  er  aber  die  ebengedacb- 
ten  drei  byzantinischen  Chronologen  und  andere  Scbrif-. 
ten,  die  eine  solche  Aere  deutlich  erwähnen  ^\  nicht 
unbefangen   angesehen«     Auch   scheint  es  ihm^ganz 
entgangen  zu  sein,  ilals  die  äthiopischen  Christen 'die 
Jalöeab-incamatione  in  gleichem  Sinne  zahlen  (439). 
I  ,    '  Ver. 


1)  Tb.  li,  &  464. 

~3)  S«  seineii  ComgnOus  im  üranologlum  dt»  PeUTias  L 
I,  c.  17  und  33,  aach  1.  lU,  c  9. 
3)  Far.  dUs.  VIII,  !•         , 
4).2>i;  Periodo  Graeco^Bonuma  §•  28  ff. 
5)  Handb.  n,  458. 


ChHdKche  FiOker.  449 

Vencbieden  voll  der  Weltire  der  bdden  agypti 
sehen  MSoche  war  die  des  Julius  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  Chronolog,  der  seme 
Chronik  unter  den  Consuln  Gratns  und  Seleucus  d« 
L  221  n,  Chr.  endigte,  brachte  Christi  Menschwer- 
dung ins  Jahr  5500  ^).  Petavius  vennuthet  ^),  dals 
er  die  Geburt' eben  so  wie  Clemens  Alexandri- 
nus,  Eusebius  und  andere  Griechen  ins  zweite,  mit- 
hin die  hicamation  ins  dritte  Jahr  vor  unserer  Zeit» 
rechnung  gesetzt  habe«  In  diesem  Fall  komttit  das 
erste  Jahr  unserer  Acre  mit  seinem  5503ten  parallel 
XU  stehen,  so  weit  es  die  Verschiedenheit  der  Jahr- 
epoche  gestattet  Dieser  Ansicht  zufolge  zahlte  seine 
Aere  10  Jahre  mehr  als  die  des  Anianus  und  Pa- 
nodorus.  Sie  mit  Pagi  und  dem  Werke  Art  de 
virifier  les  dates  die  alexandrinische  zu  nennen, 
ist,  so  viel  ich  sehe,  kein  triftiger  Grund  Toriianden. 
Welcher  Gebrauch  von  ihr  späterhin  gemacht  ist,  wis- 
sen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  ')•  Eusebius,  der 
sein  Cbronicon  doch 'sonst  grofstentheils  aus  dem 
des  Africanus  geschöpft  hat,  folgt  ibm  in  diesem 
Punkt  nicht  Er  rechnet  von  der  Schöpfung  bis  auf 
Abrahams  Geburt  31S4  und  von  hier  bis  auf  Christi 
Geburt  2015  Jahre  *). 

Ganz  verschieden  von  den  beiden  bisher  gedach- 
ten orientalischen  Weltären  ist  die  constantinopo- 
litanische  oder  byzantinische,  die  lange  im  orien- 


1)  Syncellas  Chnmogr,  p.  326. 

2)  Vor.  äis8.  Vin,  3. 

3)  Ich  habe  mich  Tei^eblich  bemfUit,  cBe  Urastlnde  ra  veri- 
ficiren,  die  Hr.  LittroTf  S.  131  ieiner  Calendariographle 
(Wien  1828)  In  dieser  Betiebao;  anfahrt,  mid  wüsadie  sebr, 
dals  er  ron  sdnen  Bebanptmigen  die  Bewebe  beibringen  mOge. 

4)  Vol.  I,  p.  151  nnd  Vol.  II,  p.  261  der  armcnisdi-ktdtti- 
sdien  Ausgabe. 
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talisehen  KaiseFreidte  und  in  Rvlslflnd  «b  die  kircrli- 
liehe  und  bürgerliche  bestanden  hat,  und  bei  den  AI- 
baüem^  Serviem  und  Neugriechen  noch  immer  be- 
steht .Nur  die  letzteren  fangen  jetst  an,  sich  b^  ih- 
reu  Verhandlungen  mit  den.europäiachen  Staaten  der 
christlichen  Jahrreclmung  zu  bedienen.  , 

Die  byzantinische  Weltare  zählt  16  Jahre  mehr, 
als  die  alexandrinisdbie.  Dies,  erhellet  unter  andern 
aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmal  einerlei  Jahr 
nach  beiden  angibt»  In  der  Ueberscfarift  seiner  Chro- 
nographie heifst  es,  seine  Geschichte  gehe  von  dem 
erstenJahr  des  Diocletian,  dem  577?sten  der  Welt  ^  ), 
Ins  anf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305te 
nach  den  Alexandrinern,  das  632l6te  nach  den 
Römern  (Byzantinern)  sei  Den  Tod  des  Leo 
Isauricus  setzt  er  ')  in  das  Jahr  6233  der  Alexan- 
driner oder  6248  der  Römer.  Vergleicht  man,  was 
oben  (445)  über  die  lEpoche  der  alexandrinischen 
Acre  gesagt  ist,  so  sieht  man,  dals  die  bpantiniscbe 
>bis  auf  den  Anfang  der  unsrigen  6508  Jahre  zahlt 
Leo  Allatius  bestätigt  dies  ^).  £r  gibt  eine  be- 
queme Tafel,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantinischen 
Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis  1643 
und  Hien  Indictionen  vergleicht  Hat  man  keine  solche 
-Reductionstafcl  zur  Hand,  so  •  kann  folgende  Regel 
ihre  Stdle  vertreten:  um  das.  Jahr  unserer  Aere  zu 
eihalten,  das  in  einem  gegebenen  byzantinischen,  an- 
klangt und  seinem  grölsten  Theil  nach  mit  ihm  cor- 


1)  Unier  Jahren  otit6  to-u  «o<rfM>v  rersteht  er  dieselben,  die 
er  mit  wzrd  to-oq  ^AXaiavöqtZq  /bezeichnet,  nSmlieh  die  Aere«  des 
Panodoras  und  Anianns.  2)  S.  345  and  346  der  fMiiaer 
Aiugabein  der  Sammlang  der  Scroti,  hist.  Byz^ 

3)  Li  seiner  Abbandlang  De  domini^  et  hehdomadibw 
Graecorum^  goI.  1494  seines  Werks  De  eecleeioe  cceidmtalU 
et  orUnUüU  perpetua  conseneione^  Cöln  1648,  4. 


rtapondirt,  ziehe  man  5508s  ab»  und  nm  das  byzan^ 
nitfche  zu  finden,  daa  zu  einem  gegebenen  chriatlichen 
in  diesem  Verhaltnib  stebt^  addire  man  5508«  So 
zählen  die  griechischen  Christen  in.  den  ersten  acht 
Monaten  uqsers  jetzigen  Jahrs.  1831  ihr  733dstes,  in 
den  vier  letzten  ihr  7340stes.  ^         . 

Die  Entstehung  der  byzantinischen  Aere  liegt  im 
Dunkdn;  nur  so  viel  ist  wahrscheinlich^  dals  sie  in 
keinen  historischen  Combinationeu  begründet  ist,  son- 
dern einen  blols  conventioneUen  Urspnmg  hat  Die 
alexandrinische  Aere  gab  die  Jndictionen,  die*  im  by- 
zantinischen Reich  sehr  gebräuchlich  waren,  nicht  un- 
mittelbar durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  zu  idein. 
Es  kam  also  nur  darauf  an,  die  Jahrszahl  um  1  zu  ver- 
grofsem.  Man  fugte  aber  lieber  noch  eine  ganze  Indio- 
tion  mehr  hinzu,  um  eine  Jahrrechnung  zu  erhalten, 
die  von  jener  allzu  verschieden  war,  als  daß  beide 
leicht  verwechselt  werden  kondten.  Zugleich  verlegte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Thoth  oder  29. 
August  auf' den  1.  September»  mit  welchem  die  In- 
,  £ctionen  begangen. 

Die  erste  $pur  dieser  neuen  Weltare  findet  sich 
im  Chronicon  Paschale  ^),  dessen  letzter  Verfas? 
ser  (es^scheint  mehr  'als  einen  zu  haben)  im  sieben- 
ten Jahrhundert  unter  Heraclius  gelebt  haben  muls. 
Vom  achten  an  kommt  sie  in  Verbindung  mit  den 
Indictionen  häufig  vor.  Nach  ihr  datiren  die  Kaiser 
ihre  Novellen,  die  Patriarchen  ihre  Hirtenbriefe.  Auch 
rechnen  nach  ihr  die  späteren  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber, namentlich  Cedr^nus,  und  die  Chronolo- 
gen Isaacus  Argyrus  und  Theodorus  Gaza.  Der 
eiste  (äsgt-in  seinem  Co mputus  das  Jahr  6881,  von 
swelchem  er  alle  seine  Beispiele   entlehnt,   mit   dem 


i)  S.  Handb.  U,  462. 
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Jahr  1372  an,  wie  güldene  ZaU  und  Ferie  lehienf 
der  andere  reducirt  das  Jahr  6978,  wo  er  sein  klei- 
nes Werk  über  die  Monate  beendigte,  selbst  auf 
unser  1470ste8  *). 

Mit  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  ist'  auch 
ihre  Weltäre  z;a  den  Russen  übergegangen.  Schon 
Nestor,  ihr  älteister  Annalist,  der  seine  Chronik  bis 
auf  selneA  vetmuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fortgeführt  hat,  gebraucht  sie  *).  Peter  der  Grofse 
hat  1700  die  europäische  Acre  und  Jahtepoche  ein- 
geführt, jedoch  nicht  den  neuen  Kalender,   den  die 

^  griechische  Kirche  bis^  jetzt  nicht  angenommen  hat ')« 
Schon  viel  früher  kommen  im  Orient  Spuren  ei- 
nes Gebraudis  unserer  Acre  vor,  die  der  Verkehr  mit 
dem  Occiden^-  fterbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Pri- 
yatakten  und  in  Verbindung  mit  einheimischen  Jahr- 
rechnungen. Joseph  Simon  Assemani  versichert *); 
dafs  sich  die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahr- 
hundert bedient  haben.  Aus  dem  sechzehnten  bat 
man  von  mehreren  Patriarchen  des  Orients  Schrei- 
ben, die  nach  ihr  datirt  sind.     Dahin  gehört  der  Pro- 

.  test,  den. die  Patriarchen  zu  Constantinopel,  Alexan- 
drien  und  Antiochien  unter  dem  20.  Novemher  1583 
im  Namen  der  griechischen  Kirche  gegen  die  grego- 
rianische Kalenderverbesserung  eingelegt  haben  ')• 


1)  Beide  Sdurifton  finden  sich  im  Uranologium  des  Potarios* 

2)  S.  Sehidzer'a  Nestor  mid  Hm.  Philipp  Krog's  kri- 
tischen Versach  zur  Anfkl^ärang  der  byzantioisclien 
Chronologen,  mit  besonderer  Rücksicht  snf  die  frühere 
Geschichte  Rnfslands.    Petersburg  1810,  8. 

3)  Ueber  den  Kalender  der  Rassen  gibt  Hr.  Littrow,  ^er 
lange  unter  ihnen  gel^t  hat.  genflgendte  Auskunft.  Calend«- 
riographie  S.  77  ff. 

4)  Bibltoiheea  OrlenialU  Tom.  I,  p.  fi89. 

5)  S.  Henrict  Eilsirii^ppendia:  ad  Chronicon  Cyprli, 
ii«pzig  und  Franklnrt  1687,  8. 
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Hier  verdient  noch  der  eigenthiimlicbe  Gebrauc^^ 
bemerkt  xu  werden,  den  Eusebins  und  mehrere  Chro- 
nographen spaterer  Zeit  von  der  (^lympiadenäre 
machen.  Sie  schieben  nämlich  ihre  Epoche  um  bei- 
nahe 2  Jahre  weiter  zurück,  als  es  die  gewöhnliche, 
auf  den  Kanon  des  Erato^thenes  gegründete,  Re* 
ductionsmethode  mit  sich  bringt  (158);  denn  statt  sie 
auf  den  Julius  des  Jahrs  776  y.  Chr.  zu  setzen,  rech- 
nen sie  so,  als  wenn  sie  dem  1.  September  778  v. 
Chr.  entspräche,  Beläge  hierzu  findet  man  im  Hand- 
buch ^).  Es  scheint  damit  die  Stellung  zusammen- 
zuhängen, welche  die  attischen  Monate  in  der  Tafd 
bei  Henricus  Stephanus  (124)  einnehmen,  zu- 
folge der  Hekatombäon  und  September,  Metagitnion 
und  Oktober  u.  s.  w.  gleichbedeutende  Benennuilgen 
sein  sollen.  Auch  der  Syrer  Epiph an  ins  gebraucht 
die  attischen  Monate  in  diesem  Sinn,  wenn  er  dep  6. 
Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt  setzt,,  mit  dem  6. 
Mämakterion  vergleicht  * ).  Ob  die  Athener  selbst  je 
so  gerechnet  haben,  steht  zu  bezweifeln. 

Um  alle  in  der  Christenheit  vorkommenden  Zeit- 
rechnungen zu  erschöpfen,  muls  hier  noch  des  repu- 
blikanischen Kalenders  der  Franzosen  gedacht 
werden,  so  wenig  er  auch  auf  den  Namen  eines  christ- 
lichen Anspruch  machen  darf,  da  er  vielmehr  ganz 
auf  die  Zerstörung  des  Cultus  berechnet  war. 

Durch  ein  Dekret  vom  5.  Oktober  1793  führte 
dl^r  National- Convent  e^ie  Zeiteintheilung  ein,  die  der 
Typus  einer  ganz  neuen  Ordnung  der  Dinge  sein 
sol|||te.  Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde 
in  100  Minuten»  die  jAIinute  in  100  Sekunden  getheilt 
j^  die .  S^e.  4<t  siebentägigen  '\Yoche  trat  eine  zehn- 


1)  Tt  n,  S.  465  ff. 
3}  Hmer,  U 
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tagige,  die  Dekade,  deren  dnzelne  Tage  durch  d!e 
Benennungen  Primidi,  Duodi^  Tridi,  Quartidl, 
QuintidiySextidiySepiidi,  Octidi/Nonidi,  De- 
•cadi  unterschieden  wurden.  Drei  Dekaden  hildeten 
d^n  Monat,  der  dnrchgehendg  30/  Tage  erhielt  Za 
den  12.  Monaten  kamen,  wi^  im  alexandrhiischen  Jahr^ 
fünf,  im  Schaltjahr  sechs  fours  compldmentalres  oder 
Ergänzungstage.  Der  Anfang  des  Jahrs  wurde 
auf  den  mit  der  Mittemacht  beginnend  en  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Rechnung  unter  dem  Me- 
ridian der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtg^oche 
trifit  In  der  Regel  folgte  auf  3  Gemeinjahre  m 
Schaltjahr,  und  dieser  vierjährige  Zeitraum  wurde 
Franciade  genannt  Die  Monate  erhielten  folgende 
bedeutungsvolle  Namen: 

Herbstmonate.        Vend^miaire. 
•  "  Brumaire, 

Frimaire. 
^/Vintermonate•    .   ISfivöse. 

Pluvi6Äe.* 
VentAse. 
Frfihlingsmonate.    GerminaL 

FlorÄaL 
',    *  Prairial. 

Sommermonate.     Me^sidor. 

Thermidor. 
Pructidor. 
Man  aleht,  daCi  je  drei  zu  eiÄer  Jahrszeit  gebo- 
rige Monate  fibereinstimmige  Endungen  haben.  Die 
Jahre  wurden  voll  der  Stiftung  der  französischen 
Republik  im  Jahr  1792  an  gerechnet,  eben  so,  wi> 
die  Englander  1648  unter  Cromwell  nach  dem  er- 
sten Jahr  der  durch  Gottes  Segen  errungenen 
Freiheit  datirtenl 

Die  Decimaleintheilnng  des  Tages  hat  nie  in  den 
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Gtog  kommen  woHen,  weO  man  nicht  durch  ekiea 
ZauberscUag  «Ue  Uhren  yerandem  konnte.  Die  De- 
kaden wurden  in  den  öffentlichen  Akten  und  in  den 
Zeitungen  mehrere  Jahre  beibehalten;  Die  ,30tägigen 
Monate,  die  mit  den  Ja^szeiten  beinahe  gleichen 
Schritt  hielten,  waten  noch  das  Beste  an  der.  ganzen 
Zeitrechnung»  Die  Einsdialtnngsweise  tadelten  die< 
Sachverstandigen  vom  Anfange  an.  Es  gab  für  %\^ 
gar  keine  feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Mo- 
nalstage  des  republikanischen  Kalenders  nicht  immer 
eineriei  Datis  des  gregorianischen  entsprechen  ^). 

Ztifolge  eines  von  Nap^oleon  veranlalsten  Se- 
Batsbeschlusses  vom  9.  September  1805  kehrten  die 
Franzosen  am  1.  Januar  des  Jahrs  1806,  des  14ten  . 
ihrer  neuen  Aere,  zum  christlichen  Kalender  zurück. 
Eine  Tafel  zur  Vergieichung  des  republikanischen  und 
gi«gorianischen  .Kalenders  'vom  22.  September  1792 
bis  zuni  31*  December  1805  findet  man  in  Hm,  JQre- 
dow's  Chronik  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts *). 


Zeitrechnubg  der  Araber. 

Unter  allen  zu  einiger  Cultur .  gelangten  Völkern 
sind  die  Araber  das  einzige,  welches  die  Eintheilung 
der  Zeit  ausschliefslich  auf  den  Lauf  des  Mondes  grün- 
det Sie'  fangen  ihre  Monate  mit  der  ersten  Erschei- 
nung der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an, 
und  nennen  die  Dauer  von  ^w5lf  solchen  Monaten  ein 
Jabr,  ohne  je  an  eine  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnenlaufs  zu  denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs 


1)  S.  Deiambre*«  Attrwwade  Ton.  III,  p.  695  E 
3)  Üttk  Sddafii  des  JalirKuigB  1805. 


456  Technische  Chronologe* 

in  ebem  Zeitraum  ron  ei^ra  33  deruasxigen  rfid- 
gängig  durch  aUe  Jahlszeitoa  wandert 

Diese  ohne  Zweifel  uralte  ZeitrecbnuBg^  ist  tm 
Mohammed  bestittSgt  upd  ia  den  von  ifafl»  angeoid- 
neien  Cukus  verflochten  worden.  NatiizKch  ist  m 
60  zh  allen  den  Völkern  übergegangen,  die  aidi  zum 
blam  bekennen,  daher  sie  auch  eben  so  «ehicklieb 
die  mohammedanische,  als  di^  arabische  ge» 
nannt  wird. 

Jene  Bestimmangsweise  der  Monate  setzt  Torao^ 
daüs  die  Araber  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Un^ 
tergange  der  Sonne  anfansen,   ,,Sie  rechnen,  sagt  Ai- 
farghani  ^),  den  bävgeriichen  Tag  darum  y<m  Soo- 
nenufatergang,  weil  sie  die  Monatstage  von  der  Wa&r- 
nehraung  der  ersten  Mondphase  -—  hilal  *)  — 
zahlen,  und  diese  Phase  beim  Untergänge  der  Sonne 
gesehen  wird*'    Bei  den  R&m  und  andern    dagejjffl^ 
wekhe  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Ruck- 
sieht  nehmen,  geht  der  Tag  vor  deir  Nacht  her,  und 
es  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
Sonne  an  und  reicht  wieder  bis  zu  ihrem  Aufgange.^' 
Dafs  die  byzantinischen  ^Griechen  und  christlichen  Sy- 
rer, die  unter  Rüm  verstanden  zu  werden   pflegen, 
ihren  Tag  mit  der  Mitternacht  beginnen,   scheint 
dieser  Astronom  nicht  gewufst  zu  haben»    Er  dachte 
,wol  zunächst  an  die  vorblamitischen  Perser,  die  ih- 
ren Tag  mit  Sonnenaufgang  anfingen« 

Die  im  .ganzen  Occident  bis  auf  die  Einfufarun([ 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  verän- 
derlichen Stunden  (43)  trefien  wir  auch  bei  den  Ara- 


1)  Ehmenio  attrmumäea  eJL  Golii  p»  3. 

3)  hn  Handbach  findet  man  dieses,  eo  wie  die  fMpe 
KnnttvrSrter  der  «raibiadien  Zeitredmang  mit  «rabitdieB  Cbrik« 
teren 
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bem  an^  die  8ie  nach  dem  Vovgai^  der  Griechen 
Zeitstunden  nennen.  Ihre- tjooaenuhren  haben  eine, 
denselben  angemessene  Einrichtung  ^ )•  Unsere  gleich- 
förmigen  Stunden  kommen  nur  bei  den  As^no* 
men  vor,  die  ihrer  nicht  entbehren  können.  Ihn  Ju- 
nis erwähnt  me  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  und  an- 
dern .angestellten  Beobachtungen  häufig. 

Die  Woche  — *  ushu  —  haben  die  Araber  von 
Altera  her  mit  den  Hebräern  gemein  gehabt  Sie  fan-  ^, 
gen  die  Tage  derselbjon  um  d^e  halbe  Nacht  früher 
an,  als  wir«  Den  Sonntag  nennen  sie  jewm  el  ahady 
den  ersten  Tag,  die  vier  folgenden  esnain,  salasOp 
erbuOf  chamU,  den  zweiten,  dritteln,  vierten, 
fünften,  den  Freitag /Vn^m  el'dschuma;''Lekg  der^ 
Zusammenkunft,  weil  sie  sich  an  ihm,  als  ihrem 
Feiertage,  zum  Gebet  in  den  .Moscheen  versammeln, 
undf  den  Sonnabend  mit  den  Hebräern  sebt.  Sab- 
bath. 

Die  Namen  ihier  Monate  — ^  schuhur  ^—  sind: 
Moharrenu  Redscheb. 

Safer.  Schaban. 

Rebi  el-ewweL  Ramadan. 

Rebi  eKachir.  SchewwaL 

Dschumadi  eKewweL     Dsu'  1-kade. 
Ds'chumadi  el-achir.       Dsu'  1-hedsche*). 
Einige  darunter  haben  eine  offenbare  Beziehung 
auf  die  Jahrazeiten,  wie  Ramadan,  welche  einen 


1)  S,  Hm.  Belgel*s  Anfiats  Aber  die  Gnomonllc  dar 
Araber,  im  ersten  Bude  der  Fandf  raben  des  Orients  S. 
409  ff. 

3)  Die  Schreibart  dieser  Namen  wird  der  ecablschen  Ans- 
gpradie  nelie  Irammen.  Die  Perser  and  Tarifen  sagen  Dsche- 
matifilewwel,  Dseliemeslileehir«  Remesen,  Ssilkede« 
Stilhidsche. 
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heifsen  Monat  besdchnet  Diese  BisanehuBg,  dk 
bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen  Monate  befrem- 
dend erscheint)  soll  nach  Dschewfaari  ^)  nur  lor 
die  Zeit  ihrer  Einführung  gegolten  haben» 

Was  die  Dauer  der  M<mate  betrifil,  so  rniifs  nun 
den  arabischen  Volkskalender  von  der  cyklisdien,  duidi 
die  Astronomen  eingeführten,  Zeitrechnung  unteiscliei- 
den.    Jener»  durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  geordnet  werdea 
gründet  sich  auf  die  unmittelbaTe'  Beobachtong  der 
Mondgestalten.     Der  Monat  nimmt  allemal    an  dem 
Abend  seinen  Anfang,  wo  man  die  Mondsichel  in  der 
Dämmerung  aus  einer  freien  Gegend  zuerst  erblickt 
und  dauert  bis  zu   ihrer  nächsten   Erscheinang,  die 
nicht  früher  als  nach  29  Tagen,  und,  fallSi. nicht  eb 
bewölkter  Himmel  ihr^  Wahrnehmung  hindert,  nicht 
später,  als  nach  30  eintreten  kann,  wenigstens  inj^ 
neu  südlichen  Gegenden,  die  der  Hauptsits  des  Islams 
sind.    In  der  Sunna,    de^  Traditionsgesetz  der  Mo- 
haibmedaner,  heilst  es :  „Wenn  euch  die  erste  Phase 
bedeckt  wird,   so  gebt  dem  Monat   das    bestimmte 
Maais  von  30  Tagen  ^ )/'  Nach  12  so  gezählten  Mo- 
naten fangt  man  ein  neues  Jahr  an,   das    man  tod 
der  Flucht  Mohammeds   von   Mekka  nach  Medina 
zahU.    Man  sieht,  daCs.  dieser  Volkskaleiider  an  Ein- 
fachheit gewinnt,  was  ihm  an'  Bestimmtheit  abgeH 
dals  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  bedeutende 
Verwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn  der  Bun- 
mel  stets  rectiGcirt 

Zur  Bestätigujqg  dessen,  was  hierüber  den  Volks- 
kalender  der  Araber  gesagt  ist,  werd^  folgende  Zeog- 


1)  S.  ^ocoek  Speeimen  hUtanae  Ambum  S:  ISl  ff  ^ 
White,  WQ  num  aiidi  die  Etymologie  der  ftbrigeii  MoMte  findet 
3)  S.  Folios  nun  Alfurghani  S.  14. 
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nisse  genügen.    99  Die  Ges^tzknndigen,  ha&t  es  beim 
-CJIugbeg  ^),  reobnen  die  Monate  Ton  einer  Erschei- 
nung der  Mondsichel  zur  andern.    Dieses  Intervall  ist' 
nie   langer  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tage.     Zwölf 
solcher  Monate  nehmen  sie  für  ein  Jahr.    Sie  zahlen 
also    nach   wahren-  Mondjahren   und  Monaten.    'Die 
Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30,  dem 
Safer  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwechselnd  dem 
einen  Monat  30,  dem  andern  29  Tage,  bis  zu  Ende 
des  Jahrs.     Es  sipd  mithin  die  Mondjahre  und  Mo- 
nate, wonach  sie  zahlen,  technische."  Garanten  Nie- 
buhr  sagt  '):   „Der  Tag,  an  welchem  der  Neumond 
zuerst  gesehen  wird,  ist  der  erste  Tag  des  Monats. 
Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes  etwa  mit 
Wolken  bedeckt  ist,  so  kümmert  man  sich  nicht  ivA 
darum,  ob  man  den  Monat  einen  Tag  früher  oder 
später  anfängt^    Und  weiterhin :  „  Die  Sternkundigen 
des  Sultans  zu  Constantinopel  machen  alle  Jfahre  ei- 
nen neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt  bestandig  bei 
sich  tragen.     Bei  den  Arabern  habe  ich  dergleichen 
nicht  gesehen.     Ja  man  bekümmert  sich  sowohl  in 
Aegypten  als  in  Jemen  so  wenig  darum,  das  Publi- 
kum von  der  Jabrszeit  zu  unterriditen,  dals  es  der 
Pobel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewüs  weils, 
wenn  ein  grolser  Festtag  einfallt^^  Ich  bemerke  hier- 
bei,  dais  die  Moslemen  nur  zwei  eigentliche  Feste  ha- 
ben, welche  von  den  Arabern  id  eUfitr^  das  Fest 
der  Fastenauflo'sung,  und  jewm  en-nahr  oder 
jenm  el-hmban,  das  Opferfest,   genannt  werden. 
Jenes  folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Rama- 
dan am    1.   Schewwal  ab   ein  Freudenfest;    dieses 


i)Mpochae  ^eUMöres  nach  der  Aiugabe  von  Gravios 
(London  1650,  4)  S.  9. 
' ' .  8)  Be.schr^ibnng  Ton  Arabien,  8.  109. 
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macht  den  Beschlufii  der  Ceremomen  der  Pügerfah 
nach  Mekka  und  fallt  auf  den  tOten  des  M<wi( 
Dsu  'l-hedsche,  der  ehen  von  diesen  Fahrten  denN 
men  hat  Die  Perser  und  Türl^en  nennen  diese  Fei{ 
die  beiden  Bairam,  jenes  den  grofsefi,  dieses  dq 
kleiden. 

Was  die  cyklische  Rechnung  hetrifft,  so  p 
ben  Älfarghani  und  Ulugbeg  ihre,  wesendichstoi 
Gründe  an,  ohne  sie  jedoch  erschupfpid  auszuführoL 

Pa  die  Dauer  zweier  synodischen  Monate  nahe 
59  Tage  beiträgt,  so  gibt  man  den  arabischen  Mona- 
ten abwechsebd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafel 
zeigt,  wie  lang  hiernach  die  einzelnen  Monate 
wie  viel  Tage  am  Ende  eines'  jeden  vom  Anfange 
Jahrs  an  veiflossen  sind: 

Tafel  t 

Tilgsumme. 

30 

'     69 

89 

.    118 

148 

177 

207 

236 

266 

295 

325 
354 
Die  12  Mpnate  halten  also  354  Tage.  Aber  auf 
42  synodische  Monat^  von  der  oben  (28)  fingegebenen 
Dauer  gehen  354  T.  8  St  48'  36''.  Vernacblässigi 
man  die  Sekunden,  die  sich  erst  in  2400  J^ibren  i^ 
einem  Tage  anhäufen,  so  betragen  ]30  ai^ixQnoiniscbP 
Mondjahre  gerade  1063 jl  Ta£<^^    P^  :nuR!.30  bfirgcr 


Namen  der  Monate. 

Daoer. 

1)  Moliarrei;a 

30 

2)  Safer 

29 

3)  Rebi  el«ewwel 

30 

4)  Rebi  d-achir 

29 

5)  Dschumadi  el-ewweF 

30 

6)  Dscbnmadi  d-acliir 

29 

7)  Redscheb 

30 

8).  Sdiaban 

29 

9)'  Ramadan 

30 

0   ^ 

10)  Sdiewwal 

29 

11)  Dan'  I-kade 

.30 

%%)  Dsu'  l-hedscbe 

29 
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liehe  Mondjahre  zu  354  Tagen  nur  10620  Tage  ge- 
ben, so  müssen  im  Verlauf  von  30  Jahren  11   Tage 
eingeschaltet  werden,   um  das   bürgerliche  Jahr   mit 
dem  astronomischen  oder  die  Anfange  der  Monate  mit 
der   ersten  Phase  in  Ueb^reinsümmnng   zu   erhahen. 
Bei  dieser  Einschaltuilg  wird  folgende  Regel  beobach- 
tet: allemal  wenn  der  Uebersehüfs  des  astronomischen 
Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  St  48', 
von  Jahr  zu  Jahr  angehäuft,  nach  Abzug  der  ganzen 
Tage  12  Stunden  oder  darüber  beträgt,  wird  das  Jahr 
zu  355  Tagen  gerechnet    Dies  ist,  wie  eine  leichte 
Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7,  10,  13,  15, 
18,  21,  24,  26  und  29  des  30jährigeil  Cyklus  der 
Fall,  welche  Q^ithin  Schaltjahre  werden.    Der  Schalt- 
tag  wird   dem   letzten  Monat  zugelegt,  det  dadurch 
30  Tage  erhält     Das  Schaltjahr  hei^t  bei  den  Ara- 
bern kebise^  von  der  Wurzel  kabas^  implere.    Fol- 
gende Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage  hiemach  am  Ende 
eines  jeden*  Jahrs    des    30jährigen    Cyklus   verflossen 
sind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre): 


- 

Ta 

fein. 

# 

Jahre. 

Tagsumme. 

Jahre. 

Tagsumme. 

1 

354 

b.  13 

4607 

b.  2 

.   709 

14 

4961 

3 

1063 

b.  15 

.  5316 

4 

1417 

16 

5670 

b.  5 

1772 

17 

6024 

6 

2126, 

1 

,  b.  18 

6379 

b.  7 

2481 

19 

'  6733 

8- 

2835 

20 

7087 

9 

3189 

b.  21 

7442 

b.  10 

3544 

22 

7796 

11 

3898 

i 

23 

8150 

12 

4252 

b.  24 

8505 
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,  Jahre.'   Ta^summe.      Jahre.    Ta^snmme. 

25     .      .  8859  28  9922 

b.  26  9214  b.  29  10277 

27  9568  ^     30.  10631 

Ulugbeg  ^)  macht  das  fonfzehnte  Jahr,  an  des- 
sen Ende  der  summirte  UeberschuCs  gerade  12  Stun- 
den gibt,  zum  Schaltjahr,  Tersichert  aber,  dafs  andeir 
dazn.  das  sechzehnte  nehmen.  In  diesem  Fall  ist  dk 
Tagsumme  (iir  das  funfzehnie  5315.« 

Um  nun  yermittelst  des  30  jährigen  Cyklus  die  \ 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  daraitf 
an,  ihn  richtig  an  den  Bimmel  zu  knüpfen,  d.  h.  ein€ 
Aere  zu  gebrauchen,  die  von  irgend  einem  NemnoiMle 
zu  zählen  anfangt  Die  Araber  haben  hierzu  den  1. 
Moharrem  desjenigefl  Jahrs  gewählt,  wo  AIohaiiinied| 
von  Mekka  nach  Medina  geflohen  ist,  und  neonen 
daher  ihre  Jahrrechnung  tdrich  eUhedschra,  Aere 
der  Flucht  Von  dieser'  Begebenheit  datiren  sie 
seit  dem  Chalifen  Omar  ^)  den  Anfang  ihrer  ehema- 
ligen WeltherrschafI;,  und  wirklich  erhielt  Moham- 
med's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit; denn  nachdem  er  13  .Jahre  in  der  Stille  zu 
Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm  Ko- 
reis c  h ,  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  zu 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahrteten,  auf.  ihn  auf- 
merksam. Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Religion, 
die  auf  die  Einheit  Gottes  gegründet  ist,  um  seinen 
Einfluls  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urheber  zu 


1)  S,  9.  ^     ^ 

2)  Nach  einem  Fragment  des  AlLodat  bei  Pocock  {Spee. 
hUt,  Ar,.^,  t77),  nadi  Ibn  Kotaiba  (a.  eine  Note  TonReiske 
sooi  Abalfeda  Tom.  I,  p.  16)  und  nach  Abnlfeda  (^wa.  Mus-- 
hm,  Tom.  I,  p»  60). 
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verfolgen.  Von  Lcbei^^gefahr  bedroht,  entwich  er 
üadv  Medina,  wo  er  bereits  mehrere  Anhänger  hatte, 
^v^orauf  er  mit  den  Koreischiden  und  anderen  Stäm- 
men, die  seine  ^  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten, 
Kriege  zu  führen  begann,  durch  die  er.  bald  zu  einer  ' 
l»edeutenden  Macht  gelangte. 

Es  ist  ein  ziemlich  aUgimeiner  Irrthum  der  eu- 
ropäischen Chronologen,  dafs  lie  Epoche  der  Hedschra 
.der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  ode^ 
seiqes  Entzuges  in  Medina  sei,.  Schon  aus  dem  Ar- 
tikel Hegrah  in  d'Herbelot's  Bibliotheque  Orien- 
tale kann  man  sich  eines  Bessern  belehren.  Die 
"  arabischen  Geschichtschreiber  sind  darin  einig,  dafs 
die  Flucht  in  4en  dritten  Monat  ihres  ersten  Jahrs  zu 
setzen  sei,  nur  das  Datum  wird  verschieden  abgege- 
ben ^ ).  Die  Sache  ist  fiir  die  Bestimmung  der  Epoche 
der  Iledschra  von  gar  keiner  Wichtigkeit.  Die  Ara- 
ber haben  ihre  Jahrrechnung  mit  dem  Moharrem  be- 
gonnen, der  schon  früher  der  Ajifang  ihres  Jahrs  war, 
und  diesen  von  der  Phase  des  Mondes  abhängig  ge- 
macht Wir  wollen  sehen,  wie  sich  die  National- 
schriftsteller hierüber  ausdrücken,  deren  Autorität  aL 
lein  entscheiden  kann^ 

Abu'lhassan  Kuschjar  sagt  im  zweiten,  der 
syrischen,  arabischen  und  ^persischen  Zeitrechnung  ge- 
widmeten, Capitel  des  ersten  Buchs  seiner  Zidsch  el- 
dschami^): '  ,,Die  Epoche  der  arabischen  Acre  ist 
ein  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs,  auf 
,  welches  die  Hudit  des  Propheten  trifft    Dieser  Tag 


1)  Man  vergleiche  Abnlfeda^s  jirmohs  Muslem.  Tom.  T, 
p.  62,  und  Akme^  Ben-Jnssnf  bei  Pocock.  Speeimen  S.  180. 

2)  Einer  In  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek  befindlichen 
Sammlottg  astronomischer  Tafeln  mit  einer  f&r  die  Chronologie 
wichtigen  Einleitong. 
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ist  der  15.  Thamiis  des  Jahrs  933  Dsü-kaniani,'*  i 
L  der  seleucidischen  Aere  (i8S^.  Der  entspit. 
chende  Tag  nnserer  Zeitrechnnng  ist  der  15.  JuE» 
622.  Hiermit  stimmt  das  von  dem  Sf aroniten  Abra 
ham  Ecchellensis  aus  dem  Arabischen   übenetzl? 

'  Chronicon  Orientale,  welches  sich  also  ausdrückt  ^). 
Fuit  initium  imperii  Slosleminorum  die  Tavis  prim 
Jlfoharrami,  quae  est  decima  qumta  Tulü  et  vigt- 
kima  prima  Abibi  (73),  anno  ab  Alea:andro  nee- 
gentesimo  trigesimo  tertiö.     Beim  Ulugbeg. 

*  es  '):  99 Die  Epoche  der  arabischen  Aere  ist  der  h 
fang  das  Moharrem  desjenigen  Jahrs,  wo  der  Propkf 
W  Mekka  nach  Medina  geflohen  ist;  Zufolge  de 
mittleren  Bewegung  war  dies  ein  Donnerstag,  zufdgi 
der  ersten  Phase  ein  Freitag.  Wir  wählen  den  Di»- 
nerstag/'  Eben  diesen  Wochentag  dennt  A/f Af- 
ghani ')9  der  überdies  die  Intervalle  zwischen  d^ 
nabonassarischen,  seleucidischen,  arabiscfHen  nnd  fSr 
degirdischen  Aere  ganz  so  angibt,  wie  es  der  Voraus- 
setzung gemäls  ist,  dals  auch  er  den  15.  Julius  6fi 
^ur  Epoche  der,  Hedschra  machL  Unter  den  oneo- 
talischen  Astronomen  ist,  wie  Golius  versichert  V? 
Ihn  Schatir  aus  Damaskus  der  einzige,  der  & 
Hedschra  mit  dem  den  Mohammedanern  heiligen  W^^- 
chentage,  dem  Freitage,  anfangt;  er  soll  aber  vor 
iseinen  astronomischen  Tafeln  zur  Verhütung  alles  Miß- 
verständnisses ausdrücklich  bemerl^en,  da(s  er  in  <u^ 
sem  Punkt  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  abfevn- 

eben  seL    .Uebrigens  versteht  es  sich  nach  dem^  ^^ 

oheü 


1)  S.  63.  Paris  1651,  fol. 
3)  S.  7. 

3)  S.  6.  ' 

4)  Anm^rkungeo  sam  Alfarghani  S.  56. 


oben  über  deä  'Anfiffig  dea  btu^etliched  Tages  bei 
d«i  Arabern,  gesagt  worden,  *daf8  das  gedachte  Da- 
tum eigentlich  von  dem  Untergänge  der  ^nne  am 
vorhergehenden  Abend  zu  nehmen  ist« 

Die  europaisc^hen  Chronologen  dagegen  machen  fast 
einstimmig  den  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra, 
Sie    bestimmen   sie   nämlich  so, .  dafs   die   cyklische  ^ 

Rechnung  in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase 
gibty  mit  denen  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate    ' 
anfangt,  statt  dikis  man  sich  mehr  den  Conjunctiooen 
nähert,  wenn  man  den  15.  JuKus  zur  Epoche  annimmt 
Die  Worte  desUlugbeg  deuten  auf  diesen  Unter- 
schied« hin,  'Um  ihn  .genauer  zu  begründen,  habeich 
den  Neumond  ded  Julitia  des  Jahrs  622  berechnet» 
Nach   den   ddambreschen  Sonnen-    und,  mayer-ipai» 
sonschen  M|^tafehi  finde  idh,  dals  die  wahre  Con- 
juoction  unllc  dem  Meridian  von  Mekka  ^ )   am  14« 
Julius  Vormittags  um  8  U,  17'  m*  Z.  eingetroffen  ist. 
Unmöglich   konnte   schon   an   demselben  Abend  die 
Mondsichel  erscheinen*  Erst  am  15.  JuUos  wurde  sie 
in  der  Abenddämmerung  wahrgenommen*    Man  sieht 
also,,  dafs  man  entweder  den  ISten  oder  16.  Julius, 
beide   vom   vorherg^nd^n    Abeqd   geijechnet,  -«ur 
Epoche  der  Hedschra   machen  müsse,   je  nachdem 
man  zum  Bestimmongsgrund  derselben  entweder  die 
Conjunction  oder  die  erste  Phase  macht 

Nachdem  wir  mm  die  Einri<jiUing  des  arabischen 
Sdialtcirkels  und  d^  Gpoche  der  Hedschra  kennen 
gderot  haben,  wollen  wir  sehen,  wie. tnan  ein  arabi- 
sches Datum  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu  re- 
dudren  habe.  . 


1)  Mach  den  besten  Karten  (eine  astronomisfliB  Bes'thii- 
mang  itt  neiBM  Witseoe  nicht  Toriumden)  um  1  St^  46^  SttL 
Ton  Berlin. 

30 
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Man  diviclire  die  verflossene»  {Jakre  durch  30. 
Det  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schaltciikel  md 
der  Restx  die  verflpssenen  Jabre  dels  laufenden«  Da 
jeder  Schaltcirkel  10631  Tage  hat^  so  multiplidre  m» 
den  Quotienten  itt' diese  Zabl*  und  addire  zam  Pio- 
dukt  die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsunune,  -welcb? 
dem  Rest  entspricht  Hierzu  ricchne  man  noch  lEe  < 
aus  Tafel  I  zu:  entlehnende  Tagsumme  der  verfloss«- ' 
nen  Monate  des  lliufenden  Jabtff  und  endlich  die  Tagf 
des  laufenden  Monats.  Auf  diese  ^Weise  hat  man 
sämmdiche  auf  die  Hedschra  von  ihrer  Epoche  Im 
auf  das  gegebene  Dattim  einscfaHefslich  gehenden  Tage 
gefunden,  Äddirt  man  hierzu -noeH^cfie  227015  Tage, 
die  von  der  Epoche  der  christlichen  Aere  b»  zum 
15.  JuKüs  622  9  der  (wenigstens  bei  den  arabischcB 
Astronomen  gebräudblichen)  Bpeche  der  Hedschra, 
Tcrflossen  sind  (wir  wollen  sie  dieAbsolutxabl 
nennen) 9  so  erhält -man  eine  Antahl  Tage,  die  maa 
auf  unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  hat.  Zu 
dem  Ende  dividire  man  sie  durch  1461 »  die  Tagsomme 
einer  vierjährigen  Schaltperiode  (jedes  vierte  Jahr  mi- 
serer Zeitrechnung  ist  ^n  Schalljähr),  moltiplicire  den 
Quotienten  mit  4,  um  die  Jahre  der  verflossenes 
Schaltperioden  zu  erhalten/  ziehe  vom  Rest  der  Di- 
vision so  oft  365  ab  ^  als  esangebt^  nnd  rechne  für 
jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr.  Der  Rest  der  letz- 
ten Subtraction  wird  -  dann  den  laufenden  Tag  des  ja- 
lianischen  oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  ge- 
gebene arabische  Datum  entsprieht  Zur  Redudion 
bediene  man  sich  der  oben  (65)  gegebenen  TafeL 
Zum  Schlufs  muls  man  noch  das  julianische  Datum 
in  das  gregorianische  verwandeln,  wenn  von  der  Zeit 
nach  dox  Kalenderverbesscrung  die  Rede  ist  ^  Es  sei 
z»  B.  der  29.  Schewwal  367,  an  welchem  Ihn  Ju- 
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nis  eine  Sonnenfinsternib  %xx  Cairo  beobachtet  hat  ^\ 
auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen.'  Die  Irerffossenen  i 
Jahte  366  durch  30  dividirt  geben 

zum  Quotienten   %%.««%.%  13 
tum  Rest  »»»,•%.%•%;•.'  6 

12  X  10631  ..  ......  ^  •;  .  =  127572 

T^gsumme  für  6  Jahre  (Taf.  Ü)  =  2126 
Tagsumme  für  9  Monate  (Taf.  I)  =  266 
Tage  im  Schewwal   »«..««.«=  29 

AbsolutzaU  %  .  .  f  .  .  .  ^ =  227015 

Summe  =  85700S 
Diese  Zahl,  durch  1461  dividirt»  gibt 
^um  Quotienten  •%»...     «  244 
izvan  Rest  %•%»,«%•%.•.  524  . 
Multiplicirt  man  nun  jenen  mit  4,  so  erhalt  man  976, 
und  von  diesem  läfet  sich  36&  einmal  abziehen.  Man 
hat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage»    Der 
159ste '  Tag  des  .Gemeinjahrs  ist  der  8.  Jnnius.    Die 
Beobachtung  ist  mithin  am  8.  Junius  978  angestellt 
worden  y    an  welchem  ^sich  wirklich   eine  zu  Calio 
sichtbare  Sonnenfinstemiis  ereignet  hat   Auch  stimmt 
damit  der  zugleich  erwähnte   19.   Chordadmah   des 
3478ten   jesdegirdischen,  der  14,  Payni  des  694stea 
£okletianischen  und  der  8.  Haziran  des  1289sten  se- 
,   leucidischen  Jahrs. 

Ibn  Junis  bemerkt  bei  dieser  Beobalchtung 
wie  gewöhnlich  .die  Ferie.  Um  dieselbe  fiir  ein 
gegebenes  arabisches  Datum  zu  erhalten,  erwäge 
man  Folgendes*  Die  Epoche  der  Hedschra  ist  nadi 
der  Bestimmung  d^  Astronomen  ein  Donnerstag  (463)  * 
oder  die  5te  Ferie»     Es  wird  mitbin  de^  Ste»  15te, 


I 


1)  A«ti«M  *t  extrak*  Tom.  VII.  p.  181. 

30* 


468  Technische.  Chronologie.  . . 

kthrz  fbder  7te  Thg  dereelben  gkichfoüs  die  5te  Ferip 
sein«  Wenn  maU:  demnach  die  bi9  zn  dem  m  Reck 
stehenden  Datnm  yom  Anfange  der  Aere  vecflosseiicB 
Tage  durch  7  dlVidirt,  $0  gibt  der  {lest  1  aUemal  die 
5te  Ferie,.  «d .  ep  ^ehoten  zi)  .  .  ,  • 

den  Resten    1,    %    3,    4,    5,    6,    7 
die    Ferien    5,    6,    7;/!,*  2,    3,    4 

oder       2t,   $,   t)'©»  <['   cf;  ?• 
Nun  sind  bi3  zum  Schewwal  367  einschliefslich  129993  I 
Tage  verflossen,  und  diese  Summe  durch  7   diiridirt 
gibt  den  Rest  3.    Der  Beobachtungstag  war  also  ein 
Sonnabend^  den  auch  Ihn  Junis  nennt.    Hat  mu 
schon  das  entsprechende  chrisdiche  Datum  gefunden, 
so  darf  man  nur  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahn 
suchen  (350),  und  diesen  mit  dem  Buchstaben   des 
Tages  veigleichen,  den  man  in  der  fiinften  und  sie- 
1)enten  Tafel  am  Schlüsse  dieses  Werks  angegeben  fii* 
det    So  hat  der  8.  Junius,  an  welchem  obige  IBeob- 
achtung  gemacht  worden,  den  Buchstaben  E',  und  di 
F  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  978  ist,  so  ^var  der 
B.  Junius  ein  Sbnhabend. 

Hier  muTs  bemerkt,  werden,  dafs  die  orientaS- 
^ch^n  Astronomen,  die  gewolmt  sind,  neben  dem  ara- 
bischen Datum  zugleich  das  persische,  syrische  und 
ägyptische  anzugebeii,  zur  Verhütung  alles  MUsver- 
ständnisses  den  bürgerlichen  Tag  nicht,  wie  dfe  Ara- 
ber, Tom  Untergange  der  Sonne,  sondern  mit  den 
Pcfrsem  vom  Aufgänge  anfangen  und  sfimmtUche  Data 
parallel  fortlaufen  lassen.  Wenn  sie  daher  eine  in 
der  Nacht  angestellte  Beobachtung 'anfBhren,  so  nen- 
nen sie,  wenigstens  findet  es  sidi  so  beimlbn  Ju- 
nis, ausdrücklich  die  Ferie  des /folgenden  Tages. 
So  bemerkt  dieser  Astronom  ^)  von  einer  zu  Cairo 


1)  Ebendatelbst  S.  183. 
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im   Schewwal  deef  JuKrs  368  beobaehtetea  Mendfin« 
stemilist:  »rSie  4^re!gtele  adi  iH'd^t  Nacht,  deren 
Motten  die  fänile  Ferie  w«ry^^  statt  nach  iarabi. 
srefaer  Weise  zu  sagen,  in  der  «Piadil '  der  fünften  Fe* 
rie.      Diese  Feriev-filfar^  er  forty  ivtor^ der  25.  Erdi« 
bthlschl    des   $4^tenf  jesdegirdiiiciieir,'  der    15«    Ija^ 
des^  1290Bten  seleuoidischeii  «uid 'der*96i  Pachon  des 
696firt:en  diokl^anischen  Jalr^  ^  Alle  '  diese  Data  ge- 
ben den  15.^M0i'979.  '  Da  aber 'die  Beobachtung  in 
Anfänge  der  Nacht  angeisteilt  worden  isl,  sor'war 
ihr  eigentKches  D^m  der  14.''ltaii'':  Sonst  hat  sich 
der  Sprachgebrauch  der  Araber^dahifl  gebildet^  da£i 
6ie  nicht,  wie  tnt^  *fkaeh  Tagei)$>:K>ndton  nach  Nach« 
ten  datiien.  • '.So  lieUst  es-  bom  ^Einvakin^):^  det 
GhaKf  AlnhaiH^li '«tei^  ,,«iiM'X)oiineiS8t«ge,  da  noch 
12  (^hte  des  iledscheb  üling^!9yaren>^  dL  l  am  18tea 
des  'Monals->  ^enfl'ahders  die;  Daüef  desselben . hier 
cylcBsch  %vl  nehmenf'isl.     Hc   StWestre-  de  Saey 
^bt^einen  gam«  'durchdatirten  'Mobat«^).    Diese  Dar 
ti#ntigswei^  ist  ofiEmbar  dahev  entstanden ,    da(s  bei 
den   Arabern    di^  Nacht  im   bürgerfiehen  Tage   vor 
deni  natürlichen  hergeht 

'  Soll  der  16;'Julins  fär  die  Epoefae  der  Hedschra 
gelten,  so  xxavSjk  ihan  entweder  das  -unter  der  Vongen 
Veranssetsimg' {^furidene  Datum^bder  die  Absohitzahl 
um  eine  Einheit  yergröfsern. 

'  \tX  man  mit  einer  Tafel  yeitehen,   welche  das 
juhanische  Datum  des  1*  Mohärrem  eines  jeden  ara. 
bischen  Jahrs '  angibt,   so  erhät  man  durch  Weiter.  ' 
table»  leicht  den-Anfimg  jedes  ändern  Monats«;  SoL 
che  Tafeln  hat  man  von^Griivius  ^)  mid  L^uglel 


1)  BUi.  Saraeen,  p.  138. 

3)  GntmnMÜre  Arobe  Tmm*  II,  p,  370. 

3)  Am  Schlafs  seiatr«  Ansgabe  dar  Spotfkac  gehbriores. 
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du  Ftestkoj  ^),    Jeoer  hat  4&i.  1&|.  dieser  d^i  16. 
ivSxm .  622  zur  Eppdie:  idet  HedMdu'a  ge^fihjt 

Es  fragt  sich' Qua  .aber,  tirelcker  ^  {^»ocheiitag  k 
jedem  Fall  zu  nehw^  seL  i  Ikiischi^ilen  d^  eiste, 
wenn  man  das  JQatum  emer  «atron9mssdbteo  Beobacb- 
timig  zu  redücirw^ltaiVäeuD  ^e  wnt^ischßn»  Astrono-  j 
meuy  die  Urheber  ider  cyUiseh^  Rechnung,  haben 
sie  bestimmt  m  4itk  15»  Julius  ^nüpft  (464).  Eba  . 
•o  entschieden  gik'tder<l6.  Julius,; w^m'vpn  dem  heo- 
tigen  '<3ebrauch:  dem  Utabischen*  Keitrlscjuilxng  id  den 
öffentlichen  Akten*  .fer.  Perser  .und  TOrk^n  die  Rede 
ist;  denn  die  Kalehder;  die  aQjährlich   ^  TehenOt 
Cairo  und  ConsfiuitbQpel  etscbeiiien,  ain4,  rrh  mick 
Hr.  V*  Ha in'mtef!  verliert,  dtt9dh(^g%'«0  gestellt, 
wie  ea  die  cyklisdie  Rechnung^  mit  aick  bziitgt,  urem 
sie  vom .  16»  Julius  ausgeht*    Dies  '>I|at  auch  seinei 
guten  Grunde .  Schott  gltich  anfangs  atimuate  äat  16> 
Julius  hesser  zur  leisten  Mondphase^  als*  der  löte» 
was  auch   Ulu;g.h.6'gin  seinfen  Obeo  (464)  allg^ 
führten  .Worten  andeutet,   und   dies  gilt  noch  mehr 
▼on  unserer  Zetf,  da  sich  w^ett  dar  bei  der  cykü* 
sehen  Rechnung  alljährlich  vemachUssigOen  36'^  (460) 
der  SOfäiri^  Cyklus  b^äto  um  einen   halben  Tag 
gegen  den  Himmel  teiicüizt  hat«    £&  kann  also  nor 
die  ("rage  seiil^  welchen  Epochentag  man  bei  der  B^ 
duction  der  von  den  arabischen  Gesdiichtschreibem 
ungegebenen  Data  zu  wählen  habe.    Diese  von  dem 
obengedachten  ausgezeichneten  Kennec  der«orieotaK' 
scheu  Litteratur  neuerdings '  in ,  Anregoog  gebrachte 
und  zuversichtlich  für  den  1&  Juhu^  entscbisdei^ 


WiederlieliH  h  dei*  Einldim^  ra  Degaignes  Geschlcli^e  der 
Hannen^ 


A 


•\    <    \ • »     >t 
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Frtigeiabt  ckh  ineuie$  Erachtei^  oilxin  einzelxieii 
Stallen  ndl  Sieterhi^it  beaDivv^orteiK  Wenn  z.  B.  der 
lUihcksDg  der '  Kreuzfohger  unter. Ludwig  I?(  you 
JklfmraMi  qaqh  CfmniQtte.  mif  AfHliVv^ch  den  3*  Mohaf- 
peuk  des  Jahi^  648  g^setut  wM  .^)^.  «[o  gilt  der  15^ 
Julius,  weil  ia  4^»^  oceid^tali^clM^  Quellen  von  Dins^ 
tag  Abend  den  5.  April  1250  die  Rede  ist  ^).  Wenn 
dbigegta.-£l:q[ia4;in,;Alh«).f^da,!ill(d  abder«  den  Tod 
dis  Ghalifen«  Alaiansor  #UC  ScHmabend  den. 6.  Dsulr 
]iedsdie'158  4el^%  so  ist  der. '46,  Juliq^  zu  n^hmeii^ 
weil' Inail  nur-  so  durch . Ileduclion  . den  7,  Oktober 
!2759^eiüea  Sonnabend»,  erhält,  dem  <iuch  der  9.  Phao- 
fbi  des  Jahrs .' 6266^  Jier  •  aleicapdrio^chen  Weltare 
(446)[,  der  zügt^qh^als  Todesti^'.geniMint.  wird,  entr 
sprichl:^  ipdemc^er*  ]t*. .Tholh  di<9^e^  Jabrs .auf  den  30, 
August  traf  *)•.  In.  diese«  beiden  Fällen-  ist  man  sei- 
ner  Siiche  ge^üs* .  jn  manchen  andereii  hingegen  wird 
man  zu  keiUeo»  didb^m  Resultat  jgeiangen,  Nach  Prü« 
fmig  ek&er  gro£»,ea  Anzahl  ar9bi9dit?r,Pfita  finde  ich» 
dal»  der  Wod^eptng,  der  fast  nif  fjshlt,  in  der  Regel 
dem  ersten  Epocbeutage,  seltener  dem  zweiten,,  zttr 


'  1)  Abolfeda  Jnn.  Mustern.  Tom.  lY,  p.  506.  Vergl. 
Reinaitd*s  Exindis  äet  kisierUma  Ar^m  rdoHfa  aux  guer-' 
r«fi  Jm  .Ctoimd§9  p/  4^9l 

2)  S.  die  Ep^Hola  \äe  eaptUme  ei  Uberaiione  St.  Ludoviei 
io  Duchesne  Scfiptt,  Rerum  Gattic.  Tom.  Y,  p.  4l29.    YergL 
JoinTÜle  HUt,  de  St,  Lotiie  p.  63.    Ich  rerdanke  diese  Nach 
^eisangen  Hrn.  Willce«,  der  im  7teii  Bandle  seiner  Geschichte 
der  Krens iflge  ansAlhriich  ron  diesem  Faktdm  handehi  wird. 

S>' Leliteffes  Beia^el  ist  mter  deaen  ftosgefrlhity  die  Hr. 
Hehm  in  eiaem,  Programm  vom  Jahr  1898  (CompMtiationwft 
ehmiiologUarum  ad  hisioriam  Ahbaseidamm  epectontium  spe- 
eimei^  l)  snsammengestellt  liat  Er  zeigt  darin  mit  meisterhafter 
Kritik,  wie  Torsichtig  mat\  hei  der  Yergleichong  der  oft  'sehr  di- 
fergenten'  chronologischea  ^gibea  der  arabischea  Geschieh^ 
•direiber  aa  verldireii  hat 
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urdien  anch  keinem*  yea  beiden  Msii|s;L-  "DaCi  ttii- 
gens  bei  deiji  orien^ftiscken  Clesdiiditsdnnbeni  ^ 
förmlich  nach  einem  Cyklua*  4alitt  sei)  der'-an  da 
16.  Julius  geknüpft  ist,  gllrabe  ich  nicbt  Data,  die 
dahin  deuten,  ailid  Voll  delr  Volksrechmng  enlleiuit, 
vekhe  die  Anfänge  der  Monate  auf  S^  erste  Phast 

Um  ein  diriadic&es  IJ^aMmr' initdn  arahiadws  sa 
Terwandeh,  wird  nmti  kieht  eis  dein  obigen  -maOk^ 
ges  Verfahren  ^Anittehi«    Wir'  widtea  gleich  em  JW* 
apiel  in  Rechnung  nehmen.-   Ea  ad^  der.  !•   Janoar 
1831  neüep  ^der  30<  December  1830  alten  Stila  xa 
reäuciren^    Man**  dividire  die  Tefflossenen  18S^  Jahre 
iiorch  4»  sa  e^flt^^aii  zum  Quotienteit  4&7  und 
tfiün  Reat  1.    Jener 'ißelgt. die  ZaU  der ' abgelaofencB 
juHamachen  Sdbaltperjoden  tou  1^461  Tagett^uad  die^ 
aer  noch  ein  J^r  reu  36S  Tagen  an.    Man  muiti* 
plicire  abo  den*  Quotienten  in  1461  «ad  addne  .zum 
Produkt  667677  sowohl  die  365  Tage  des  Restes  ab 
die  354  9  die  vom  1.  Januar  his  iinm  20.  December 
einschliefislidb  atdb  Gemeinjahr  gehen«  ^   Die  Snmme 
ist  668396  Tage,  welche  vom  Anfange  unserer  Zeit- 
rechiamg  bj^  siipn  U  Januar  i831  n«  SV  verflossen 
sind«    Hiervon,  ziehe«  man  die  Absolutzahl  227016  ab^ 
und  man  erhält  so  441380  Tage^  di^  vom  16.^JuKii8 
.  622,  der  in  diesem  IhSSi  geltenden  Epoche  der  Hedschr», 
bis    zum    gesuchten    arabischen    Datum    eihschllels- 
lieh  gezählt  werden.  >  Da  der  arabische  Schaltcyklus 
10631  Tage  hält»  so  dividire  man  damit  in  441380. 
Der  Quotiont  ist  41  und  der.  Reai  &509.    Jener  mit 
30  multiplidrt  gibt  1230  Jahre,  und  in  5509  Tagen 
isind  nach  Tafel  II 15  Jahrä  und  193  Tage  enthalten. 
Man  hat  abo  zusammen  1245  Jahre  und  193  Tage. 
Zieht  man  von  letzteren  die  17^  ab,  die  nach  Tafel  I 
bis  zu  Ende  des  Dschumadi  el-achir  verstreichen,  so 


bleiben  l&ttM^.  '^Der  1.  Januar  1831  enispriditHUjiln 
dem  16.  Redscbsb'  ^des  Jahn  1246^-  nach  der  jetzigcte 
Rbchnui^Mrebe  der  Peiser  nnd  Tfiäcito,  oder  wam 
mey  was:  ich  nicht  mit  Sicherheit' weifisy  das  Srnthehankt 
Jisftir'  des  SOj&hngtt  SchaltcyUula.aaDm  GemeiBJahr  mi^ 
el^^n  (46d),  Mm  17:  Bedschebl  Man  siehl:,  dafis  hier 
40r  beitder'>er^nAii%abe  genommene  Gang  rüeb- 
.wätt8*'gemacbl*'kii'  "  •  *•-     .  •! 

•    'Die  m^sprüngKchen  arabischen.  Moniäe  haben  nach 
Alesudi  und  NuTeiri  ^)  folgende:  INamengefuhüf:!. 

Mutemir.*  >    ;A8aAi*     .  * 


NaiUeUr. 

Adil. 

Ch«iw8ik 

Na^iL 

Sn-wam  " 

Watl.. 

RitBia.1 

Wavnä. 

ida.: 

Burek. 

V     »» 


Sie  sind  dnrd^  die  gegenwärtigen ,  welche  £oj- 
lab  Ben  Morrli^  einör  d»  Vorfahren  Mohammed^ä, 
eingefUirt  haben  s<dl/. um  den  Anfang  der  Wekhene- 
«chaft  der  Araber  verdrängt  worden.    Nach  der  Tra- 
iKtion  hat  firüherhln  unter  den  Arabern  ebe  Eins'chal- 
tOQg  bestanden,  wodurch  das  Mondjahr  mit  demSoo- 
«enjahr  ausgeglichen,  .und  der  Anfang  d^s  Jahrs  auf 
den'  ^Heibst  fixih  •  wurde«    'Dieses  Schaltwesen  soH 
nach  dem  jüdischen  dergestalt  gemodelt  gewesen  sein,, 
dirfs  ^er  letale  Monat  mit  dem  Elul  der  Hebräer  zu- 
sammentraf ^ ).    Mohammed  verv^arf  im  Kora« 
das  gebundene  Mondjahr  durdi .  folgcaiden  Ausspruch 
fonnfich  '):    y, Fürwahr    die    Zahl    der  Mcmate    bei 
Gott  ist  «wftl^  im  Buche  Gottes  reizeichnet  an  jeneiift 
Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schuf.    Vier  derseL 


1)  8.  Golios  Anmerir«  smn  Alfarghaiil  S.  4« 
3)  Poeoek  ipecimm  hui.  Arahum  p.  183. 
3)  Sur.  IX,  ▼.  37. 
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baiMmihOi^  .thBnAdtt  ^ahte  .fibibe.''  Unk 
4en  h^iligeii  MopuiteB  smd' der'fiMIkide,  der  Dnl 
iMdsche,  wa.dii»  fSg^..txA  Kdäba.  wallfalnteteDi  ii 
Moliarreiii  -und  der'Red0cheb«zti,!T€9cit)ciieri'f  *  la  deno 
flidi-:die  arabisdKii.&afltuiife  .!roii  Jkkaaal  ber  jeder  iz 
Tpn  Fdide  :i^  eitthalleB  fAegteaJ  Jf^^ammedp 
bot ':d]e8en  Gebraaoli.  «u  \htadifeny  doch  i  nur  io  Ja 
sefamig  derer,  die  ihn  als.  Prophlteil'faiMflkaDDia 
4fttB  die.  IJo^Itebigea  gedattete  jnL  jeder  Zeit  ia 
Jafas- 'XU!  bekrie^iL  .'<«/• 

Man  wird  auf  .den.  ersten.  JBUck  geneigt  sdnn 
glauben  2  dafs  das  Jabzi  der  ArafaePHent  in  Folge  die- 
ses Ausspruchs  ihrcA 'Gesetzgeber  seia^» jetzigen  Cb 
rakter  der  Wanddbmkeit  angenqaonneii/'.habe.    Vif 
dies  aber  der  Fallyso  begreift  mm^nltht,   wie  <k 
Moharrem  zn  der  SteHnng  gelangt  ist^ .>die  er  vn»\ 
sten  Jahr  der  licdscfara  hatte»* 'Aoehwfirde  sich  <k(| 
lOi  Hebt  ^Uewwei^  nbch  Abul£eda  ^).  der  «Geburl^  I 
tag.  des*  Propheten,   mcht  mit  dami  32u  Nisan  i» 
SSSsten  Jahrs  der  sdeaddischen  Aere, .den  .£lm>' ' 
lein  in  gleicher  Beziehung' nennt  ^ ),  zusanunenbiiiisc 
tessea.'    Rechnen,  wir  dagiegen  nat-Hnlfe  *  des  aralifr 
stihen  Sehalteykels  bis  zum  22.  Nisah  8S3  oder  xa« 
$SL  Apni  571  n.  Chr.  znriidc,!sa  gelangen  wir  ^* 
üeh'znm  10. 'Rebi  el-ewweL    Dieses  Zaisanuneiibe^- 
fen  des  syrischen  und  arabischen  Datiimis,  das  tit- 
»and  iur  züfidUg  halten  wird»  tatfs  sich  auf  eiaeA^ 
dncdon  griindea,  die,  wenn  sie  schon  vor  der  Epo<^ 
ddr  Hedschra  angestellt  ist,  die  fnihere  Bewegüehk^' 
des  arabischen  Jahrs  aulser  Zweifel  sctzk,  und  ^^^ 
sie  ent  yon  den  ispätcfren  Gescfaichlschreibeiti  heirub^ 


'  s 


1)  Annahä  Mu^em:  Tobi.  I,  p.  4 
a)  HUi.  Sarae.  p.  2. 
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«venigstens  heweia^,.  ^als  dieAS  YQB.der  frühem  Be- 
v^eglichkeit  übeizeiigt  waren.    ; 

Wegen  der  Jafarrechunpgea  der  alteren  Ära; 

ber,  die  fiti^  uim.  ^pp^  keinem  ^esondem.Interease  sind, 

^erweiae  ich. auf  das.  Hapdbuch   der   ChroaploT 

gi^  ^)..  Dajb  .lieh,,. die  jetzige .Aete   vom  Chalife« 

Omgr  hexsc^veibe;  ist  achon  beinerkt  wordi^n  (402)^ 

Die^,  anr  ae  geknüpfte  cjklische  Rechnung  ist  aber  ^el 

später  entstanden.  .  Ihr  Ursprung  scheint  in  die«  Zeit 

dep;  Chalifeti  Almamon  zu  gehören,  wo  die  zu  ih»ef 

Ai^bildung  erforderlichen   Kenntnissft  des  MondjalA 

mit  der  griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  übelv 

g^lgen|  und  bei  weiterer  Bearbeitung  derselben,  das 

Bedjjurfnib  eiij^r  geregelten,. von  der  unmitjtelbarenBeolfr 

achtung  der  Ofondwechsel  unabhängigen  Zeitdiotbei« 

lmii|;  den  Sternkn^d^^  fUhlba^  wurde«  ^  '  ■, 

^  So  langer  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel   eipge* 

,    schlössen,  auf  einer  niedrigen  S^e  der  Ctiltur  staa» 

den^  genügte  Urnen  ihr  bewegU^hes  Jahr  ToUkommeif» 

Als  sie  al^i;,  ibce  Grenzen  übersehreitend,  mit  gebil« 

deten  Vö&em^in   Berührung   kamen  und   aUmahUg 

selbst  zu  dner  hdhern  bürgerlichen  und  wissentfchaCU 

liehen  Entwickelung  gelangten,  sahen  sie  sich  häufig 

in  dem  Fall,  neigen  ihrem  w^ndelb^uren  Mondjahr  eine 

nach  der  Sonne  geordnet^  Zeitieehnung  zu   gebsau« 

chen.    Am  nächsten  lag  ihnen  das   julianische  Jahr 

in  den  beiden  iin  Orient  gebräuchtichen  Formen,  der 

ägyptischen  und  syrischen.  .  .. 

Die  Monate  der  Aegypte'r  (51)  sprechen  siß 

gewobnlich  also  ausi 

Tut        Kihak. 
Babe»      Tube. 
-Hatur.    Amschir. 


1)  Th.  n,  8.  499  ff. 
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■ 

Bernfeii'ät    •    Buiie.      '- 

Bermude,  Abib',  •- ' 

Bl^^trbtiltis.       'flliesri.'^ 
/Die  ErgänzVingstage  nehm^  sie  in  der  Rc^ 
^l '^ntu^eräke ,    die   Terstoln^m*    EKe    diokleih 
nische  Aere  -^'iafich  «/-ij^oder  es^schohaiä. 
d.  1.  Aete  der^' Kopien  odei^  Märtyrer  — läi 
Ültigbeg  nicht-  %ü  d^  in  der  AsCronomle  gebrand^ 
lieben^  w6hid  er* mir  die  arabiscliey  persische  üiidsT' 
rlsche  teclm^''  -D^r  in  Alfgy^eh  -fa^oba^äitende  Ibi; 
inni»  ist  mebieS'Wifiliens  der  ei<i;tige  Astronom,  de 
8i<:b  ibrer  bedient  'hat    Dagegen  •  kommt  siie  is  te^' 
Kdletfdem  ^r  AförgoilMnddrtöir;  worin    dien  D>&' 
des  arabi^en.  Mondjäbrs  die  '^ies  Bytischen  vmA  igyf-  ( 
llis<jien  Sonnenjabrs  beigefügt  «li  ^wera^  pflegen,  la: 
ersten  Bande  det-Nötices  et  Extratts  gibt  Jßr.  5iV- 
yestre  de  Sacy*  Aussage  an»  der*  ägyptischen  Gfr 
sehicbte  des  in  der  eisten  Hä^^des  ITlen  /abrhufr 
derts  lebenden  Scbemseddin  iMfohammed)  no' 
darunter  einen  Rurälkalender,  worhi 'der  Wechsel  des 
natürlicbenf  Zustandes  des  Landes  diirdi  aDe  Mo0^^  f 
des  alexandrimSchen  JTäbrs  (73)  visHblgl,  and^der.Aot- 
gang  des  Sirius  auf  eben  das  Datum  gesetzt  ist)  ^ 
Welches  ihn  die- ahen  Aegyptet  gökti^fl  haben,  avf 
d»  26.  Epiphi  oder* 20.  Julius  a.  St  (i67).    Viff^ 
durch  bestätigt  sich,  was  «Carsten  Nie^buhr  ui  6<^ 
ner  Reisebeschreibung  sagt*^),  difs 'sich  die  mo- 
hammedanischen  Aegypter  beijbren  Beobaehtaiig^ 
über  das  Wachsthum  des  ]NiIs  noch  immer  nach  dem 
koptischen  Kalender  richten..     In  Makrizi'sB^ 
Schreibung  Aegyptens   kommit  ein  Capitel  unter 
dem  Titeln  Reduction  des  Sonnenjahrs  atif<}^^ 
arabische  Mondjahr  vor.     Hier  heilst   das  SoQ- 


1)  Th.  I,  S.  125. 
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nenjsibr  chamd^chifSy  yion  charadsch,  Grund- 
steuer, ^eil  die  Zahlung  denselben  von  den  Jahrs« 
xeiten  abhangig  ist,  und  das  Mondfahr  hilaÜje,  w^ 
es  durch  die  Mondphasen  —  hilal  —  bestimmt 
i^rd.. 

Die  hationak^Tischcn  Monatonamen  lauten  bei  den 
Arabern   eben  so   wie   bei  AfXk  Syrern    (180).  .  Die 
macedooischen  und  römischen  Beqennungen  kommen 
bei  ihnen  nicht  vor.    Für  den  ersten  Monat  gilt  ih« 
neu,  wie  den  Syrern  in  der  Regel,  der  Oktober  oder 
erste  Thischri  —  Tischrin  el-ewtveL  In  Verbindung 
mit  eineoa  syrischen  Datum  erwähnen  sie  auch  jedes 
jnnl.die  Hadptäre  der  Syrer,  die  seleucidische,  die 
sie  tarich  dsi  'hkarnain^  d«  L  Acre  des  Alexan* 
d  er  nennen;  denn  dieser  Eroberer  heiTst  im  Koran  ^) 
Usu  'l^kamainj  der  Zweigehörnte,  weil  er   als 
,  angeblicher  Sohn  Jupiter  Ammons  auf  einigen  Münzen 
gehörnt  i^rscheint     Mehrere   orientalische  Schriftstel- 
ler sind  durch  diese  Benennung  verleitet  worden,  d^ 
Acre  einen  falschen   Ursprung,  zuzoschreiben;      Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abulfaradsqh,  dessen  Worte 
oben  (189)  angeführt'  sind  ^). 


Zeitrechnung  der  Perser. 

Die  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen 
übr^en  Bekennem  des  Islam  die  Arabischen  lAonäte 
und  die  Acre  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen 
Zeitrechnung  konnte  bei  ihnen  nur  in  der  frühem 
Periode  ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vor  dem 


1)  SuTi  XVin,  y.  85^  wo  die  Awnerkiuig  voa  Mtraeo!  so 
Terghjdwn  ist.    - 

3)  Aadi  Terglcicho  man  Ula|;beg*a  Epo^,€§l$hr^  p.  17. 
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Untergänge  der  Dynastie  der  Sassaniden  im  nebe 
ten  Jahrhundert  nach  Christas.   Aus  diesem  Zeitns 
sind  von  ihiten  keihe  schriftliche  Denkmäler  waip 
Vorhanden,  als  ein. paar  Ton  Rni«  Silvestre  ii 
Sacy  eilanterte  Steinschriften*^)  und  die   dnrcfa  ii*] 
qnetil  du  Perron  aus  Indien  gebra<Jiten  Zenübi- 
eher,  welche  jedoch  fiber  chronolo^ohe  GegeosUBi 
keine  Auskunft;  geben.     Da  uns  nun    anch  die  gtie 
chischen  und  römischen  Schriftstener  in  diesem  Piot^ 
ohne  Belehrung  lassen  ')9  so  sehen  Mrir  ofis  auf  & 
arabische^  und' neupersischen r« beschränkt. 

Der  älteste  Araber  meines  Wissens »    der  roae- 
ner  eigenen  persischen  Zeitrechnung'  redet,  ist  der  n- 
ter  dem  C9ialifen  Almamon  lebende  AaltroBomM- 
fi^rghani.     Nach  ihm^)  hatten  «fie  Perser  ein  be-j 
wegliches. Jahr  von  365  Tagen,  das  aus  12  dreffi^- 
tägigen  Monaten  und  5  Ergänzungstagen  bestand,  & 
zwischen  den  achten  und  neunten  Monat  eingescho- 
ben wurden;  jeder  Monatstag  ftihrte  einen  eigenen i^^ 
men,  und  die  Jahre  wurden  von  der  Regierung  Je'- 
degitd's,.des  letzten  saSsanidischen Königs,  getM 

Von '  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  ^durch  ^  ^ 
sondere  Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  meisten  ti^ 
bischen  Astronomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  tt 
ihren  Tafeln  um  so  lieber  Gebrauch  gemacht,  da  ^ 
der  altagyptischen,  an  die  sie  durch  den  Almaf^^^ 
,de8  Ptolemäus  gewöhnt  Waren,  analog  ist  ^^ 
sie  derselben  noch  analoger  zu  machen,  versttxfe  lo'^ 


i7Ö3,  4.) 

2)  Eine  ebsige  Stdk  des  Cartiat  (1(1,  3,  9)  baa  ^ 
her  gesogen  werdeh,  wo  es  beUst,  Aah  dem  "Heere  dei  1^'^" 
365  Jfinglinge,  diehuB  tothts  amd  patM  msmero^  gefilgl^'''^ 

3)  EUm.  agiron,  p.  4  und  6, 
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pftterlim  die.Eigliamgstage  mt  den  ScUnb  des  Jahis. 
-lier  fanden  »«ie  Uhigbeg  ^)  und '  Sehali  Ck  6K' 
Isehi  *)  im  iiiiifeebhten  Jahrlranderl, idie  letzten naim 
li«f  ten  Afltrotiomeii  deg  OrienU. 

Die-  Namen  de#  Monate  und  die  £mnmen  der  am' 
eines  jedeii  Teiflosseiien  Tage  niid  folgende: 
1 
2 


Pevwerdin  ....'...    30  ■ 

Ei-dibUiiscbt    .    60 

Chordad  ..««-.....    90 

Murdad  .  .  .' .150     , 

Sebehriwer  ..<....  ISO' 

Mihr 210 

Aban .240 

Ei^änzui^stage  •  «  •  ,  245 

Äser  •  « ^  .  a  275 

Dei  •  . 305 

fiekm^n .  » 335 

Sipendarmed')«  •  •  .  365 
Werden  die  Erganzungstage  ans  Ende  des  Jahia 
gesetzt,  so  indem  sich  die  Tagsummen  vora^  neunten 
Monat  an  wie  folgt: 

9)  Äser 270 

10)  Dei .  .300 

ll>Behraett.  .;......  330 

12)  Sipendarmed  •  •  •  •  •  360 

•  ErgSnzangstage  •  •  •  .  365 


3 
4 
5 
6 
7 
8 

9 
10 
11 
12 


'  \)Ep.e0Uhr.  p.  23. 
3)  S.  das  Fragment  seber  Tabulae  wUvertahi^  wsIeliM 
lyde  in  teiaer  HUtcuia  reHgiorih  veterum  Ptnangm  S,  OCM 
iMtdieAt.  In  dam  Ton  Grarin«  (London  1659)  liorMM|a||ob0« 
Ben  Werlchen:  AsttNOUrnUea  tfuaedam  €x  trmKiUm§  oJUA 
Cheipi  PgTMe  kommt  nichts  Cbronologiichofe  ¥or, 

3)  £•  finden  lieb  andi  die  Fonnen  i4ip$nd0rm04%  ii/mth^ 
med,  lafendmed  und  /s/md* 
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Die  bei  den  aemitisckeii  Väkemt  gebrancUidif 
von  ihnen  zu  uns  übei^egao^ne  Eünthdloiig  ds 
in  Wochen  kannten  die  alten  Petser  m^t.  Sk 
gaben  dafür  einem  jeden  Monatsta9eL  «einen  cigon 
Nunen^  der  beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  ZaU 
des  Tages  gcisebt  wir^    Es  sind  folgende: 

1)  Ormu&d.  .  16).SIiJ^r    . 

2)  Bebmen  17)  Sürusch 

3)  Erdibihiscbt     18)  Resch 

4)  Scbehriwer 

5)  Si|>.endarmed 

6)  Chor.dad  . 
7>  Alurdad. 

8)  Det  be  Äser 

9)  Äser   . 

10)  Aban  .     . 

11)  Chor 

12)  Mab    . 

13)  Tir   .     ,      ;,' 

14)  (S^usch 

15)  Dei  be  Mibr 
Diese  Namen  sind  sammtlich.von  den  ScbaU* 

genien  endehnt,  .die  nuch.  Zoroaster's  Bel^ 
den  einzelnen  Monatstagen  votsljeben  ^)»  Mta  s.^ 
dafis  unter  den  Namen .  der  Monalstage  die  der  M<|'  | 
nate  wiederkehren»  Um  Verwechslungen  zu  verho^ 
ten,  verband  man.  die  übereinstimmigen  Namen  loi^ 
den  Wörtern  maJh  Monat,  und  rus'^  Tag.    So  b^ 


19)  Fer^v^erdin 

20)  Behram 

21)  Kam 

22)  Bad 

23)  Dei  be  Din 

24)  Din 
$5).Arad 

26)  Eschtad 

27)  Asüman« 

28)  Semiad 
28)  Maraspend 
30)  Eniri^n 


i)  8.  die  Üarstellang  dea  LehrbegrifCs,  der  t\i^ 
Pertax  in  Klevker*«  Zead-ATsat«,  Th.  I,  &  19  ^  ^ 
Th.  n,  S.  986  £,  bcioadan  aber  Hm.  roa  Btamer't  p^ 
ToUe  RecenaioB  des  Siabenmerrs  dea  Nababs  Yoa  Aode  ^ 
38stea  Bande  der  wiener  JahrbScbev  dar  LUte^tor,  S. 
37  ft 
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^z^chnet  Ferwerdinmah  den  ersten  Monat,  und, 
äFervrerdinrns  den  kiennzehhfen  Tag  des  Monats. 
iDei  be  Äser,  Dei  be  Mibr  und  Dei  be  Din  sagen 
!  so  viel  als  Dei,  auf  den^Aser,  Mihr  und  Din  fol- 
;  gen«  Dei  ist  der  Genius  der  F^eiertage.  Solcher  Got- 
;  testage  gibt  es  drei  im  Monat,  wodurch  eine  woclien- 

ähnliche  Eintheilung  desselben  entsteht 
\  Die'  ikrgänzungstage   werden   von   den   Arabern, 

eben  so  wie  die  *  ägyptischen  (476),  äUmusterake, 
(,  lind  von  den  Persern  in  gleichem  Sinn  pendschei 
düsdide^  die  fünf  verstolnen,  genannt  Sie  wa- 
ren eben  so  viele  Fe^tag'e,  nnd  hielsen  als  solche 
Pnrde^an,  arabisirt  Furdidschan^).  Einzeln  führ- 
^  teil  sie  folgende  Namen: 

1)  Ahnud 

2)  Aschnud 

3)  Isfendmed 

4)  Echschuter 

5)  Wehescht 

Die  Aere*  deren  sich  die  orientalischen  Astrono- 
men  bedienen,  so  oft  sie*  nach  persischen  Monaten 
datiren,  ist  die  jesdegirdische  — tarich  Jdsdegird^ 
oder  die  persische  —  tarich  el-fars*  Sie  nimmt  mit 
dem  Regierungsantritt  Jesdegird's,  nicht,  wie  Sca- 
liger, Petavius  und  andere  irrig  sagen,  mit  seinem 
Tode  ihren  Anfang. 

1)  Siebenmeer  I,  i284s  IV,  69.  Die  Endsylbe  an  bezeid^ 
net  bei  den  Persern  den  Plaraly  ^e  bei  den  HebrSem  fni.  Das 
Stammwort  ist  pur^  ytwvob  naeh  fim.  von  Hammer*s  sehr 
wahrscheinlicber  Hypotbese  das.  bebrXiscbe  Pnrim  (219)  ent* 
standen  ist  Das  grofse  FestTurdegan  begriff  ancb  die  ,6  letft> 
ten  Tage  des  Monats  in  sieb,  welchem  die  Epagomenen  angehMtigi 
waren,  .so  dsTs  das  Fest  10  Tage  danec^  £•  war  ein  Frea« 
deofest  den  Abgeschiedenen  geweiht,  aof  deren  Orlber  ttin 
Speisen  trog.  Das  Pnrim  fest  der  Hebriler  wer  f^tldiGiyi  thi 
Freadenfesi,   Esther  IX,  23. 

31 
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Jesdegird,  der  dritte  meines  Namens^  gclaqgte 
im  Jahr  632  n.  Chr.  auf  den  lliron  der  Sassani- 
den,  den  innere  Zerrüttungen  längst  erschüttert  hat- 
ten, ynd  den  er  daher  auch  nur  kurze  Zeit  gegen 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohammedaner 
zu  behaupten  vermochte.  Im  Jahr  15  der  Hedschra 
oder  636  n.  Chr«  verlor  er  durch  die  entscheidende 
Schlacht  bei  Kadesije  seine  Hauptstadt  Madain  mit 
dem  grölsten  Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  noch 
mehrere  Jahre  in  den  Provinzen  am  Oxus  umher,  bis 
er  651  durch  Meuchelmord  seinen  Tod  fand.  Die 
Perser  waren  unterdessen  von  den  Siegern  zur  An- 
nahme des  Islam  gezwungen  worden.  Der  Feuerdienst 
behielt  nur  noch  wenige,  unter  Druck  und  Verach- 
tung lebende  Anhänger,  deren  Abkömmlinge,  die  so. 
genaimten  Parsen  oder  Gebern,  ihm  noch  jetzt  im 
südlichen  Persien  und  westlich^  Indien  huldigen. 

Hyde  ^)  und  Anquetil  ^)  versichern,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  .der  orientalischen  Geschichtschreiber 
Jesdegird  am  Tage  Ormusd  des  Monats  Ferwerdin 
im  ersten  Jahr  der  nach  ihm  benannten  Acre  zur  Re- 
^erung  gelangt  ist  Dies  war  nach  jetziger  Rechnung 
gerade  der  erste  Tag  des  Jahrs.  Abu'lhassan 
Kuschjar  dagegen  drückt  sich  also  aus  '):  „Die 
Epoche  der  persischen  Acre  trifft  auf  einen  Dinsta^ 
und  zwar  auf  den  ersten  Tag  des^  Jahrs,  worin  Jes- 
degird König  geworden  ist  Es  war  dies  der  22.  Rebi 
el-ewwel  des  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  16. 
Haziran  des  943sten  Jahrs  der  seleuddischen  Aere.'' 
Die  Reduction  gibt  den  16.  Junius  632  unserer  Zeit- 


1)  S.  186. 

2)  Untcrsnchongen  filucr  das  Zeitalter  Zoroaster*«. 
Zend-Ayesta,  Anhang  B.  1,  AbUi.  1,  S.  356. 

3)  S.  8  der  berliner  Handachriilt^ 
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rechnmig.  Auf  eben  dieses  Datnm  fiUiTt  die  Angabe 
des  Alfarghani,  dalis  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Epochen  Nabonassar^s  und  Jesdegird'«^  137£( 
persische  Jahre  und  3  Monate  betragen  hat,  melfferer 
ähnlichen  Bestimmungen  bei  Ulugbeg  und  anderen 
nicht  zu  gedenken. 

Da  nnn  die  Epoche  der  persisdiea  Aere  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  bekannt  ist, 
so  kommt  e?  Hof  eine  Regel  an,  ein  persisches  Da- 
tnm auf  unsere  Zeitrechnung  zu  redudren.  Folgende 
wird  man  eben  so  bequem  als  sicher  finden* 

.  Man  multiplicire  die  Zahl  der  Tetflossenen  persi- 
schen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produict  sowohl 
die  Ta^umme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebe- 
nen Jahrs,  als  die  Tage  des  laufenden,  nebst  den 
230639  Tagen,  die  vom  Anfange  unserer  Aere  bis 
auf  den  1&  Junius  632,  der  I^oche  der  persischen» 
verflossen  sind,  und  die  wir  die  Absolutzahl  nen- 
nen wollen.  Die  Summe  gibt  eine  Anzahl  Tage,  welche 
auf  unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  ist  Es« 
sei  z.  B.  der  19.  Chordad-mah  des  Jahrs  347  gegje- 
ben,  an  welchem  Ibn  Junis  die  obgedachte  Sonnenfin- 
stemils  zu  Cairo  beobachtet  hat  (467). 

346  X  366 =  126290 

Tage  bis  zum  Chördad^   .  !=  60 

Tage  im  Chordad =s  19 

Absohitzahl =  230639 

Simune  =  357008 
Hieraus  ergibt  sich  nach  der  schon  oben  geflihrten 
Rechnung  det  8.  Junius '  unsers  Jahrs  978. 
,  In  der  mit  großer  Genauigkeit  gearbeiteten  Vcr« 
gleichungstafel  der  vornehmsten  orientalischen  Aeren, 
die  Gravius  seiner  Ausgabe  u|id  Uebersetzung  der 
Epochae  celebriores  des  Ulugbeg  angehängt  hat, 
findet  sich  auch  das  julianische  Datum  des  Anfangsta- 

31  • 
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ges  eines  jeden  Jahrs  der  jesdegtrdischen  Aere  ange- 
geben. Hat  man  diese  iTafel  zur  Hand;  so  wird  man 
in  jedem  Falle'  leicht  bis  zum  gegebenen  Datum  fort- 
reidinen  können. 

Beim«  Gebrauch  der  obigen  Monatstafd  mob  man 
wissen,  ob  der  Astronom,  der  ein  persisches  Datum 
angibt,  die  Ei^nzungstage  ans  Ende  des  achten  oder 
zwölften  Monats  .setzt  Von  Ihn  Junis  gilt  das 
erste.  Golius  führt  nämlich  nach  ihm  ^ine  Beobach- 
tung der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  welche  „im  2375t€n 
Jahr  des  Jesdegird  am  dritten  der  (iinf  am  Abanmah 
hängenden  Tage^^  gemacht  ist  ^).  Die  Reduction  g;ibt 
den  16.  December  868  Ji.  Chr. 

Hier  ist  noch  die  FVage  zu  beantworten,  mit  wel- 
diter  Tagszeit  die' alten  Perser  ih|:en  bürgerlichen 
Tag  —  schebanrus  —  angefangen  haben.  Eine  be- 
stimmte Angabe  findet  sich  hierübeir  nicht  Da  aber 
Ulugbeg  sagt  ^),  dals  die  Astronomen  seines  Reichs 
(er  war  ein  tatarischer  Fürst,  der  zu  Samaikand  re- 
sidirte)  den.  Tag  mit  dem  Mittage^  die  Araber  mid 
übrigen  Mohammedaner  tnit  dem  Abend  und  die  Kicht* 
lUraber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  vax&  er  bei  den 
letzteren  wol  zunächst  an  die  Perser  gedacht  haben, 
die  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Sprache  er, 
schrieb.  Dies  ist  um  so  wahrscheinUcher,  da  sie  vpr 
Annahme  des  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren.  Es 
leidet  daher  keinen  Zweifel,  da(s  die  alten  Per- 
ser ihren  bürgerlichen  Tag,  wie  Plinius  von  ihren 
Nachbarn  den  Babyloniern  versichert  '),  inter  ^duas 
soüs  exQrtus  genommen  haben. 

Nebön   dem   bidier    beschriebenen  b  e  w.e  g  I  i  - 


1)  Pfoten  com  Alfirgliani  S  68. 

2)  Epoch.  eeUbr.  S.  3. 

3)  ff.  N.  n,  79. 
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eben  Sonnenjahr  6itden  wir  bei  d^n  Pa«^m  seit 
dem  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitvec^iMHig  ein  fe- 
stet von  ganz  ähnlicher  Fonn  und  gleichen  Monats- 
namen,  von  welchem,  als  einer  merkurürdtgen  chros- 
nologischen  Erseheinung,  ich  im  Handbuch  ^)  so 
ausführlich  gehandelt  hab^,  als  es  die  mir  zu  Gebot 
stehenden  Hülfemtttel  gestatteten.  Das  WesentüchsU 
davon  wiU  ich  hier  wiederhohlen.         / 

«  AbuM-fetah  Melek-Schah,  von  seinen.  Unter* 
Üianen  unter  dem  Namen  Dschelal-eddaulet  -w« 
eddin,  Glorie  des  Staats  und  der  Religion*, 
proklamirt,  war  der  dritte  «Sultan  aus  der  D;^astie 
der  Seldschuken  von  Iran,  £e  von  429  bis  öd3 
der  Hedschra  über  den  grofsten  Thei!  des  jetzigen 
Persiens  und  einige  benachbarte  Xänder  geberrsdhi 
hat  Er  gelangte  im  Jahr  465  der  HedstfaA  oder 
1072  n.  Chr.  zur  Regierung,  tmd  starb  im  20sten  Jahr 
dersdben  mit  dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten 
Männer  des  Orients,  den  er  mit  seinem  bis  auf  die- 
sen Tag  von  den  Dichtem  und  iih  Munde  des  Volks 
gepriesenen  Vezier  Nizam-elmulk  theilt  * 

Unter  ihm  entstand  eine  Zeitredinung,  die  meUM 
oder  suüani^  die  königliehe,  auch  die  ds.chela'l«. 
eddinische  oder  dschelälische  genannt  wird. 
Die  Umstände  ihrer  Einführung  und  ihres  Gebrauchs 
liegen  fast  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  er> 
gibt  sich  ziemlich  vollständig,  weiiri  man  zwei  vott 
Colins  ^)  und  Hy^de^)  mitgetheihe  FVagmente  des 
Ko4?bw  eddin  und  Schah  ChoMschi;  «nd  das  voA 
ihr  handelnde  fünfte  Capitel  des  Ulug'beg  mit  ein^ 
ander  vergleicht  * 


1)  Tb.  H,  S.  534  ff. 

2)  Noten  cum  Alfarghani  S.  33. 
3>  R  309. 
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Aohi  Astronomen,  heilst  es,  vtreuiigleB  neb  an- 
ter  der  unmiitdbaxen  Theiloaluiie  des  Sultans  tur  Em- 
Cöbiung  einer  neufen  Zeitareehnung.  Zur  Epoche  der- 
sdhen  .wSUten  sie  den  10.  Rama6an471  der  Hedscbra 
4»der  den  i&  Adat  1390  der  seleucidischen  Aere,  oder 
endlich  den  19.  Ferwerdinmah  448  seit  Jesde^rd,  ei- 
nen Freitag,  d.  i.  den  15.  Mäit  1079  n.  Chr.,  den 
Tag  des  Eintritts  der  Sonne,  in  den  Widder,  und  sie 
,  seilten  feaft,  dais  ietNewrus  oder  Jahranfang  aDe- 
mA  der  Tag  der  FnihUngsnacht^ich^  sein  ,solI& 
Auch  die  Monate  sollten  nach  der  urspiiingEchen  Be- 
stimniung  wahre  Sonnenmonate  sein,  indem  man  den 
Eintriti;  der  Sonne  in  jedes  Zeichen,  al^.  die  Daner 
der  Monate  astronomisch  berechnen  wollte.  Man  fand 
es  aber  bald  bequemer,  jedem  Monat  30  Tage  ha- 
«nlegeü,  nnd  das  Jahr  durch  Epagomeilcxi  auszurei- 
chen« So  kam  also  die  l^orm  4er  Mcmate  mit  >  der 
der  alten  persischen  überein.  Auch. ihre  Namen  be- 
hielt nian  bei.  Zum  Unterschiede  fugt  man  densd- 
bcfci  die  Wdrter  kadim,  alt,  und  dscheUUi  bei,  ft. 
B.  Ferwerdinmahi,kadim  und  dscheiali.  Von  vier 
BAI«  vier  'Jiabffen  wearden  6  Eifganzongstage  gerechnet 
B^:  aber  der  Udberschuls  des  Sonnenjahrs  fiber  96& 
Tage  kdueifrr  vollen  Vi^rtBtag  ausmacht,  so  labt  man 
die .  Einschakung,  wenn  sie  einigemal .  hinter  einander 
auf  das  vierte  *Jahif  getroffen  ist,  einmal  auf  das  Imrfte 
(Ulen. 

*  Die  Ftage,  warum  man  gerade  das*  Jahr  1079  n. 
Chr.,  das  siebente  der  Regierung  MelehnSchah^s, 
anir  Epoche  der  neuen  Acre  gemacht  habe,  beantwor- 
tet Schah  Choldschi  dahin,  dals  man  zat  Epoche 
des  1.  Ferwerdinniahi  dscheiali  des  ersten  Jahrs  ei- 
neu  Tag  gewählt  habcT,  mit  dessen  Anfang  die  Sonne 
zum  Frühlingspunkt  gelangte.  '  Hiernach  hätte  also 
.die  Epoche  der  dschdalischen.  Aere  einen  rein  astro- 


%  '  Ferser.  487 

nomiscben  Utsprong.  Wirklich  hat  sich  in  dem  ge- 
dachten Jahr  zu  Ispahan,  der  Residenz  der  seldschu- 
kischen  Sultane,  die  Frühlingsnacfatgleiche'ilnv  Mor- 
gen  ereignet,  der  dem  Sehah  Choldschi  höchst 
wahrscheinlich  flir  die  Epoche  des  bürgerlichen  Ta- 
ges der  Perser  galt  (484).  Ich  finde  nändich,  dals 
sie  nach  den  delambreschto  Sonnentafeln  unter  dem 
Meridian  dieser  Stadt,  2  St  34'  östlich  von  Beriin, 
am  15.  März  bald  nach  Sonnenaufgang,  um  6  U.  31' 
m.  Z.,  eingetreten  ist 

Nach  Ulugbeg  haben  einige  die  Aere  mit  dem 
6.  Sdiaban  des  Jahrs  468  der  Hedschra  oder  dem 
13.  März  1076,, also  drei  Jahre  früher,  angefangen. 
Er  verwirft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit  Recht; 
denn  die  Friihlingshachtgleiche,  yon 'welcher  der  An* 
fang  der  Aere,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhangt,  traf 
1076  nipl^t  auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März.  ^ 

Was  die  Sdialtmethode  betrifft,  so*  läfst  och  wol 
nach  der  Art,  wie  sich  Kotb -Eddin,  Schab 
Choldschi  und  Ulugbeg- darüber  äuüsem,  nicht  be- 
zweifeln, dafs  der  Anfang  des  Jahrs  cyklisch,  nicht 
astronomisch  bestimmt  worden  ist  Der  erste  sagt: 
„Man  ist  darin  übereingekommen,  daCs  die  EinschaL- 
tung  eines  Tages,  wenn  sie  sieben  oder  achtmal  hin- 
tereinander im  vierten  Jahr  statt  gefunden,  einmal  auf 
das  fünfte  treffen  soIL^^  Heilst  dies,  man  bat  erst 
7mnl  hintereinander  nach  4  und  dann  einmal  nach 
5,  femer  8  mal  hintereitiander  nach  4  und  dann  ein- 
mal wieder  nach  5  Jahren,  und  so  abwechselnd,  also 
ia  70  Jahren  17  Tage  eingeschaltet,  so  Mird,  das  tro- 
pische Jahr  ^  zu  365  T.  5  St  48'  48''  genommen,  in 
1575  Jahren  eiii  Tag  zu  viel  gerechnet  Schah  ^ 
Choldschi  druckt  sich  eben  so  aus.  Ulugbeg  da« 
gegen  spricht  von  einer  6  oder  7  mal  nach  vier  Jah- 
rea  zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  woraus  unter 
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derselbeo  Voraussetzuag  folgen  würde,  AaSs  man  alle 
62  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  habe,  was  in  3487  Jah- 
ren einen  Tag  zu  wenig  gibt  '  )•     Man   sieht    ako, 
daCs  schon  in  dieser  Hinsicht  die  gregorianische  Schalt- 
methode,  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag  Ywn 
Hinunel  abweicht  (386),  der  dschelalischen  vorznzie- 
\kttk  ist,  ihrer  grölsem  Einfachheit  nicht  2u  gedenken« 
Ich  kann  daher  in  Wolfs  ^)  und  Gatterer's  *) 
Bewunderung  des  dschelalischen  Jahrs  nicht  einstim^  ^ 
inen.    Beide  ^chaltmethoden  sind/ so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  von  Jahten  so  schwierig  anzuwenden, 
dafis  man  ihnen  gewils  die  astronomische^Berechnnng 
des  Jahranfangs   vorgezogen  haben  wird.'     GeschO 
dies,  so. hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  niit  der 
franzosisch-republikafloschen  in  der  Jahrform,  so  wie 
in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig  über- 
einkam, und  blols  darin  von  ihr  abwich,  dals  man  in 
Persien  das  Jahr  mit,  der  JPrühlings*,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Horbs tnachtg}eiche  anfing  (454). 

Ulugbeg  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Berechnung,  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  tropischen  Jahrs  zu 
365  T.  5  St  49^  15^'  an,  und  entwirft  hiemach  fot 
gende  Tafel  der  in  ganzen  dlchelaUschen  Jahxta  ent- 
haltenen Tage  und  TheOe  von  Tagen  ^): 


'  1)  Eb.  Xtitrow  sagt  in  seiqer  Calendariographie  S.  42, 
es  sei  erst  in  nnsem  Tagen  bekannt  geworden,  daCs  seit  den 
Sltesten  Zeiten  bei  den  Persera'  eine  33jiilirige  Schaltperiode 
«n  25'  Gemein-  nnd  1B  Schaltjahren  im  Gebrauch  gewesen  aci 
Sollte  diese  Notiz  ans  einer  SchiorientaUsdien  Qaelle  gefloasen 
Sern?  Eine  solche  P^ode  wfire  freilich  genauer  als  dfe  grego- 
rianische, die  anf  400  Jahre  97  ehigesciialtete  rechnet. 

2)  Elem.  Chron.  p.  133.  (Im  vierten  Bande  semer  £ZfiiMiito 
Xatheteos  tmhersae), 

3)  Abrifs  der  Chronologie  S.  340. 

4)  Ich  habe  sfnne  Sexagesunaltheile  «of  die  ons  gelüidigem 
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Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365,243 

60 

21914,552 

3 

730,485 

70 

25566,977 

3 

1095,728 

80 

29219,403 

4 

1460,970 

90 

32871328 

5 

1826,213 

100 

36524,253 

■6 

2191,455 

200 

73048,507 

7 

2556,698 

300 

109572,760 

8 

2921,940 

400 

146097,014 

« 

3287,183 

500 

182621.267 

10 

3652,425 

600 

219145,521 

20 

7304,851 

700 

255669,774 

30 

10957,276  , 

800. 

392194,028 

40 

14609,701 

900 

328718i281 

50 

.18262,127  . 

1000 

365242,535 

Soll  nun  ein  Datum,  sei  es.der  sdeucidischen, 
christlichen,  arabischen  oder  jesdegirdischcn  Zeitrech- 
nufigy'  auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  be- 
rechne man  die  bis  auf  das  gegebene  Datum  ein- 
schlie&lich  verflossenen  Tage  der  zugehörigen  Aere, 
ziehe  davon  die  zwischen  den  Epochen  beider  Acren 
liegenden  Tage  ab ,  und  verwandele  den  Rest  mit 
Hülfe  vorstehender  Tafel  in*  Jahre  und  Monate,  letz- 
teie  zu  30  Tagen  gerechnet  Die  übrig  bleibenden 
Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der  noch  für  einen- gan- 
zeu  Tag  zu  rechnen  ist,  geben  dann  ;den  laufenden 
Tag  des  laufenden  Monats  der'  dschelalischen  Ae^e. 
Ihre  Epoche  ist  der  15.  März  1079  n.  Chn  Sie  fängt 
also  später  an  als 

die  seleucidische    um  507497  Tage, 
die  christliche    .  .  .  ;  393812    — 

die  arabische 166797    — 

die.  jesd^g^dische    .  •  1^63173    — 

Decimaltheile  redncirt,  yon  denen  drei  Stellen  so  gegenwirtigem 
Bebnf  Tollkoramen  geni^co. 
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Es  sei  z.  B.  der  21.  Man  neuen    oder  9.  Rlan 
I  V         alten   Stils   unsers    183isten   Jahrs    aaf   die  dschela. 

tische  Zeitrechnung  zu  bringen.  Afan  dividire  1830, 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4;  dies  gibt 
den  Quotienten  457  und  den  Rest  3.  Den  Quotien- 
ten, der  die  Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Schalt- 
perioden bezeichnet,  multiplicire  man  mit  1461  und 
addire  zum  Produkt  die  dem  Rest  angehörigen  730 
Tage  und  die  bis  smn  9.  März  eiitschliclsUch  abge 
laufenen  68  des  Jahrs  1831.  Von  der  Summe  668473 
ziehe  man  das  Epochenintervall  393812  ab.  So  ble!- 
t  ben  1274663  Tage  zu  reduciren  tibpg.  Dies  geschieil 
nach  der  Tafel'  also : 

Ö74663 

255669,774  =  700  Jahre. 

18993,226 

18262,127  =    50  Jahre.' 


731,099  . 

730,485  =     2  Jahi?e. 


0,614 
Man  findet  also  752  Jahre'  und  einen  Tag,  mithin 
den  1«  Ferwerdinmalü  dschelali  des  753sten  Jahrs. 

Die  Rechnung  kann,  wieUlugbeg  bemerkt,  am 
einen  Tag  schwanken.    Hat  man  daher  durch  sie  i«^ 
dschelalische  Datum  voilaufig  be^mmt,  so  mtifs  man« 
um  es  mit  Sicherheit' zu  erhalten,- /iir  den  Tag,  auf 
den  der  1.  Ferwerdinmah  trifft,  den  Ort  der  Sonoe 
suchen,,  und  wenn  sich  dann  ergibt,  dals  sie  mcnl 
gerade  an  demselben  Tage  in  den  Widder  getreCco 
ist,  so  ist  dem  gemäfs  das  erhaltene  Datum  zu  bwicb- 
tigen.    Es  kommt  hier  auf  die  Bestimmungsweise  Acs 
iNewrus  an.    Nach  Ulugbcg's  und  Schah   Chol- 
dstjhi's  Versicherung  haben  Melek-Schah's  Astro^ 
nomen  festgesetzt,  dafs  allemal  derjenige  bürff^tücbe 
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Tag,  dessen  Mittag  dem  Emtritt  der  Soime  in  den 
Widder  zunächst  folgt,  für  den  Newrus  gelten  solL 
Nun  ereignet  sich  das  FrQhlingsäquinoclium  des  Jahrs 
1831  zu  Ispahan  am  2L  März  Vormittags  um  11  U, 
55^  m.  Z,;  das  oben  gefundene  Datum  ist  also  das 
nötige. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Aere 
auf  eine  der  vier  obgedacliten  Zeitrechnungen  redu- 
(nrt  werden,  so  geht  man,  wie  Ulugbeg  richtig  be- 
merkt, dabei  nur  dann  ganz  sicher,  wenn  zu^eich  der 
Wochentag  gegeben  ist;  denn  hat  man  die  Tagsumme 
der  dschelahsdien  Aere  vermiltelst  der  Tafel  gefnn- 
den,  so  kann  solche  am  einen  Tag  schwanken.  Man 
mufs  sie  also  durch  die  gegebene  Ferie  prüfen.  Die 
Epoche  der  Aere  ist  ein  Freitag.  Dividirt  man  dem- 
nach die  Tagsumme  durch  7^  so  geboren       . 

zu  den  Resten  1,  2,  3,  4,  5,  6,  0  ' 
die  Ferien  6,  7,  1,  2,  3,  4,  5, 
und  weicht  nun*  die  gefundene  Ferie  von  der  gegebe- 
nen um  einen  Tag  ab,  so  hat  man  zuvorderst  die 
Tagsuinme  zu  berichtigen,  ehe  man  weiter  rechnet 
Auch  fBr  diesen  Fall  stehe  hier  ein  ExempeL  WeL 
chem  Tage  unserer  Zeitrechnung  entspricht  der  1, 
Ferwerdinmahi  dscHelali  des  Jahrs  609,  ein  Freitag? 
Nach  der  Tafel  sind 

600  Jahre  =  2^9145,521  Tage 
8    —     =      2921,940    — 

Summe  =  222067,461  TageT 
Wird  der  Decimalbruch  (ur  einen  gai;zen  Tag  ge 
nommen  und  noch  ein  Tag  für  das  beginnende  609lc 
Jahr  gerechnet,  so  hat  man  die  Tagsumme  222069, 
welche  sich  bei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig 
bewährt  Addirt  man  das  Epocheninlervall  393812, 
so  ergeben  sich  in  Allem  615881  seit  Anfang  unse- 
rer Aere  verflossen^  Tage,  welche  rcducirt  dcii  11. 
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Mäix  alten  oder  31.  März  neuen  Stils  unsers  Jahn^ 
1687  geben. 

Von  dem  Gebrauch  der  dschekUschcn  Zeitrecb' 
nung  wissen '  wir  wenig  Bestimmtes.    Ich  zweifeie  in- 
dessen nicht,  däls  man  sich  ihrer  im  seldscbokischea 
Reich  bei  der  Erhebung  der  StaatsgefaUe  und  zu  an- 
deren  bürgerlichen  Zwecken  neben  der  arabischen  ^rirk. 
lieh  bedient  hat  ^).^   Bei  den  haußgen  Staatsunawai- 
ziingen,  wodurch  Persien  seitdem  erschüttert  'i^orden 
ist,  mag  sie  zwar  bald  anfgdiori  haben,  die  offenti- 
chea  Verhandlungen  zu  leiten;  da  man  aber  fortfuhr, 
den  Neiyrus  zu  feiern  ^),  so  konnte  sie  nie  ganz 
unter  dem  Volk  eiloschen,  zmnal  da  man  bei  dem 
Gebrauch  der  durch  alle  Jahrszeiten  wandernden  ara- 
bischen Monate  das  Bedürfnils ,  sich  nach  der  Sonne 
zu  Orientiren,  lebhaft  fühlen  mulste.     Und  wirklich 
treffen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  den  Geschieht 
Schreibern,  doch  bei  den  Dichtem  und  anderen  Volks- 
schriftstellem  der  Perser  nicht  selten  an.     Vt^enn  z. 
B.  Sadi  in  seinem  Gulislan  ^e  Idee  der  schönst» 
Jahrszeit  pait  wenig  Worten  wecken  will,  so  sagt  er, 
es  war  der  erste  Tag  des  Erdibihischtmahi   dschdali. 
Auch  erscheinen  im  Morgenlande  fortwährend  Kalen- 
der, welche  die  dschelalisdien,  syrisdien  und  ägypti- 
schen Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mondmona- 


1)  Dahin  deatet  eine  von  Hm.  von  Dies  (Denkwürdig- 
keiten Ton  Asien  Th.  ü,  S.  395)  ans  des  Türken  Hadschi 
Chftlfa  chronologischen  Tafeln  heigebndite' ISotb. 

2)  Dftls  den  Persern  die  Frflhlmgsnachtgleiche  unter  dem 
Namen  nentrusi  stätard^  kSnigUches  Neujahr,  eb* Fest  ge- 
blieben sei,  versichem  Chardin  (Reise  nach  Persien  Tl.  H 
p.  263  der  neaen  firaoxdsischen  Ausgabe)  and  alle  andere  Reise- 
i>e8direiber.  Es  bestellt  in  einer  blofsen  Erlöst^ong  des  Hof» 
nnd  des  Volks,  ohne  Irgend  emeo  religiösen  Charakter  aa 
to  tragen. 
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ten  vergleichen,  nnd  zeigen,  in  welchem  VerhaltniTÄ 
die  letzteren,  nach  deneir  man  im  gemeinen  Leben  ge- 
MTÖhnlich  datirt,  %u  den  Jahrszeiten  stehen«  Einen 
solchen  hat  Matthias  Friedrich  Beck  unter  dem 
Titel:  Ephemerides  Persarum  per  totßtn  annum 
ituvta  epochas  celebriores  orientis,  Alea:andream, 
Christi,  Diocletiani^  ffegirae,  Jesdegirdicam  et* 
Gelalaeam  herausgegeben  und  erläutert  ^\  Es  Ist 
eigentlich  ein  vollständig  durchgeführter  dscheblischer 
Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Acre  vom  11,  Marx 
a.  St  1687  bis  dahin  1688  ')• 

Gravius  gibt  in  seiner  oben  (483)  gedachten 
Vei^leichungstafel  der  orientalischen  Acren  auch  die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne^mit  der  Ueber- 
Schrift  t  Anni  Epochae  Gelalaeae  solares  ab  aequU 
noctio  vemo,  sive  a  meridie-  proxime  sequenti  in- 
gressum  solis  in  arietem  in  horizonte  Chowa* 
rezmiorunu  Die  letzteren  Worte  beruhen  auf  einer 
Verwechslung  des  newrusi  sükani  mit  einem  newrusi 
chowaresmschahif  der  19  Tage  später  eintrat,  von 
dem  wir  aber  sonst  nichts  Sicheres  wissen  '  )• 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  ich  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treffen 
wir  bei  ihnen  aulser  dem  arabischen  Mondjahr  ein 


1)  Augsburg  1696,  foL  Bei  dieser  Gelegenhdt  erwl?»ne  ich 
noch  dnen  andern  orientalisdien,  nnd  zwar  nach  den  syrischen 
Monaten  geordneten,  Kalender,  den  Hieronymns  Welsch  un- 
ter dem  Titel:  Cammeniarwa  in  Rufname  Naurus  sive  tabulas 
aeqtdnoctiaUs  novi  Persarum  et  Turcarum  and  hat  in  Kupfer 
stechen  lassen  (Augsburg  1676,  4).  In  dem  gelehrten  Commentar,* 
womit  er  ihn  begleitet  hat,  suche  man  alles  Ersinniiche,  nur 
kerne  Uebersetsnng  und  ErlSuterung  des  Kalenders  selbst, 

Q)  YergL  Handb.  U,  538. 

3)  Man  sehe,  was  darftber  an  der  eben  angeC&hrten  Stella 
des  Handbachs  bemerkt  ist» 
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zwiefaches  ^nnenjahr  an,   ein  bewegliches,    das 
allmählig  alle  Jahrszdten  dnrcUaufty  und  ein  festes, 
das  auf  der  FrUhlingsnachiglciche  haftet     Das  feste 
bt  im  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnmig  dmdi 
eine  der  juUanisehen  ahnliche  Einschaltang  aas  den 
beweglichen  entstanden,  mit  dem  es   übrigens    gam 
übereinkommt;  das  bewegliche  finden   wir  von    den 
arabischen  'Astronomen  schon  seit  dem  neunten  JaJn- 
hundert  gebraucht    Die  eigenthümlichen  Namen  sei- 
ner Monate*  und  Monatstage  und  die  eigenthfimliche 
nach  einem  Sassaniden  benannte  Acre,  an  die  es  ge^ 
knüpft  ist,  beweisen,  dals  es  sidi  aus  Aef  voHsIami- 
tischen  Zeit  herschreibt ,  wo  es  ein  büigerÜGhes  ge- 
wesen sein  muls.     Auch  hat  sich  unter  den  neneni 
Persern  die  Tradition  erhalten,  dals  ihre  Vorfialireii, 
so  lange  sie  sich  zur  Religion   des  Zoroaster  be- 
katonten,  ein  Jahr  von  ganz  gleicher  Form. und  Ter- 
minologie wie  das  jesdegirdische  gehabt  haben>  nur 
dals  sie  es  durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschal- 
teten Monat  mit  der  Sonne  ausglichen.     Von  dieser 
Art  Einschaltung  habe  ich  mir  nach  einer  SteDe  des 
Abu'lhassan  Knschgar  ^)  folgende  Idee  gebildet, 
welche,,  so  viel  ich  sehe,  allen  den  Schwiei^eiten 
begegnet,  die  bei  der  gewohnlichen  Darstellungsweise 
der  orientalischen  Chronologen  obwalten  *)• 


1)  Sie  findet  sidi  in  dem  oben  (463)  erwümten  ItandBcbiA- 
lldien  Werire  B.  ^I,  c  2.  S.  8,  Ich  babe  sie  im  Handbncbe 
D,  547  uid  6124  im  Orig;inal  and  in  einer  UelierBetzinig  mitge- 
tbeflt 

3)  Man  sdie  die  von  Golins  zimi  Alfargbani  S.  37  K 
gesammelten  Sollen,  wie  aacb  das  Fragment  des  Scbah  Cbol- 
dschi  bei  Hyde  p.  203,  nnd  ^i^eiche  Fr^ret's  Abbaodliiiig 
Sur  VaneUnne  aimis  des  Perse»  in  dem  16ten  Bande  der 
mmres  de  VAeadknde  des  ImeripHone. 
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•  ■» 

Das  Jahr  der  allen  Perser  hielt,  wie  das  Ursprung«' 

lichc^  der  Aegypter,  durchgängig  und  ohne  alle  Ein- 
schaltung 12  drellsigtägige  Monate  und  5  Ergänzungs« 
tage,  welche  dem  letzten  Monat  angehängt  wurden. 
Der  Anfang  des  Jahrs,  der  Newrus,  den  man  von 
jeher  festlich  beging  ^  )\  sollte  beständig  auf  den  Früh- 
ling treffen.    Da  man  nun  fand,  dalis;  er  mit  Bezug 
auf  die  Nachtgleichen  alle   120  Jahre   um   etwa    30 
Tage  zurückwich,  so  schob  man   ihn   nach  Verlauf 
dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  vorwärts,  so  dafs 
er  jetzt  ai^  den  Ferwerdinmah,  nach  120  Jahren  auf 
den  Erdibihischtmah  u.  s.  w.  traf.  Das  Jahr,  das  der 
Versetzung  zunächst  voranging,  hatte,  wie  man  sieht, 
13  Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat,  z.  B;  dem 
Ferwerdinmah ,  anfing  «und  endigte.     Der  dreizehnte 
Monat,  der  nur  sehr  uneigentlich  ein  Schaltmonat 
heilisen  kanp,  wurde  Bihterek,  der  bessere,  ge* 
nannt  *  )•    Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  immer  zu- 
nächst vor  dem  Newrus  her  und  wanderten  mit  ihm 
in  1440  Jahren  durch  alle  Monate.    Zur  Zeit  des  Nn- 
scjiirvan,    des  grolsten   sassanidischen  Königs,   der 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung regierte^  ging  der  Nevnrus  auf  den  Asermah 
über,  und  die  Ergänzungstage  hafteten  auf  dem  Aban- 
mah.    Jener  hätte  hiemächst  auf  den  Dcimah   ver- 
legt werden  sollen.    Allein  im.  Jahr  636  n.  Chr.  ver- 
niditeten  die  Mohanunedaner  mit  der  Herrschaft  der 
Sassaniden  die   Religion  der  Magier.     Die  wenigen 


1)  S.  den  Artikel  Tieiin'A  bei  d*Herbelot  und  was  Hr.  t. 
Hammer  hierüber  beibringt.  Wiener  JabrbficherB.3B,.S. 41. 

2)  Wie  Fachr-Eddin  bei  Hjde  S.  207  Tersicbert.  Nach 
dem  Sieben me er  f&brte  diesen  Namen  das  ganze  13monaUicbe 
Jahr,  welches  man  als  eine  Zeit  des  GlQcks  rnid  der  Grölse  fiir 
den  KSnig  betrachtete«  auf  dessen  Regiemng  es  traf. 
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Perser,  die  ihr  treu  bfieben,  bedienten  sich  z^irar  nodi 
immer  der  alten  Zeitrechmmg,  ohne  jedoch  auf  eine 
richtige  Verschiebung  des  Newros  ^ireiter  bedacht  zb 
sein.     Zugleich  zahlten  sie,  einem  uralten   Gebrauch 
des  persischen  Volks   gemäfs  ^),   die  Jahre  von  der 
Thronbesteigung  des  letzten  Königs  J  fe's  d  e  g  i  r  d ,  die  aa 
ersten  Tage  des  Ferwerdinmah  erfolgt  sein  solL  ENescr 
Monat,  .als  der  erste  der  Acre,  würde  nun  za^eick 
als  der  erste  des  Jahrs  angesehen ,   was  er  bei  der 
frühenf  Waodefbarkeit  des  Newrus  seit  Jahrhunder- 
ten nicht  gewesen  war«     Als  die  Araber  unter  den 
Chalifen  Almansor  sich  der  Astronomie  zu  b^eifii 
geh   anfingen,    fanden   sie  das  wandelbare   persische 
Jahr  mit  der  jesdegirdischen  Aere  seh^  beqaem  ^  n 
ihren  Berechnungen,  und  sie  bedienten  sich  dessdba 
um  so  lieber,  di^  Ptolemlaus,  ihr  Lehrer,  eine  ganz 
ähnliche  Zeitrechnung   gebraucht  hatte  und  die  oi- 
bonassarische  Aere  für  sie  von  keiner  Bedentsamkeä 
war.     Die  Ei^änzungstage  lieb  man   an  der  Stde, 
wo  man  sie  fand.     Erst  im  375sten  Jahr  der  jesde- 
girdischen Aere  * )  oder  im  1006ten  der  unsrigen,  wo 
der  1.  Ferwerdinmah   auf  die  FrUhlingsnacht^eiche 
traf,  die  damals  dem  15.  März  des  julianischen  Ka- 
lenders  entsprach,   rereinigten  sich   die  Astronomen 
dahin,  die  EJrgapzungstage  ans  Ende  des  Sipendarmed- 
mah  zu  setzen  (479),  den  man  seit  Jesdegird  ak 
den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  war. 
Im  Jahr  448  endlich,  oder  1079  n.  Chr.,  wo  der  Fer- 
werdinhiah  bereits  18  Tage  yor  der  Friihlingsnacht- 
gleiche  anfing,  erneuerte  der  Sultan  Dschelal-Ed- 
din  Meiek- Schah  das  alte  Newrusfest,  und  setzte 

es 


1)  S.  Scbftli  Choldschi  an  der  lulelxt  angei^kb^len  Stelle. 
^)  Dieaes  Jahr  nennt  Abu'lbassan  auadrÜcUich. 


es'Oiif  den  Tag  der  Machtgleudie  Bdbrt,  da  es  qp- 
aptfiogtieh  ni<^' gerade  an  demselben,'  Moätm  nur 
in  «dessen  HÜM  gefeierl  -war.  ZofßeUh  wurde  eine 
Z«Etiechlniiig  eingeAhrl,  ^vxdk  die  es  auf  diesM  Z«it^ 
pimkt  nnd  zugleich '  auf  den  Anfang  des  Perwetdin:- 
nuJi  befestigt  bBeb. 

'  Ich  muls  meinen  Lesern  nachstusdien  ttbeihssen» 
was  ich  im  Handbuche  zur  Begründung  dieser  Dar* 
stelhmg  angefühlt  habe  ^),  'und  fäge  nur  noch  die 
Benaerkung  hinzu,  da(s  nach  den  heiHgen  Büchern  der 
Parsen  die  altpersischen  Feste  sich  sämmtlich  auf  ge- 
wisse., grolse  Maturbegebenheiten  bezogm,  die  durch 
die  Jalyfs^it^n  angedeutet  wurden»  Die  heiligsten 
von  allen  waren  Newrus  und  Alihrgan  oder  die 
Mithrasfeier^  jenes  ein  Frühlings^,  dieses  ein  Herbst- 
fest ^  )•  Nfich  Melek  •  Schah's  Anordnung  dies  Son- 
neojahrs  tiuf  jenes  auf  den  Ferwerdinmah,  'diesc^  auf 
den  Sühimab;  ursprünglich  müssen  beide  in  1440 
Jahren  durch  alle  Monate  gewandert  sein. 

Von  den  Jahrrechnungen  der  Perser  aus  den  2^i- 
ten  vor  Jesdegird  wissen  wir  nur  so  viel  mit  Si* 
chjcrheity  dais  unter  den  Arsaeiden»  wenigstens 
von  den  ihnen  nnsbaren  griechischen  Stidt^n  Meso- 
potamiensy  nach  Jahren  der  seleucidischen  Aere» 
und  unter  den  Sassaniden  nach  Jahren  seit  Arde- 
schir,  dem  ersten  derselben,  gezahlt  worden  ist  Die 
Beweise  davon  habe  ich  im  Handbuch  beigebracht  ')• 
Die  Dynastie  der  letzteren  begann  nach  Agathias  ^) 


1)  Th.  n,  8.  540  ff. 

3)  S.  Korse  Darstellaag  des  Lehrbegriffs  der  allen 
Ferser  und  ihres  heiligen  Dienstes  in  der  deaUchen  Aus- 
gibe  der  Zend-Avesta  Th.  1,  S.  &0. 

.     3)  Th.  n,  S.  651  ff. 

4)  Leben  des^astinian,  I.  IV,  p.  134  in  der  priser  Ans 
gäbe  der  Scripii;  kist.  Byz. 
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u^  J«hr  53^.  der  «skncidiachei^.  Aecft/  im  4t6n  dps 
Alexander  Severa»,  abe  2S6  p*,Cbf.,  ¥imraU«iicL 
4i0  Z^  des  AtaU^^iärtodes  ^6»  iiciligeii.iSime«4i  fiber 
dnstimmt,  drer  von  einer  sywtJteO'HaiidaefarUL  der 
vatik^i^eii  Bibliotkek  m ^  llTtefahrides  Reick 
der  Perser  tind  in  das  6&5ste  der.iAdMioidiBGlMo  Aere 
geselA  «Rbrd  \).)  I 


1 1 1 


ii» . 


Zeftreclinung.  der  TiÖi"V(B!i- 

ft 

Die  Ti\tken  dieflen  den  Tag  tiadi  europaisc^ber 
W^e  in  24  gleiche  Sitmden^  die 'sie  vom  Unlei^gaDs:e 
der  Sonne,  der  Epoebe  ihres  bürgetiichen  Tages,  in 
sEwei  Absätzen  bis  12  zäilen,  iRid'dmdi  Hlnzufugon^ 
der  persischen  W5rter  scheb^  Naebt,  und  mSy  Ta^, 
unterscheiden.    Ihre  Uhren,  venu  sie  ittit  diesem  Slnn- 
den  gleichen  Schritt  halten  sdkn,  nifissen  täglich  oder 
doch  wöchentlich  ein  paarmri  gestellt  werden.     Die 
Stünde  des  Aufgangs  der  Sonne  hingt  voii  der  Dauer 
der  Nachi^  i^nd  die  Stande  des  Mittags  von  der  des 
natuilicfaen  Tages  ab.  Man  sieht  leidlt,  dalsderAIit- 
*  tag  nach  ihrer  Uhr  auf  die  Zeit  des  Aufganges  der 
Sonne  nach  der  unsrigen  übereinstitnmen  müsse.  Von 
den  fiinf  durch  das  Ciesett  vorgei9chriebenen  ti^cAen 
Gebeten  halten  sie  das  erste  beim  Atibruch  des  Tages, 
das  zweite  Mittags,  das  dritte  in  der  Mitte  zvrischen 
Mittag  und  Sonnenuntergang,  das  vierte  gleich  nach 
Sonnenuntergang  und  das  fünfte  unmittelbar  vor  dem 
Schbifengehen. 

Wie  sie  die  Wochentage  benennen  und  mit  wel- 


1)  S.  Joseph!  Simonis  Assemani  J9i%/.  OrUfii,  Yol.  h 
p.  2  S.  and  Stephan!  Erodi!  Assemani  Aeta  Martynan 
VoL  I,  praef.  p.  LXXIX. 
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eben  AbwdchiH^geo  »e  die  atalMficbea  Monatsnamea 
aussprechen,  M.  jbeB^  oben  (4&7 )  bemerkt  MTorden. 
Die  Jahre  stShlen  ^i^  nach  dor  all|en  Mdaleinen  ge- 
m^inschaiUicben  Iledsebra. 

Neben  dem  Mondjahr»  nach  welchem  sie  datk^i 
und  ihre  Feste  ordnen  ^  gebrauche»  sie  im  bürgedi» 
clien  Leben  auch  das  jnlianische  Sonnenjahr»  das  sie 
mil  dem  1.  Mära  alten  Stils  anfangen.  Den  Monaten 
desselben  geben  üe  fcdgende,  theils  ans  dem  europäi- 
schen) theils.aus  dem  syrischen  Kalender  (180)  entr 
lohnte  Namen: 

Mart  Eilul 

Nissan«      . :  Te^chrini^e^wel« 
Ma!&^  Teschrjni-satil 

Hasi^an»  '  Kiannni-f^vFwel. 
Timns,  r  Kianuni^sani. 
Agustu$.  Schubat 
Der  Scbubat  erhalt  zugleich  mit  nnserm  Februar 
39  Tage.  Unserer  Jahrzahl  bedienen  sie  sich  nicht, 
es  sei  denn  etwa  im  Verkehr  mit  den  Christen»  Wenn 
sie  'm  Sonnenjahr  bezeichnen  wollen,  in  welchen  Fall 
sie  selten  Jkömmen^jso  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedsch* 
ra,  auf  wekhes  fi^in  Anfang  trifft  Bei  ihren  Schrift^ 
steilem  findet  aich  zuweilep  das  Jahr  der  seleucidi- 
schen  Acre  «-*^  tqricAi  isJüendeH  f^unä «—  erwähnt 
.Sie  haben  zweieriei  Kalenderj  einen  jahrlichen, 
und  einen  auf  mehr  oder  weniger  Jahre  gestellten,  den 
man  dnen  iihmerwährenden  nennen  kann,  weil 
die  Regeln,  die  ihm  zum ,  Grunde  liegen,  keine  Aeode- 
rung  erleiden«  Jenem  geben  sie  den  arabischen  Na- 
men./ai^irm,  tabellarische  Anordnung,  diesem 
den  persischen  rus-name,  Tagebuch.  Der  Tak- 
wtm,  nach  dem  Mondjahr  geordnet,  gibt  den  Wocheli- 
tag  eines  jeden  Monatstages,  die  Tag-  und  Nachtlange, 
so  oft  sie  sich  um  eine  halbe  Stunde  geändert  hat,. 
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die  Correspondenz  einzelner  christfichto  Datd  mh  den 
arabischiHi,  und  mancbcriei  asIMtt^siSiey'Tiicteärolo- 
giache  und  underweiägc  ]HotKtenn]id''y0r8clkrifken  n 
folgendem   Geschmacks   Knaben   verkatfen-  tmd    be- 
schneiden; selir  sMrkef  Hitte,  Ruhe  'KinA  'Einsaiiikcst 
suchen;  dem'Sull^' «eine.Beschwerdctoi^rti^g^ 
Pferde  verkaufei^^  19^-  Ruhe  pflegen*  und  olles  «indeie 
beseffigen;    Bnmnen    graben    ttnd*6r(^e'  bi^iiebeD; 
MaSdthcn  Veri6bto  otid  Hochzeii  tnit-Jiüngfniaeh  bal 
ten;  den  Sultan  sehcM  und  Ebrcti^eDen  suchco;  Ge- 
dichte lesen  und  alles  übrige  vernachläs^gen  ii.  s.  w;  '  \ 
Von  ganz  verschiedenem  Charakter  ist  der  Rus- 
nameu  Eihe  umstabdiidke  Be^chieibilftg  desselben  lie- 
fert Hr.  Na  voni  in  den  P^undgrubend^s  Orients^). 
Ein  anderes  der  diezidchen,  jetzt  kSniglichen  Samm- 
lang  angehöriges  Exemplar  von  wesMÜieh   gleicher 
Anordnung  habe' ich -tii   meinem  Hafadbjich'  eriaa- 

_  c  > 

lert*).  1      '      • 

Der  Urheber  dieäes  «ehr  sinnreidh  •  eingendhteteB 
Rus-name  ist  dcir  in  der  letzten  BsBfte  des  ädK 
zehnten  Jahrhunderts  lebende  Türke  I)  atendeli  Me- 
hemed  Efendi.  Er  hat  ihn  niehl  auf  den  dreißig- 
jährigen Cyklus  der  Araber»  sondetft  alif  ^en  acht- 
jährigen gegründet 9  der,  wenn  auch*  mind^  genau, 
vor  jenem  den  VörtheO  voraus  hat^  dafe  l^r  dne  volle 
Wochenzahl  enthalt  '  Er  besteht  nStn^h  aus  5  Ge- 
mein- und  3  Schaltjahren,  zusammen  ans  2835  Ta- 


1)  ]San  Tergleich^  Hrn.  Littrow's  Calebdariographie 
S.  105  1^,  wo  man  nus  dem  ersten  za  Cöintahtmopel  ged rock- 
ten Takwim,  dem  des  Jahrs  1243  der  Hedschra  (vom  6.  Anglist 
1826  bis  zum  24.  Jnl.  1827  gch^d),  einen  Monat  voIIbUdiI^ 
fibersetzt  nnd  die  übrigen  im  Auszöge  findet 

3)  B.  IV,  S.  38,  127  und  253. 

3)  Th.  If,  S.  562. 


Türken, 


5UI 


gen  oder   407   Wochen.     Die  Schaltjalire  aiiid  das 
zuveiUif  Cjinfte  uiid  siebente.    Die  Dauet  des  aslrono^ 
inischeu  Mondjahrs  m  354  W  ,8  St  48'  36'^  acht^ 
md  genommen,  gibt  nur  2834  T.  22  St.  28' «48'^ 
Der  Cyklus  ist  also  um  1  St  31'  12''  zu  bng,  wel- 
eher  Ucbcrschufs  sich  in  126  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Er  niuls  daher,  um  mit  den  Mondphasen  in 
Uebereinstimmulig  zu  bleiben,  nach  15  bis  16  maliger 
Wicderhohlung,  einmal  um  einen  Tag  verkttrzt  werden. 
So  wie  ich  in  dem  diezischen  Exemplar   vom  Jahr 
1 199  und  in  dem  navonischen  vom,  Jahr  1224  ( jenes 
fing  den  14.  November  1784,  dieses  den  16.  Februar 
1809  an)  die  Monaie  gestellt  linde,  s^gen  sie  ganz 
dem  arabischen  Cyklus  unter  der  Voraussetzung  zu. 
dals  der  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra  genom- 
men wird.    Dasselbe  gilt  von  dem  Takwim  (470). 
.  Nur  von  den  Mondphasen  -weichen  beide  Kalender  zu> 
weilen  um  einen  Tag  ab,  daher  man  sich  auch  nicht 
nach  ihnen  richtet,  wenn  die  Religion  eine  ganz  mit 
dem  Himmel   übereinstimmige    Datirungsw%ise    erfor- 
dert    Die  Moslcmen  müssen  nämlich  ihre  geselzmä- 
(sigen  Fasten  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an  dem 
Tage  anfangen,  wo  sich  der  neue  Mond  des  Itama- 
sau  zuerst  in  der  Abenddämmerung   zeigt,    und    ihr 
Bairamfest  mit  der  ersten  Phase  des  folgenden  Mo- 
nats Schewwal  feiern.     Hierbei  verlassen  sie  sich  auf 
keine  Rechnung.    Um  sich  im  voraus  des  Tages  zu 
versichern,  wo  der  Neumond  des  Ramasan  gesehen 
werden  sollte,  im  Fall  etwa  trübe  Witterung  eintritt, 
fangen  sie   ihre  Beobachtungen   schon   zwei  Monate 
früher  an.     Zu  dem  Ende   begibt  man^  sich  in  den 
vornehmsten  Städten  des  Reichß,  Coustantinopel,  Adria- 
nopel und  anderswo,  bereits  am  27.  Dschemasiülachir 
^  auf  die  Anhohen,  lim  den  neuen  Mond  des  Redscheb 
zu  erwarten.     Sobald    man   die    Sichel  gesehen  hat, 


$03  Technische  Chrofßqhgfe,. 

* 

geht  mau  zutn  Kad»  oder  Richter  des  Oiis,  der  be- 
auftragt bt,  die  Aussagen  der  Beobachter  zu  vei^ei- 
chen  und*  das  darüber  aufgenommene  Protok<A  m 
den  Stamböl-Efendisi  oder  Polizeipräsidenten  der 
Hauptstadt  zu  senden.  Eben  so  verfahrt  man  na 
dem  Neumonde  des.  Scfiabam  Hiernafoii  bestiroml 
der  Stambol-Efendisi  den  ersten  Tag  des  Ramsm 
indem  er  von  der  letzten  Beobaditong  inr^  Schab» 
30  Tage  vorwärts  zahlt,'  phne  auf  den^  Kalender  des 
MQnedschim  Baschi  oder  ersten  AstronomeD  die 
mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.^  Dieser  1.  Ramasao 
wird  nun  im  Augenblicke  seines  Anfangs,  d.  l  w- 
mittelbar  nach  Untergang  der  Sonne ,  dem  Volke 
durch  ArtQleriesalven  und  Erleuchtung  sammtCciier 
Muiarets  verkündigt  Die  Beobachtungen,  die  den 
Anfang  des  Ramasan  gegeben  haben,  dienen  bei  tiuber 
Witterung  auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfestes. 


Chronologische  Tafehi. 
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nit  (lern  jafiatdadiiräi  Kalender. 


Siebenter  Cyklas» 
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36 

l.Jal. 

1 

55 

l.JoI. 

74 

• 

l.JaL 

t 

1     ^^ 

ao.JiiiL 

37 

31.J0D. 

56 

3I.J1111. 

-  75 

3Uan, 

» 

Ib.  19 

9.Jan. 

B.38 

9J111L 

B.  57 

lOJan. 

B.  76 

lOJoa 

• 

33 
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Tafel  V.    Zu  Seite  346. 


Immerwährender  jnlianideher  Ka 

ilender. 

• 

1 

Januar. 

F^niar. 

Hin. 

Aprfl. 

1 

Am 

0 

D  m 

G 

2 

B 

EXI 

E 

AXI 

3 

CXI 

FXIX 

FXI 

B 

4 

D 

G  VIU 

G 

CXIX 

5 

E  XK 

A 

AXIX 

D  VIII 

6 

P  VUI' 

BXVI 

B  ViU 

EXVI 

7 

G 

C  V 

C 

P  V 

8 

AXVI 

D 

DXVl 

G 

9 

B  V 

EXIII 

E  V 

A  xm 

10 

C 

FO 

F 

B  n 

11 

DXin 

6 

G  xm 

c 

12 

E  n 

AX 

AD 

DX 

13 

F 

B 

B 

E 

14 

GX 

CXVIU 

CX 

PXVUI 

15 

A 

D  VU 

Ü 

G  vn 

16 

Bxvm 

E 

Exvm 

A 

17 

cyn 

FXV 

F  VII 

BXV 

18 

D 

GIV 

G 

CIV 

19 

EXV 

A 

AXV 

D 

20 

P.IV 

Bxn 

BIV 

Exn 

21 

G 

CI   ' 

C 

FI 

22 

AXU 

D 

i>xn 

G 

23 

BI 

EIX 

EI 

AIX 

24 

C 

F 

F 

B 

25 

DIX 

Gxvn 

GIX 

cxvu 

26 

E 

AVI 

A 

DVI 

27 

FXVil 

B 

BXVU 

E             1 

28 

G  VI 

CXiV 

C  VI 

FXIV      1 

29 

A 

D 

Gm      1 

30 

BXiV 

EXIV 

A             1 

31  iClU 

FBI 

•  ^1 
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ImmerwShrf^der  jaliamscher  Kalender. 


Bd. 

1 

Jnniiu. 

JnUiis. 

Aaguai 

1 

B  XI 

£ 

Gxrx 

c  vm 

2 

C 

FXK 

A  vm 

DXVI 

3 

D  XIX 

G  vm 

B 

^v 

4 

E  VIU 

AXVI 

CXVl 

F 

5 

P 

BV 

D  V 

Gxni    ' 

6 

G  XVI 

C 

E 

AB 

7 

A  V 

Dxni 

Fxm 

B 

8 

B 

EB 

G  B 

CX 

9 

CXITI 

F 

A      . 

D 

10 

DB 

6X 

BX 

EXVBI 

11 

E  ■ 

A 

C 

F  VB 

II  12 

F  X 

Bxvm 

PXVUI 

G. 

1  13 

G 

C  VU 

E  VB 

AXV 

|14 

A  xvm 

D 

F 

B  IV 

1  1^ 

B  VU 

■EXV 

GXV 

C 

1  16 

C 

FIV 

AIV 

Dxn 

17 

DXV 

G 

B 

EI 

18 

ElV 

Axn 

CXfl 

P 

19 

F 

B  1 

DI 

GIX 

20- 

Gxn 

C 

£ 

A 

1  21 

AI 

D  K 

FIX 

BXVB 

1  22|B              1 

E 

G 

C  VI 

1  23 

CIX     . 

F  xvn 

AXVB 

D 

124 

0 

G  VI 

B  VI 

EXIV 

125 

EXVU 

A 

C 

F  BI 

H26 

F  VI 

B  XIV 

ÜXIV 

G 

127 

G 

C  UI 

E  III 

A  XI 

|2S 

AXIV 

ü 

F 

B 

|29 

Bin 

EXt 

GXI 

C  XIX 

l30 

c 

P- 

A 

D  vin 

|3i 

DXI 

BXIX 

E 
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ImmerwShrender  jutianischer  Kalender. 


« 

SeptemBer, 

Oktober. 

Norember. 

DeMBbcT. 

"T 

PXVI 

AXVI 

D 

F  xm 

2 

G  V 

B  V 

E  XIII 

GH 

3 

A.    • 

c  xiir 

Fn 

A 

4 

B  JCIII      < 

DB 

G 

B  X 

5 

cn 

E 

AX 

<i 

6 

D 

FX 

B 

D  XVJll 

7 

EX 

G 

CXVUI 

E  VU 

8 

F 

A  XVIII 

D  VU 

F 

9 

G  XVIII 

B  vn 

E 

G  XV 

10 

A  VU 

C 

FXV 

AIV 

11 

B 

D  XV 

GIV 

B 

12 

CXV 

EIV 

A 

c  xn 

13 

DIV 

F 

Bxn 

D  I 

14 

E 

Gxn 

CI 

£ 

15 

pxn 

AI 

D 

P  IX 

16 

Gl 

B 

EIX 

G 

17 

Ä 

CK 

F 

AXVU 

18 

B  IX 

D 

GXVU 

B  VI 

19 

C 

Exvn 

AVI 

c    • 

20 

D  XVU 

F  VI 

B 

* 

D  XIV 

21 

E  VI 

G 

CXIV 

Em 

22 

F 

AXIV 

D  III 

p 

23 

GXIV 

B  m 

E    • 

GXI 

24 

Am 

c 

FXI 

A-XTX 

25 

B 

DXI 

GXIX 

B 

26 

CXI 

E 

A  • 

C  VUl 

27 

D 

F  XIX  ' 

B  VIU 

D 

28 

EXIX 

G  VIU 

C 

EXVI 

29 

F  VÜI 

A 

DXVI 

F  V 

30 

G 

BXVI 

E  V 

G 

31 

\ 

C  V 

« 

Axni 
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Tafel  VI.  Zu  Seite  369. 


Vier    unid  achtzigjähnge  Ostertafel  der  lat^ai-. 

sehen  Kirche  '). 


IL 


lll:  J  IV. 


29»,  382 
299,383 

b;  300, 384 
301,385 
302,386 
303,387 

b.  304,388 
305,389 
306,390 
307,391 

b.  306,392 
309, 393 


310. 394 

311. 395 
b.  312, 396 

313,397 
314,398 
316,399 

b.  316,400 
317,401 
318,402 
319. 403 

b.  320,404 
321,405 


7 
1 
2 
4 
5 
6 
7 
2 
3 
4 
5 
7 


1 
2 
3 
5 
6 
7 
1 
3 
4 
5 
6 
1 


I 

xn 
xxm 

IV 
XV 
XXVI 
VII 

xvra 


V. 


X 
XXI 


XIV 
XXV 
VI 
XVII 

xxvm 

IX 


31.  M 
20.  M 

9.  M 
28.  M 
17.  M 

6.  M 
25.  M 
14.  M 

t  A 
22.  M 
11.  M 
30.  M 


VI. 


I 

XH 

XXIII 

IV 

XV 


18.  M 

7.  M 

26.  M 

15.  M 

2.  A 

23.  tt 

12.  H 

8t.  M 

20.  M 

9.  M 

28.  M 

17.  M 


17.  A 

9.  A 

24.  M 

13.  A 

5.  A 
21.  M 

9.  A 

1.  A 

21.  A 

6.  A 
28.  ffl 
17.  A 


vn. 


xvm 

XXI 
XVI 

xvn 

XX 

XVI 
XVI 
XIX 


XVI 

xvra 

2UX 


2.  A 
2§.  M 
13.  A 

5.  A 
18.  A 
10.  A 

i.  A 
21.  A 

6.  A 
29.  H 
17.  A 

2.  A 


XVI 


XXit 

xvn 


XXI 


xvm 

XXI 
XXI 

xvn 


1 )  N  be<ieutel  lürz  und  A  April. 
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Vier  und  achtzigjährige  OstertafeL 


322,406 
,  323,407 

h.  394, 40d 
325,409 

326,410 
327, 4U 

b.  328,412 
329,413 
330,414 
331,41$ 

b.  332,416 
333,4(7 


W. 


334,418 

335,419 

h.  336,420 

. 337.42t 
338,422 

339,423 
h.  340,424 
341, 425 
342,426 
343,427 
b.  344, 438 
345,429 


xxvu 
vra 

XEC 

xxn 

XIV 

XXV 

VI 

xvn 
xxvm 


5.  H 

24.  M 


13.  m:19.  Hl  xvn 


II 

xm 

XXIV 
V 
IXVI 

xxvn 
vni 

XK 


346,430 

347,431 

b.  348,432 

349,433 
350,434 
351,435 


31.  »l 

21.  U 
10.  VL 

29.  V 

18.  M 

7.  M 
26.  H 
15.  M 

4.  H 


VI. 


25.  M 
14.  A 


18.  A 

10.  A 
26.  M 

14,  A 

6.  A 

22.  M 

11.  A 
2.  A 

^.  Bf 


9.  M 
28.  M 
17.  M 

6.  M 
25.  M 
14.  M 


7.  A 
30.  M 
18.  A 

3.  A 
26.  M 
16.  A 

6.  A 
22.  M 
11..  A 

3,  A 
15.  A 

7.  A 


VIL 


3CVM 

xvn 

XX 

XVI 

xvu 

XIX 
XXII 


xvu 


XVI 


XXII 
XVffl 


XVI 
XVIfl 


30.  M  xxn 

12.  A  XVI 

^.  A  XVffl 
26.  M 

15.  A  xxn 

3t.  Mi  XVffl 
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b.  352,436 
353, 437 
354,438 
355,439 

b.  366,440 
357,441 


in. 


358,442 
359,443 

b.  360,444 
361,445 
362,446 
363,447 

b.  364,448 
365,449 
366,450 
367, 451 

b.  368,452 
369, 453 


370,454 
371,455 
372,456 
373,457 
374,458 
375,459 
376,460 
377,461 
378,462 
379,463 
380,464 
381,465 


IV. 


II 

xin 

XXIY 


VI 

xvn- 
xxvra 

IX 


1.  A 
22.  M 
11.  M 
30.  M 
19.  M 

8.  M 


VL 


XIX 


VI 

xvn 

xxvra 

m 


26.  M 

19.  M 
4.  M 

23.  M 
12.  M 
31.  M 

20.  M 
9.  M 

28.  M 

17.  M 

6.  M 

25.  M 


19.  A 
11.  A 
27.  M 
16.  A 
7.  A 
23.  Bf 


13.  M 
31.  M 
21.  M 
10.  M 
29.  M 
18.  M 

7.  M 
26.  M 
15.  M 

2.  A 
23.  M 
12.  M 


12.  A 
4.  A 

19.  M 
8.  A 

31.  M 

20.  A 
4.  A 

27.  M 
16.  A 
1.  A 
23.  M 
12.  A 


XXI 

xvu 
xvni 

XX 

XVI 


28,  M 
17.  A 

8.  A 
31.  M 
13.  A 

5.  A 

27.  M 
16.  A 

1.  A 
21.  A 
12.  A 

28.  H 


xvm 

XXI 

XVI 

xvn 


XVI 


XVI 

xvm 


XVI 

xvm 

XIX 

xxn 

XVI 


xxu 
xvui 

XX 
XXI 

xvn 
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Tafel  Vn.   Zu  l^te  383. 


Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


T 

Januar. 

Februar. 

n&rc. 

ApriL       1 

A  * 

I>XXIX 

Df 

6XXIX         1 

ü 

BXXIX 

Exjcvm 

EXXIX 

Axxvm     1 

3 

CXXVffl 

FXXYU 

Fxxvin 

BXXVU        1 

.4 

Dxxmi 

GXXVI 

Gxxyu 

cxxvi      1 

5 

EXXVI 

A  XXVXOV 

AXXVI 

D  XXVJEnfl 

6 

FXXV 

Bxxni 

BiXY 

tixsm       1 

7 

GXXIV 

cxxn 

cjxrr 

Fxxn        1 

8 

ASDOn 

DXXI 

DXXIU 

6XXI            1 

9 

Bxsn 

EXX 

Exxn 

AXX             1 

10 

CXXI 

FXIX 

FXXI 

Bax        1 

11 

DXS 

GXVIU 

GX3L 

cxvm       1 

12 

EXIX 

Axvn 

A2IX 

Dxvn        1 

13 

FXVlü 

BXVI 

Bxvm 

EXVI           1 

14 

GXVU 

cxv 

CXVH 

FX?             1 

15. 

AXVI 

DXIV 

DXVI 

GXIV            1 

16 

BX7. 

EXIU 

Exy 

Axm         1 

17 

CXIV 

FXU 

FXIV 

BXU             1 

18 

D.xin 

GXI 

6XDI 

CXI            1 

1» 

EXU 

AX 

Axn 

DX               1 

20 

FXI 

BIX 

Bim 

E1X              1 

21 

GX 

C  VIU 

CX 

F  vm        1 

22 

AIX 

D  VÜ 

DIX 

GTn         1 

23 

B  VIH 

EVI 

E  ym 

AVI              1 

i24 

C  VU 

F  V 

F  vn 

BV              1 

25 

D  VI 

GIV 

GYI 

civ         1 

26 

EV 

ABl 

AV 

Dm         1 

27 

FIV 

B  n 

BIT 

ED              1 

28, 

Gut 

CI 

cm 

FI               1 

29 

A.U 

DU 

G*              1 

30 

BI      . 

EI 

AXXIX       1 

31 

C* 

F» 

,  1 
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ImmerwShreiider  gr^rianischer  Kalender. 


"* 

Bbu 

Jm^u. 

Jnlh». 

Aogoat 

1 

Bxxvm 

EZXVU 

GXXVI 

cxxy.xxiv 

3 

CXXVlI 

FXSVI 

Axrv 

Dxxm 

3 

DXXYl 

6  xsysxTf 

BXXIV 

EXXU 

4 

EXXV 

A2CXin 

cxitni 

FXXI 

5 

FXXIV 

BXXU 

DXXU 

GXX 

6 

Gxxm 

cxa 

EXXI 

AXIX 

7 

Axzn 

DXX 

FXX 

B  xvm 

8 

BXXI 

E  XDC 

GXIX 

üxvn 

9 

oxx 

F  xvm 

AxvnC 

DXVI 

10 

DUX. 

Gxvn 

Bxni 

EXV 

11 

EXVUI 

AXVI 

CXVI 

FXIV 

12 

Fxvn 

BX? 

DXV 

6XIU          . 

13 

GXVI 

CXIV 

BXIV 

AXH 

14 

AXV 

DXUI 

FXUI 

BXI 

15 

BXIV 

Exn 

6  XU 

ex 

16 

vxm 

FXI 

AXI 

DJX 

17 

Dxn 

GX 

BX 

E  vm 

18 

EXI 

AIX 

CIX 

F  VU 

19 

FX 

BTIU 

Dvm 

6VI 

20 

6IX     . 

cyn 

EVU 

AV 

21 

Avnl 

D  VI 

FVI 

BIV 

22 

B  VU 

EV 

6  V 

cm 

23 

CVl 

FIV 

AIV 

DU 

24 

D  V 

Gm 

Bm 

EI 

25 

EIV 

AU 

cn 

F* 

26 

FIU 

BI 

DI 

GXXIX 

37 

GH 

c« 

B* 

Axxvm 

28 

AI 

DXXIX 

FXXIX 

Bxxvn 

29 

B*     - 

EXXVUI 

GXXVIII 

CXXVI 

30 

CXXIX^ 

Fxxm 

Axxvn 

DXXV 

31 

Dxxvm 

» 

BXXVl 

BXXIV 
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baanavi&xtendieT  gr^rianischer  Kalender. 


1 

Svptember. 

Oktober. 

RovemW. 

I>eceiiilMr. 

1 

FXSUI 

Axsa 

DXXI 

FXX     . 

3 

Gzxn 

BXXI 

EXX 

6  XIX 

3 

A  XXI 

cxx 

FXDC 

A  xvm 

4 

BXX 

D  XU 

Gxvm 

B  xvn 

5 

CXIZ 

Exvm 

AXVB 

CXVI 

6 

Dxvni 

Fxvn 

B  xn 

DXV 

7 

EZVll 

6  XVI 

cxv 

EXIV 

8 

Fxn 

AXV 

DXIV 

Fxm 

9 

6  XV 

BJPf 

Exm 

6  XII 

10 

AXIV 

üxm 

Fxn 

AXI 

11 

Bxm 

DXd 

6X1 

BX 

13 

CXH 

EXI 

AX 

GIX. 

13 

Dsa 

FX 

BIX 

Dvm 

14 

EX  / 

GIX 

cvm 

Evn 

15 

FIX 

Avm 

DTD 

F  VI 

16 

Gvm 

BTB 

EVI 

GV 

17 

Avn 

CVI 

F  V 

AIV 

18 

B  VI 

DV 

6  IV 

6  01 

19 

C  V 

EIV 

Ain 

CD 

20 

DIV 

Fm 

Bfl 

DI 

31 

Em 

GU 

Gl 

E* 

33 

Fn 

AI 

D« 

FXXIX 

33 

Gl 

B* 

EXXIX 

Gxxvm 

34 

A* 

CXXB 

Fxxvm 

Axxvn 

35 

BXXIX 

D,  xxvm 

6  xxvn 

BXXVl 

36 

GXXVffl 

Exxvn 

AXXVI 

cxxv 

37 

DXXVH 

FXXVI 

B  xrvjQov 

DX|IV 

38 

fiXXVI 

GXXV 

cxxm 

Exxm 

29 

FXXVJUUV 

Axxnr 

D  ym 

Fxxn 

30 

G  Y3nn 

pxxin 

EXXl 

6XXI 

31 

GXX1I 

AXX 

Verbesserungen. 


Seite  83  Zeile  14  lies  er  stott  ei. 
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